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VORWORT 

Der  vorliegende  erste  einer  auf  drei  Bände  be- 
rechneten Publikation,  die  alles  enthalten 
soll,  was  aus  Joachims  Briefwechsel  von  allge- 
meinem Interesse  ist,  umfaßt  die  Jahre  1 842 —  1 85y . 
Wenn  dieser  Zeitraum  nur  kurz  erscheint  im  Ver- 
gleich zu  dem  halben  Jahrhundert,  das  Joachim 
noch  zu  wirken  beschieden  war,  —  und  für  das 
somit  nur  noch  zwei  Bände  vorgesehen  sind  —  so 
ist  zu  bedenken,  daß  es  sich  um  die  Sturm-  und 
Drangzeit  des  Künstlers  handelt,  die  für  seine 
innere  Entwicklung  von  der  größten  Bedeutung 
gewesen  ist.  Kaum  jemals  wieder  läßt  er  uns 
einen  so  tiefen  Blick  in  sein  Seelenleben  tun  wie 
in  diesen  Briefen  aus  älterer  Zeit,  die  ja  überhaupt 
zu  größerer  Mitteilsamkeit  neigte  als  die  heutige. 
Es  kommt  hinzu,  daß  er  in  späteren  Jahren,  als 
die  Anforderungen  des  Berufes  seine  Zeit  immer 
mehr  in  Anspruch  nahmen,  nur  noch  selten  zu 
ausführlichen  Mitteilungen  über  das  was  ihn  be- 
wegte und  interessierte,  kam. 

Hat  die  Sammlung  schon  an  sich  dokumentari- 
schen Wert,  so  ist  sie  außerdem  noch  berufen,  als 
Ergänzung  der  Joachim- Biographie  von  Andreas 
Moser  zu  dienen,  die  ja  nicht  streng  chronologisch 
gehalten  ist,  sondern  das  Leben  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  zusammenfaßt,  und  ergänzt  end- 


VIII  Vorwort 

lieh  den  bereits  vor  einigen  Jahren  erschienenen 
Briefwechsel  mit  Johannes  Brahms.  Sie  wird  den 
Freunden  und  Schülern  Joachims  eine  ebenso 
willkommene  Gabe  sein,  wie  sie  dem  zukünftigen 
Geschichtsschreiber  bedeutsamen  Stoff  liefert  für 
die  Schilderung  der  differenzierteren  Kunstströ- 
mungen in  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts. 

Allen  denen,  die  durch  freundliche  Überlassung 
von  Briefen  die  Ausgabe  gefördert  haben,  sei  auch 
an  dieser  Stelle  herzlichst  gedankt.  Wir  erwähnen 
besonders  Fräulein  Marie  Schumann,  die  Tochter 
Roberts  und  Claras,  in  Interlaken;  Herrn  Geh. 
Sanitätsrat  D'  Georg  Fischer  in  Hannover,  dem 
wir  für  so  manchen  Hinweis  verpflichtet  sind  und 
dessen  unten  erwähntes  Werk  die  Datierung  einer 
großen  Anzahl  von  Briefen  überhaupt  erst  er- 
möglicht hat;  Herrn  Schriftsteller  P.  C.  Coßmann. 
in  München;  Herrn  Prof.  D^  Pfeiffer  in  Breslau, 
dem  wir  die  Briefe  an  A.  Wehner  und  den  frühe- 
sten Brief  von  Brahms  an  Joachim  verdanken; 
Frau  Prof.  Hetmine  Barcjiel  in  Berlin  (f ) ;  Fräulein 
Aucjuste  Grimm,  in  Berlin,  die  uns  die  Aufnahme 
der  Briefe  ihres  Bruders  Herman  freundwilligst 
gestattete;  Herrn  Prof.  D'  E.  von  Mandyczewski 
in  Wien  für  die  Übermittlung  der  Briefe  an  Jo- 
seph Böhm;  Frau  Hortense  Mebold  in  Budapest; 
M'^s  Henry  Joachim  in  London;  Herrn  E.  Aster 


Vorwort  IX 

(Inhaber  des  Musik verlajjs  Rieter-Biedermann)  in 
Leipzig;  Herrn  Geh.  llofrat  D'  inile,  Vorstand 
der  UniversitätsbibHothek  in  Heidelberg;  die  Ver- 
waltung der  Handschriften -Abteilung  der  Kgl. 
Bibliothek  in  Berlin;  Fräulein  Marie  Grimm  in 
Münster;  Herrn  Geh.  Hofrat  Oskar  von  Hase  (Breit- 
kopf &  Härtel)  in  Leipzig;  Herrn  Paul  David  in 
Oxford;  Exzellenz  von  Bronsart  in  München  und 
Frau  Marie  von  Bdlow  in  Berlin. 

Einzelnes  aus  diesem  Bande  war  schon  früher 
gedruckt  in  Mosers  Joachim-Biographie ;  die  Briefe 
an  Liszt  in  dem  bekannten  Buche  von  La  Mara; 
der  größte  Teil  der  Briefe  von  Hob.  Schumann 
in  G.  Jansen:  ,,Rob.  Schumanns  Briefe,  Neue 
Folge",  doch  sind  diese,  ebenso  wie  die  Briefe  an 
Schumann  mit  den  im  Besitze  der  Kgl.  Bibliothek 
zu  Berlin  befindlichen  Originalen  neu  verglichen 
worden.  Was  Frau  Claras  Briefe  anlangt,  die  z.T. 
schon  von  Litzmann  veröffentlicht  wurden,  glaub- 
ten sich  die  Herausgeber  eine  gewisse  Beschrän- 
kung auferlegen  zu  sollen,  um  nur  das  aufzu- 
nehmen, was  für  die  nahe  Freundschaft  der  Schrei- 
berin zu  Joachim  charakteristisch  ist.  Die  Briefe 
enthalten  aber  so  viel  Schönes  und  Bedeutsames, 
daß  auch  nach  dem  Litzmannschen  Buch  noch 
eine  umfangreiche  Publikation  der  Korrespon- 
denz Frau  Schumanns  dringend  zu  wünschen 
wäre. 


X  Vorwort 

Die  Orthographie  der  Briefe  ist  durchweg  bei- 
behalten und  nur  da,  wo  den  Herausgebern  un- 
genaue Abschriften  vorlagen,  in  der  Schreibweise 
der  betreffenden  Zeit  hergestellt  worden.  Schreib- 
fehler, soweit  sie  sich  unzweifelhaft  als  solche 
erkennen  ließen,  wurden  stillschweigend  ver- 
bessert, Zusätze  der  Herausgeber  zwischen  [  ]  ge- 
setzt und  Auslassungen  durch  .  .  .  angedeutet. 
Die  Interpunktion,  die  ohnehin  ganz  willkürlich 
war,  ist  der  leichteren  Lesbarkeit  wegen  nach 
heutigem  Brauch  geändert,  die  Datierung  stets 
an  den  Anfang  gestellt  worden.  Namen  und 
Fremdworte,  die  der  Sitte  der  Zeit  gemäß  in  den 
meist  deutsch  geschriebenen  Briefen  durch  lat. 
Schrift  wiedergegeben  waren,  sind  hier  nicht 
besonders  hervorgehoben.  Die  Briefe  in  fran- 
zösischer Sprache  wurden  von  Herrn  Prof. 
D''  ^.  Mangold  in  Steglitz  bei  Berlin  einer  letzten 
Durchsicht  unterzogen,  für  welche  Mühewaltung 
ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  verbindlichste 
Dank  gesagt  sei. 

Da  die  drei  Bände  einander  in  kurzen  Zwischen- 
räumen folgen  sollen,  wird  das  Register  erst  dem 
letzten  Bande  beigegeben  werden. 

Mit  Anmerkungen  glaubten  die  Herausgeber 
verhältnismäßig  sparsam  verfahren  zu  dürfen, 
weil  sie  bei  den  Lesern  eine  Anzahl  von  Publi- 
kationen als  bekannt  voraussetzten,  also  nur  unter 


V  o  r  w  ort  XI 

j\eniiun^t>   des   betreffenden  Autors   gelegentlich 
darauf  hinzuweisen  brauchten.  Es  sind  folgende: 

Bra/uns,  Briefw.  =  Johannes  Brahms  im  Brief- 
wechsel mit  Joseph  Joachim.  Heraus- 
gegeben von  Andreas  Moser.  Berlin  1908. 
2  Bde. 

Litzmann  =  Berthold  Litzmann :  Clara  Schumann. 
Ein  Künstlerleben . . .  Leipzig  1 902  ff.  3  Bde. 

Fische?^  =  Georg  Fischer:  Musik  in  Hannover. 
2.  Aufl.  von  „Opern  u.  Konzerte  im  Hof- 
theater zu  Hannover  bis  1866".  Hanno- 
ver 1903. 

Mo5er  =  Andreas  Moser:  Joseph  Joachim.  Ein 
Lebensbild.  NeueAusgabein2Bdn.  Berlin 
1908 — 1910. 

Kalbeck  =  Max  Kalbeck:  Joh.  Brahms.  Bd.  i. 
2.  Aufl.   Berlin  1908. 


Zu  den  Illustrationen: 

Das  Titelbild  von  Preller  aus  dem  Jahre  1848 
ist  wohl  noch  nicht  veröffentlicht.  Preller  hat  die 
Bleistiftzeichnung  i85i  in  Weimar  wiederholt; 
diese  spätere  Fassung  ist  abgebildet  in  Julius 
Gensei:  Friedr.  Preller  d.  A.  Bielefeld  u.  Leipzig 
1904.  —  In  dem  Bilde  der  Gisela  von  Arnim,  von 
Herman  Grimm  1846  gezeichnet,  wirkt  die  Klei- 


XII  Vorwort 

dung,  ungünstig.  Gisela  war  von  außerordentlich 
schlanker  und  zarter  Gestalt.  Joachim  verglich 
sie  gelegentlich  mit  einer  Pappel,  und  Franziska 
von  Bülov^^  (in  H.  v.  Bülows  Briefen  I,  S.  47 5)  nennt 
sie  „groß  und  schlank  wie  eine  Tanne".  —  Das 
Daguerrotyp  des  dreizehnjährigen  Joachim  ist  das 
von  Frau  Schumann  im  Briefe  vom  27.  Febr.  1 856 
(S.  3 1  y)  erwähnte  Bild;  wir  verdanken  die  Repro- 
duktion der  Güte  des  Besitzers,  Herrn  Edward 
Speyer  in  Ridgehurst-Shenley.  —  Das  Bild  „Jo- 
achim und  Clara  Schumann"  hat  Menzel  nach  der 
Berliner  Kammermusik-Soiree  vom  20.  Dez.  i854 
aus  der  Erinnerung  gezeichnet;  es  kann  daher 
auf  Porträtähnlichkeit  nur  einen  sehr  bedingten 
Anspruch  machen.  —  Das  „Quartett  in  Bettina 
von  Arnims  Salon",  ein  Pastellbild  von  unbe- 
kannter Hand,  ist  im  Sommer  i854  oder  Herbst 
i856  entstanden,  als  Joachim  in  Berlin  weilte  und 
regelmäßig  abends  bei  Bettina  in  den  Zelten  mu- 
sizierte; er  kehrt  dem  Beschauer  den  Rücken  zu. 
Im  Hintergrunde  Bettinens  Modell  zu  dem  später 
von  Steinhäuser  ausgeführten  Goethe-Monument. 

Göttingen  und  Berlin,  im  Herbst  191 1. 

Die  Herausgeber. 


JOSEPH  JOACHIMS  BRIEFE 

ERSTER   BAND 

vvvvv\\vvvvvvvvvvi\\vvv\\VM/vvvv\vv\vvvvvvvvvvvvivvvvv\rvvwvvivvv^^ 

An  Joseph  Böhm  in  Wien 

Baden  [bei  Wien]  den  12.  Sept.  1842. 
Hochgeehrter  Herr  Professor! 

Mit  größter  Freude  theile  ich  Ihnen  mit,  daß  ich  von 
Freitag  an  mich  wieder  in  Ihrer  Heben  Gesellschaft  be- 
finden werde.  Die  liebe  Tante  ^)  wird  mich,  wenn  schönes 
Wetter  ist,  wahrscheinlich  begleiten,  sonst  würde  mich  Je- 
mand vom  Comptoir  nach  Plankenberg  führen.  —  Ich  bin 
nun  schon  ganz  wohl,  und  es  ist  keine  Spur  mehr  vom  Aus- 
schlage. Ich  freue  mich  sehr  auf  Ihren  liebreichen  Unter- 
richt, den  ich  so  lange  entbehren  mußte,  und  obwohl  ich 
hier  fleißig  war,  muß  ich  leider  doch  zweifeln,  ob  Sie  mit 
mir  zufrieden  sein  werden.  —  Sie  werden  gewiß  schon  Nach- 
richten vom  lieben  Louis  haben,  auf  die  ich  sehr  begierig 
bin.  Ich  hoffe  Sie  und  Ihre  werthe  Frau  Gemahlin  gesund 
und  heiter  zu  finden  und  bin  mit  Hochachtung  und  Liebe 

Ihr  Schüler 

Jos.  Joachim. 

An  die  Eltern 

Tharandt  am  8"="  August  i843. 
.  .  .  Wir  haben  hier  schlechtes  Wetter,  und  ich  glaube, 
daß  wir  bald  nach  Leipzig  zurückkehren  werden,  wo  ich 
meine  Stunden  von  denselben  Meistern  wieder  beginnen 
werde,  und  von  wo  ich  Ihnen  auch  meine  Zeiteintheilung 
schreiben  werde.  Hier  benütze  ich  meine  Zeit  so  gut  wie 
möglich,  obwohl  ich  viele  Stunden  im  Garten  zubringe.  Die 
liebe  Fanny  hat  mir  eine  Armbrust  gekauft,  die  mir  viel 

*)  Frau  Fanny  Wittgenstein,  geb.  Figdor;  vgl.  Moser  I  S.  1 1  ff. 

I 


An  Joseph  Böhm  in  Wien 


Freude  macht,  und  mit  der  ich  oft  mit  Jungen  meines  Alters 
schieße.  Ich  bin  nicht  der  schlechteste  Schütze  unter  ihnen; 
auch  übt  es  meine  Augen  sehr.  Wir  haben  hier  auch  einen 
großen  Teich,  auf  welchem  ich  oft  herumfahre,  denn  ich 
kann  ziemlich  gut  rudern;  natürlich  fahre  ich  nie  allein, 
sondern  immer  in  Gesellschaft,  und  es  kann  mir  daher  nichts 
geschehen.  —  Vorige  Woche  war  ich  mit  der  lieben  Fanny 
u.  einer  französischen  Familie  in  Freiberg,  dem  berühmten 
sächsischen  Silberbergwerke,  ungefähr  2  Stationen  von  hier. 
Ich  habe  dort  alles  aufs  genaueste  gesehen ;  das  Silber  im 
allerrohesten  Zustande,  die  Scheidung  desselben  von  andern 
Erzen,  und  noch  vieles  andere.  Ich  bedaure  nur  die  armen 
Bergleute,  welche  ihr  Leben  in  diesen  tiefen,  ungesunden  u. 
finstern  Schachten  zubringen  müssen,  von  denen  manche 
bei  i5oo  Fuß  tief  sind.  —  Heute  bekam  ich  Brief  vom 
lieben  Heinrich  i)  und  dem  lieben  Oncle  Bernhard  '^),  denen 
es  allen  gut  geht;  von  der  philharmonischen  Gesellschaft 
habe  ich,  wie  Heinrich  schreibt,  eine  Nadel  bekommen  3), 
die  er  mir  so  bald  wie  möglich  schicken  wird  . . . 

An  Joseph  Bölini  in  AVieii 

Leipzig  am  i5.  Oktober  i844' 
Theuerer  Herr  Professor! 

Es  war  gewiß  nicht  Vergessenheit,  daß  ich  so  lange  nicht 
geschrieben  habe,  denn  so  oft  ich  an  die  Londoner  Reise 
und  den  Erfolg  derselben  denke ^),  erinnere  ich  mich  mit 
größter  Dankbarkeit  an  Sie,  mein  verehrter  Meister,  dem 
ich  ihn  doch  größtentheils  zu  verdanken  habe.  — 

*)  J.s  Bruder. 

*)  Bernh.  Fi{fdor,  der  in  Enfrland  und  sjiater  in  Paris  lebte. 

')  Wohl  zur  Erinnerun{>-  an  sein  Auftreten  im  Vereins -Konzert  der 
Gesellsch.  d.  Musikfreunde  in  Wien ;  J.  hatte  dort  am  3o.  April  das  E  dur- 
Konzert  von  Vieuxtemps  gespielt. 

*)  Über  J.s  erste  Reise  nach  London  im  Früiijahr  s.  Moser  I  60  ff. 


An  Joseph  Bölyu  in  Wien 


Ich  freue  mich  für  Sie,  daß  Sie  endhch  den  kommenden 
Winter  Ihren  lieben  Ernst  sehen  werden.  Ich  kann  mir 
namenthch  jetzt,  wo  ich  selbst  die  Ehre  habe  ihn  zu  kennen, 
recht  gut  Ihre  Liebe  zu  demselben  erklären ;  er  ist  wirklich 
der  liebenswürdigste  Mensch,  den  man  sich  nur  denken 
kann,  und  gewiß  der  größte  Virtuose;  ich  hoffe  ihn  bald  zu 
sehen,  da  er  nächster  Tage  hieher  kömmt.  Auch  Prume  ^) 
habe  ich  gehört;  er  hat  mir  nicht  besonders  gefallen:  es 
scheint  mir  sein  Ton  zwar  hübsch  aber  nicht  groß,  seine 
Bogenführung  nicht  ausgezeichnet,  und  sein  Vortrag  nicht 
sehr  geistvoll,  seine  Compositionen  gar  nicht  originell.  Seine 
rechte  [linke?]  Hand  ist  aber  sehr  gut,  sowie  er  überhaupt  ein 
ganz  bedeutender  Geiger.  Auch  er  soll  zur  nächsten  Saison 
nach  Wien  kommen.  Die  Gewandhauskoncerte  haben  hier 
schon  wieder  begonnen;  ich  habe  Ihnen  schon  im  vorigen 
Jahre  über  die  Vortrefflichkeit  derselben  geschrieben. 

Ich  übe  jetzt  ein  Quatuor  brillant  in  H  moll  (Opus  6l) 
von  Spohr,  welches  mir  sehr  gefällt.  Auch  Paganini  spiele 
ich  ziemlich  viel,  sowie  den  alten  Bach,  von  dem  ich  ein 
Adagio  und  Fuge  für  die  Violine  allein  in  London  öffent- 
lich spielte. 

Mein  Concert  für  die  Geige  wird  bald  fertig  sein,  unter 
Hauptmann  componire  ich  Lieder,  welche  in  Häusern,  wo 
es  viele  Mäuse  und  Ratten  giebt,  ihre  Wirkung  nicht  ver- 
fehlen dürften. 

Empfehlen  Sie  mich,  theuerer  Herr  Professor,  Ihrer  lie- 
ben, verehrten  Frau  Gemahlin  und  vergessen  Sie  nicht  ganz 
Ihren  Sie  innigst  liebenden  Schüler 

Joseph  Joachim. 


*)  Frangois  Prume,  Schüler  des  Pariser  u.  Lütticher  Konservatoriums, 
erregte  damals  überall  die  {jrößte  Begeisterung,  obgleich  es  an  warnenden 
Stimmen  nicht  fehlte.    -|-  1849. 


An  die  Eltern 


An  die  Eltern 


Hannover  am  i5'^"  May  45. 


Es  wird  Sie  wundern,  von  mir  einen  Brief  aus  Hannover 
zu  erhalten,  da  Sie  nicht  wißen,  daß  ich  mit  der  lieben 
Fanny,  mit  dem  1.  Herrmann  i)  und  der  kleinen  Anna  eine 
Reise  mache.  Wir  wollen  im  Ganzen  10  Tage  von  Leipzig 
wegbleiben  und  über  den  Harz  (wo  es  wunderschön  ist), 
zurückkehren,  worauf  ich  mich  denn  auch  sehr  freue.  Hier 
bin  ich  auf  einige  Tage  allein,  weil  Herrmann  u.  Fanny 
die  Schwestern  des  erstem  besuchen,  welche  in  Rinteln 
wohnen,  das  eine  ^/^  Tagreise  von  hier  entfernt  ist,  mich 
aber  wenig  intereßirt.  Ich  bin  also  lieber  hier  geblieben 
und  erwarte  sie  morgen  zurück.  Hannover  ist  wenn  auch 
keine  große,  doch  sehr  hübsche  Stadt,  mit  sehr  schönen 
Spaziergängen,  aber  nicht  vielen  Sehenswürdigkeiten,  und 
ich  würde  mich  vielleicht  langweilen,  wenn  ich  nicht  eine 
recht  intereßante  Bekanntschaft  gemacht  hätte,  nämlich 
die  des  Kapellmeisters  Marschner,  den  Componisten  des 
Vampyr  etc.,  an  den  ich  von  Hauptmann  Empfehlung  hatte, 
und  der  mich  sehr  freundlich  aufnahm  und  der  eine  äußerst 
liebenswürdige  Familie  hat;  vorgespielt  habe  ich  ihm  noch 
nichts.  —  Gestern  war  ich  in  der  Oper,  die  bis  auf  das  Or- 
chester ziemlich  mittelmäßig  ist 2).  „Des  Teufels  Antheil" 
von  Auber  kam  mir  sehr  seicht  vor;  auch  wäre  ich  nicht 
hineingegangen,  wenn  mich  nicht  Marschner  umsonst  mit- 
genommen hätte.  —  Wie  geht  es  Ihnen,  theuere  Eltern,  u. 
meinen  lieben  Geschwistern?,  die  ich  tausendmal  grüße  u. 
küße.  Ernst  ist  gewiß  in  Pesth  gewesen.  Haben  Sie  ihn  ge- 
sprochen? —  Ich  hoffe  nächsten  Montag  in  Leipzig  zu  sein. 

^)  J.s  Onkel  Wittgenstein. 

*)  Über  den  niedrigen  Stand  der  damaligen  Oper  in  Hannover,  an  dem 
Marscliner  unschuldig  war,  vgl.  Fischer  S.  Ii4ff. 


An  Ferdinand  David 


Über  den  Harz  werde  ich  ausführlich,  u.  zwar  an  die  1. 
Julie  ^)  schreiben.  — 

Adieu.   Leben  Sie  wohl  nach  Wunsch 
Ihres 

Joseph, 


An  Ferdinand  David 

[London  12.  April  1847.] 

Verehrter  Meister! 

Sie  haben  mir  erlaubt  Ihnen  von  hier  aus  zu  schreiben, 
und  ich  thue  nichts  mit  mehr  Vergnügen  als  dieses.  Vor 
Allem  danke  ich  Ihnen  für  Ihre  Empfehlungsbriefe,  die  mir 
sehr  nützlich  waren,  da  sowohl  Hr.  David  in  Cöln  als  auch 
]yjme  Dulken^)  hier  mich  sehr  freundlich  aufnahmen.  Ich 
habe  hier  schon  einige  Mahle  öffentlich  gespielt  und  werde 
am  27  """  im  5  '^"  philharmonischen  Concerte  spielen,  welches 
viele  Schwierigkeiten  machte.  Es  wird  mir  nichts  übrig 
bleiben  (da  Ernst  im  2"^"  Concerte  die  Gesangsscene  spielte) 
als  das  Beethovensche  Concert  zum  Vortrag  zu  wählen.  Ich 
finde,  daß  die  philharmonischen  Concerte  den  Ruhm,  den 
sie  haben,  nicht  verdienen,  denn  wenn  man  gewohnt  ist 
die  Beethovenschen  Sinfonien  in  Leipzig  zu  hören,  so  kann 
man  von  den  hiesigen  Aufführungen  derselben  nicht  erbaut 
sein.  Selbst  die  Tempos  werden  nach  meiner  wohl  falschen 
Ansicht  zuweilen  sehr  vergriffen.  Ernst  spielte  die  Gesangs- 
scene nicht  getreu;  er  machte  die  Cadenz  (zwar  mit  der- 
selben Harmonie)  viel  moderner,  machte  große  Schwierig- 
keiten hinein,  ließ  die  schönen  Modulationen  der  Passage 

*)  J.s  jüngste  Schwester. 

*)  Louise  Dulken,  Schwester  Ferd.  Davids,  bedeutende  Klavierspielerin. 
f  i85o. 
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im  Allegro  (in  F)  ganz  aus,  machte  am  Ende  eines  jeden 
Solos  im  Allegro  ganz  moderne  Schlüsse,  machte  den  Staccato- 
lauf  in  Terzen,  wodurch  er  genötigt  war,  die  Passage  etwas 
gemäßigter  zu  nehmen.  Ich  halte  Ernst  für  einen  sehr 
großen  Violinspieler  und  finde,  daß  er  unvergleichlich 
größer  als  Virtuose,  Künstler  und  Mensch  ist  wie  Sivori. 
Letzterer  macht  wirklich  überraschende  Schwierigkeiten, 
spielt  aber  auch  oft  falsch,  u.  ist  namentlich  ein  großer 
Gharlatan.  Es  ist  hier  ein  Überfluß  an  fremden  Geigern. 
Ernst,  Sivori,  Pott^)  (welcher  im  nächsten  4"^"  Philharm, 
spielen  wird),  Gulomy^)  (von  dem  man  gar  nichts  hört) 
u.  Rossy^),  i6  Jahre  alt,  welcher  gute  Empfehlungen  von 
Rossini  bringt  und  schlecht  spielen  soll,  wie  mir  tüchtige 
Leute  sagen.  Madame  Dulken  spielte  im  S'*'"  philharmoni- 
schen Gte.  ein  Quintett  von  Spohr  mit  Flöte,  Clarinett,  Fa- 
gott und  Hörn,  wirklich  prachtvoll.  Nur  Schade,  daß  die 
Blasinstrumente  durch  die  Hitze  hinaufgingen  und  um 
wenigstens  einen  8"^'  Ton  zu  hoch  wurden.  .  .  .  Ole  Bull 
soll  in  Amerika  viel  Geld  verdienen.  Parish  Alvars  sagte 
mir,  daß  Ole  Bull  dort  bei  einem  Schilling  Entree  in  einer 
Reitschule  Concerte  gibt.  —  Parish  Alvars  sagte  mir  auch, 
daß  er,  Alvars  meine  ich,  nächsten  Winter  nach  Leipzig 
kommen  wird,  um  eine  Symphonie,  die  er  bald  fertig  hat, 
aufzuführen.  Er  ist  wirklich  ein  prächtiger  Mensch,  und 
ich  freue  mich  schon  ihn  in  Leipzig  zu  sehen.  Nun  er- 
lauben Sie  mir  auch  einige  Fragen  an  Sie,  denn  ich  hoffe, 
daß  Sie  mir  einige  Zeilen  zukommen  lassen  werden.  Ist  es 
wahr,  daß  Sie,  wie  ich  hier  höre,  nächstes  Jahr  hieher 
kommen  wollen?  Was  hört  man  von  unserem  theuern  Gade? 
Ist  Hr.  Hiller  noch  in  Leipzig  ?  Ist  Hr.  Schumanns  Reise  erfolg- 

*)  August  P.,  Schüler  von  Spohr,  legte  i836  mit  dem  Ertrage  eines 
Konzertes  in  Salzburg  den  Grund  für  den  Mozart-Denkmalfonds. 

*)  Jeröme  Louis  G.,  seit  i853  Hofkapellm.  in  Bückeburg;  -}-  dort  1887. 

*)  Carlo  Rossi,  Pianist,  war  als  Geiger  ein  Schüler  Menzels  in  Wien ; 
lebt  seit  i85i  in  Venedig. 
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reich  gewesen  ?  ^)  Hier  wird  heute  Dr.  Mendelssohn  für  ganz 
gewiß  erwartet: 


^^s^^^i^^fe 


Won-ne  o        se — Ii{j     o 


himmlisches    GUick 


^^ 


t±±r-^ 


-^m. 


etc.  2) 


Ich  will  eben  zu  H.  Klingemann  3)  gehen  und  sehen,  ob 
er  nicht  schon  hier  ist.  Leben  Sie  wohl  und  vergessen  Sie 
nicht  ganz  Ihr  dankbares 

Alderchen 

J.  Joachim. 

An  seinen  Bruder  Heinrich  in  Wien 

[London]  6.  August  [i847]. 
.  .  .  Von  meinen  Compositionen  habe  ich  hier  ein  Adagio 
und  Rondo  einmal  gespielt,  in  Andersons  Goncert,  wo  es 
auch,  glaube  ich,  gefiel;  da  es  aber  ein  gutes  Orchester 
braucht,  und  das  leider  bei  keinem  Concerte,  außer  den 
Philharmonischen  zu  finden  ist,  so  wollte  ich  es  nicht  wieder 
spielen.  Mrs.  Macfarren  sang  ein  Lied,  welches  ich  ihr  com- 
ponirt  hatte,  öffentlich.  Heute  ist  Macfarren  mit  ihr  nach 
New  York  gesegelt.  —  Ich  komme  oft  zu  Buxtons,  welches 
sehr  liebe  Leute  sind.  Neulich  spielte  ich  in  einer  kleinen 
Gesellschaft  bei  ihm  meine  3  Sonaten  für  Klavier  und  Vio- 

^)  Nach  Beilin  zur  Aufführun^j  der  Peri,  Litzmann  II  i54ff. 

*)  Un{]fenaues,  aus  dem  Gedächtnis  nieder^jeschriehenes  Zitat  aus  Schu- 
manns „Paradies  und  Peri",  wo  die  hetreffende  Stelle  (Nr.  26)  der  Partitur 
in  Gdur  steht  und  der  Text  heißt:  „Wie  selig,  o  Wonne,  wie  selig  hin  ich !" 

')  Karl  Klingemann,  -J-  25.  Sept.  1862,  der  Freund  Felix  Mendelssohns, 
hannoverscher  Gesandtschaftssekretär  in  London;  eine  hübsche  Skizze  seines 
Lebens  von  der  Hand  seines  Sohnes  findet  man  in  seinem  Briefwechsel 
mit  Mendelssohn.    Esse«  190g. 
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line,  die  sich  einer  sehr  beifälHgen  Aufnahme  erfreuten. 
Ich  schreibe  an  einem  Quartette,  von  dem  2  Sätze  fertig 
sind  .  .  .  ^) 

An  seinen  Bruder  Heinrich  in  Wien 

Leipzig  am  1 9**^"  November  i847. 

Ich  bin  Dir  noch  für  Dein  so  hebes,  trostreiches  Schrei- 
ben 2)  einen  Dank  schuldig,  den  ich  von  ganzem  Herzen 
nachhole.  Es  ist  doch  ein  Glück,  daß  der  liebe  Gott  mir 
so  liebe,  gute  Wesen  geschenkt  hat,  deren  Theilnahme  mir 
so  wohl  thut,  und  deren  Liebe  für  mich  ich  immer  mehr 
erkennen  und  schätzen  lerne.  Hier  ist  Alles  was  Musik  an- 
langt jetzt  so  öde  und  leer,  seitdem  der  hohe  Geist,  der  ihr 
Pfleger  war,  von  uns  geschieden  ist.  Seine  Werke,  die  ich 
jetzt  mit  Eifer  studire,  sind  mein  schönster  Trost,  und  ich 
verweile  mit  innigem  Entzücken  bei  ihnen,  denen  ich  schon 
so  viele  seelige  Stunden  verdanke.  Wenn  ich  dann  zum  Kla- 
viere gehe  und  mir  dann  eine  recht  schöne  Stelle  vorspiele, 
in  der  seine  edle  Seele  sich  so  ganz  wiedergiebt,  das  ist  dann 
eine  Wonne  der  Wehmuth,  die  nicht  mit  meinen  Worten 
zu  schildern  ist. 

Ich  denke  diesen  Winter  über  jedenfalls  noch  hier  zu 
bleiben  und  mir  für  nächstes  Frühjahr  (in  London)  einige 
Compositionen  zu  schreiben  ...  So  eben  brachte  mir  der  Brief- 
träger einen  Brief  von  der  lieben  Mutter,  worin  sie  mich 
nach  Pesth  einladet,  nachdem  auch  der  liebe  Vater  mir  vor- 

^)  Von  all  diesen  Jugendarbeiten  J.s  scheint  außer  dem  Lied  für  Mrs. 
Macfarren  nichts  erhalten  zu  sein ;  ein  vorhandener  Quartettsatz  in  C-moll 
stammt  aus  den  5oer  Jahren;  i858  schrieb  ein  Freund  von  J.s  Eltern, 
Dr.  Hunyady  aus  Pest,  an  diesen :  „  Haben  Sie  noch  das  Streich  Quartett, 
das  Sie  vor  vielen  Jahren  schrieben?  .  .  .,  die  2  Sonaten,  Ihre  Jugendarbeit, 
sowie  eine  effeetvoUe  Parthie  Variationen,  die  Sie  selbst  nicht  haben,  be- 
sitze ich  ..." 

*)  aus  Anlaß  von  Mendelssohns  Tod,  -|-  4-  Nov. 


I'l  i  II  r  I  M.<;  II  II.;;    \<iii    .loliii    Calhiill     llorsli 

in    .Insrilll    .ln;,rllilll^    Sl  :i  linil  I  Mirl , 


An  die  Eltern  in  Pest 


gestern  dasselbe  geschrieben  hatte.  So  groß  auch  die  Lust 
da/AI  bei  mir  ist  und  so  fest  entschlossen  ich  schon  war  da- 
hin 7X1  reisen,  so  mußte  ich  mir  doch  zuletzt,  nachdem  ich 
es  ruhiger  überlegt  hatte,  selbst  sagen,  daß  es  nicht  gut 
mit  meiner  künstlerischen  Ausbildung  zu  vereinbaren  ist, 
und  so  ungern  ich  dran  wollte,  mich  endlich  doch  entschlie- 
ßen, für  jetzt  nicht  von  hier  fort  zu  gehen;  da  ich  dort 
keinen  einzigen  kenne,  mit  dem  in  musikalischem  Verkehr 
zu  stehen,  mir  etwas  Anderes  als  Nachtheil  bringen  könnte. 
Es  ist  mir  nur  lieb,  daß  ich  gestern  gleich  den  Muth  hatte, 
dem  lieben  Rechnitz^)  zu  schreiben,  daß  es  nicht  gienge, 
denn  ich  glaube,  nach  dem  liebevollen  Briefe  der  guten 
Mutter  von  heute  würde  doch  das  sehnliche  Verlangen  die 
Meinigen  zu  sehen,  deren  lieben  Anblick  ich  schon  seit  so 
lange  entbehrte,  gesiegt  haben.  Gehst  denn  Du  nicht  bald 
einmal  nach  Pesth?  Wenn  ich  so  nahe  von  den  Meinen 
sein  könnte!  .  .  . 

Dein 

Joseph  Joachim. 

An  die  Eltern  in  Pest 

Leipzig  19"^"  November  i8/ij. 

Meine  lieben,  verehrten  Eltern! 

Sie  werden  nun  gewiß  bereits  meinen  Brief  an  den  lieben 
Rechnitz  erhalten  haben,  und  daraus  auch  meine  Gründe, 
warum  ich  nicht  für  Pesth  bin,  welches  mir  natürlich  sonst 
der  liebste  Ort  wäre.  Aber  ich  glaube,  der  Mensch  muß 
seiner  Ausbildung,  wenn  es  nöthig  ist,  auch  ein  Opfer  brin- 
gen, und  sich  früh  an  Entbehrung,  selbst  dessen,  was  er 
am  aller  liebsten  in  dieser  Welt  hat,  gewöhnen.  Sie  werden, 
hoffe  ich,  mit  meinen  Ansichten  darüber  einverstanden  sein, 
und  ich  wünschte  nur,  daß  Sie  mir  bald  darüber  schrieben, 

*)  J.s  Schwager,  Arzt,  starb  ganz  jung. 
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wenn  Sie  Zeit  haben,  theuere  Eltern,  Ihr  Brief,  gute  Mut- 
ter, zeigte  mir  wieder,  wie  groß  das  Glück  ist,  solche 
Eltern  zu  haben,  für  die  ich  dem  lieben  Gott  so  dankbar 
sein  muß,  denn  es  hat  nicht  jeder  dieses  unaussprechliche 
Glück.  Wie  werde  ich  Ihnen  je  Ihre  Liebe  vergelten  kön- 
nen?! ,  .  . 

Mir  geht  es  gut;  und  ich  fange  wieder  an  recht  zu  ar- 
beiten, was  das  beste  Mittel  ist,  traurige  Gedanken  zu  ver- 
treiben. Ich  studiere  recht  fleißig  die  geliebten  Mendels- 
sohn'schen  Partituren,  welche  mir  einen  wahren  Hochge- 
nuß bereiten.  —  Gott  gebe  mir  recht  bald  gute  Nachrichten 
von  zu  Hause! 

Joseph. 


An  seinen  Bruder  Heinrich  in  London 

[Leipzig]  Sonntag  Abends  nach  lo  Uhr  [20.  Febr.  i848.] 
.  .  .  Als  ich  vorgestern  an  Dich  schreiben  wollte,  kam  Gade 
zu  mir  mit  der  Bitte,  im  nächsten  hiesigen  Concerte  2  mal 
zu  spielen.  Nun  wollte  ich  nicht  gerne  schon  bekannte 
Sachen  spielen,  und  solches  Zeug  wie  Vieuxtemps,  Beriot, 
Ernst,  David  u.  s.  w.  (entre  nous)  kann  ich  nicht  mehr 
spielen  ohne  Widerwillen.  Wir  brachten  daher  (da  er  das 
Programm  bald  haben  mußte)  lange  Zeit  damit  zu  und 
suchten  unter  allen  Musikalien  und  bei  allen  Musikalien- 
händlern herum,  ob  wir  was  finden  könnten,  was  man  mit 
Lust  spielt:  Viotti,  Rode,  Kreutzer,  Spohr  wurde  durch- 
sucht. Endlich  entschloß  ich  mich  zu  einer  Romanze  von 
Beethoven  und  einem  Concertino  von  Spohr.  Ich  kannte 
beide  noch  nicht  und  wollte  sie  gerne  auswendig  und 
hübsch  bis  zum  nächsten  Donnerstag  einstudiren.  Nun 
dachte  ich  Ruhe  zu  haben  und  Dir  heute  schreiben  zu 
können.  Aber  so  gegen  2  kommt  David  zu  mir  und  sagt, 
daß  ich  ihm  aus  einer  großen  Verlegenheit  helfen  müßte, 
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und  ich  könnte  ihm  eine  große  Freundschaft  erweisen.  Er 
hätte  versprochen  gehabt  am  Mittwoch  in  Bremen  zu  spie- 
len, und  ist  nvHi  abgehalten  durch  ein  triftiges  Hinderniß 
sein  Wort  zu  halten.  Ich  könnte  ihm  und  den  Bremern 
einen  großen  Dienst  erweisen,  wenn  ich  dahin  reiste  und 
statt  ihm  spielte.  Nun  war  ich  schon  längst  aufgefordert 
worden  von  der  dortigen  Goncertdirektion,  in  einem  von 
ihren  Concerten  (die  sehr  schön  und  respectirt  sind)  zu 
spielen,  und  will  David  den  Gefallen  erweisen  und  seine 
Stelle  dort  (so  weit  als  möglich)  vertreten.  Einer  muß  dem 
Andern,  wenn  er  kann,  aus  der  Klemme  helfen,  denke  ich. 
David  spielt  am  Donnerstag  hier  für  mich,  und  ich  Mitt- 
woch für  ihn  in  Bremen.  Die  12  Louis  d'or  Honorar  sind 
auch  mitzunehmen. 

Dein  immer  treuer 

Bruder 

Joseph. 
P.  S.  In  Bremen  spiele  ich  das  Beethovensche  Concert  ^), 
das  ich  eine  Ewigkeit  nicht  angesehen  habe  und  mich  zu 
hören  wieder  freue.  Im  Rathskeller  werde  ich  ein  Glas  vom 
berühmten  Weine  auf  deine  Gesundheit  trinken  und  im 
Gedanken  mit  Dir  anstoßen.    Ist's  Dir  recht? 

An  denselben 

Leipzig  am  27'*^"  März  1848. 
...  In  Leipzig  werde  ich  höchstens  noch  einen  Monat  bleiben. 
Nach  Paris  gehe  ich  aber  keinesfalls;  so  sehr  es  mir 
auch  leid  thut  Deinen  Wunsch  nicht  erfüllen  zu  können. 
In  Paris  kenn  ich  keinen  einzigen  Menschen,  und  bin  also 
ganz  allein.  2'^"^  wüßte  ich  keinen  einzigen  Musiker,  dessen 
Nähe  ich  besonders  suchte,  wohl  aber  genug,  deren  Ferne 
ich  wünschte,  ferner  sind  im  Sommer  immerhin  keine  Con- 

*)  Er  spielte  am  23.  Febr.  außerdem  noch  die  Chaconne  von  Bach  mit 
der  Klavierbegleitung  von  Mendelssohn. 


isi  An  Ferdinand  David 


certe  dort,  das  Leben  ist  dort  auch  theuerer  als  in  Deutsch- 
land, der  Skandal  kann  auch  in  jeder  Minute  wieder  los- 
gehen, und  hauptsächlich  sehne  ich  mich  recht  sehr,  wie 
noch  nie,  nach  einem  warmen,  engen  Verkehr  mit  meinen 
allernächsten,  liebsten  Anverwandten,  deren  Anblick  ich 
schon  so  lange  entbehrt  habe.  Gott,  wie  wohl  wird  es  mir 
thun,  meine  guten  Eltern  und  Geschwister  zu  sehen!  An- 
fangs Mai  denke  ich  in  Pesth  einzutreffen,  um  den  Sommer 
dort  zuzubringen,  und  hauptsächlich  mir  für  die  Violine  recht 
fleißig  zu  schreiben,  das  begonnene  Concert  zu  beenden, 
u.  s.  w.  Vielleicht  läßt  es  sich  so  machen,  daß  ich  dann  zu  An- 
fang des  nächsten  Jahres  über  Holland  und  Paris  nach  Eng- 
land gehen  kann,  to  astonish  the  nativ's,  if  possible.  Schreibe 
mir,  was  Du  (und  Bernhard)  darüber  denkst.  Doch  Gott 
weiß,  was  bis  dorthin  mit  Europa,  und  mit  uns  geschehen 
wird.  Ob  man  nicht  Kanonen,  statt  Violinen  bis  dorthin 
hören  wird.  Es  ist  jetzt  eine  Zeit,  in  der  man  nicht  einmal 
auf  den  nächsten  Tag  mit  Bestimmtheit  etwas  sagen  darf. 
Über  die  schrecklichen  Vorgänge  in  Berlin  und  die  erfreu- 
lichen in  unserem  Vaterlande  wirst  Du  wohl  gehört  haben. 
Ich  gratulire  Dir  zu  der  von  den  Oesterreichern  erlangten 
freien  Verfassung  und  hoffe,  daß  wir  uns  recht  lange  der 
erlangten  Freiheit  erfreuen  werden.  Möge  Deutschland 
rüstig  auf  der  freieren  Bahn  fortschreiten  und  bald  ein 
einiger  Staat  werden,  der  den  Platz,  den  er  einzunehmen 
berechtigt  ist,  behaupten  kann!  .  .  . 

An  Ferdinand  David 

Pesth  am  2*^"  Mai  1848. 
Lieber  Hr.  Concertmeister! 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  Ihnen  gleich  heute  mit 
ein  paar  Worten  zu  sagen,  daß  ich  bereit  bin  die  Stelle  i) 
anzunehmen,  welche  Sie  mir  in  Leipzig  angetragen  haben. 

*)  als  Lehrer  am  Konservatorium;  er  trat  die  Stelle  am  i.  August  an. 
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Meine  Eltern  sehen  es  auch  ein,  daß  es  für  mich  nur  heil- 
sam sein  kann,  eine  regelmäßige  Thätigkeit  zu  übernehmen, 
und  haben  es  mir  freigestellt  wieder  nach  Leipzig  als  ,, An- 
gestellter" zurückzukehren.  Daß  ich  dies  mit  Freuden  thue, 
brauche  ich  Ihnen  wohl  nicht  erst  zu  versichern.  Sie  wissen 
ja,  wie  gerne  ich  immer  dort  war,  und  so  hoffe  ich  denn, 
Sie,  lieber  Hr.  David,  werden  mich  mit  alter  Güte  aufnehmen 
und  gerne  mir  die  Nachsicht  angedeihen  lassen,  durch  die 
allein  ein  noch  unerfahrener  ,, Lehrer"  und  bis  jetzt  noch 
mit  keinem  Amte  vertrauter  Mensch,  wie  ich,  bestehen 
kann.  —  Wenn  Sie  es  mir  erlauben  wollen,  so  schreibe  ich 
Ihnen  wieder  einmal;  für  heute  bleibt  mir  blos  noch  soviel 
Zeit,  Sie  zu  bitten  mir  die  lieben  Ihrigen  recht  herzlich  zu 
grüßen,  und  gut  zu  bleiben 

Ihrem 

Joseph  Joachim. 


An  seinen  Bruder  Heinrich 

Pesth  2.  July  i848. 
. . .  Was  Deine  Fragen  anbelangt,  so  will  ich  Dir  sie  pünkt- 
lich beantworten.  Zuerst  also,  mit  meiner  Anstellung  ist  es 
richtig,  denn  ich  habe  von  Fanny  und  Dr.  Klengel  in  dieser 
Angelegenheit  Briefe  erhalten,  in  denen  mir  gesagt  wurde, 
daß  Alles  beim  Alten  bleibe.  Ich  habe  4oo  Thlr.  Gehalt; 
3  Monate  Urlaub  und  sonst  ziemliche  Ungebundenheit,  und 
das  Gute  ist  dabei,  daß  alle  meine  Vorgesetzten  mir  per- 
sönlich befreundet  sind.  Dafür  muß  ich  im  Conservatorium 
(ich  weiß  noch  nicht  wie  viel,  doch  keinesfalls  mehr  wie 
2)  Stunden  täglich  geben,  in  der  Oper  (gewöhnlich  2  bis 
3  mal  wöchentlich)  mitspielen,  in  allen  20  Concerten  eben- 
falls, und  2  mal  Solo,  und  in  der  Kirche  an  Sonntagen  eine 
^/^  Stunde.  Es  ist  mir  jedenfalls  lieb,  daß  ich  an  eine  regel- 
mäßige Thätigkeit  gebunden  bin,  durch  welche  mir  dann 
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Arbeiten  für  mich  selbst  eine  Erholung  sein  werden,  und 
auch  in  pekuniärer  Beziehung  kann  es  mir  namentlich  bei 
der  jetzigen  Zeit  nur  angenehm  sein,  wenn  ich  nicht  von 
meinen  paar  ersparten  Gulden,  wenn  ich  anders  noch  welche 
habe,  zu  leben  brauche .  .  .  Sei  so  gut  und  erkundige  Dich, 
wie  hoch  sich  meine  Gasse  belaufen  kann.  Aber  nur  ge- 
legentlich. Der  liebe  Vater  möchte  es  gerne  wissen,  und 
ich  kann  ihm  nicht  antworten;  er  behauptet,  ich  müsse 
einiges  Geld  haben.  Ich  wüßte  aber  nicht  woher;  denn 
was  ich  mir  voriges  Jahr  in  London  erspielt  habe,  ist  nicht 
so  sehr  bedeutend  gewesen,  und  gebraucht  habe  ich  auch 
davon  bis  jetzt.  —  Du  wirst  lachen  über  mein  kaufmän- 
nisches Schreiben!!?  Doch  genug  hievon.  —  Was  das  Ver- 
legen meiner  Compositionen  anbelangt,  so  muß  ich,  guter 
Bruder,  bei  meinem  Veto  bleiben.  Ich  habe  es  mir  zum 
Grundsatze  gemacht,  nicht  eher  etwas  herauszugeben,  als 
bis  ich  selbst  einigermaßen  damit  zufrieden  sein  kann ;  man 
muß  nichts  der  Welt  vorlegen,  so  lange  man  sich  selbst 
sagt,  ich  könnte  es  besser  machen.  Wenn  Alle  so  dächten, 
so  würde  der  W[elt]  ^)  viel  unnützes  Zeug  erspart  worden 
sein.  Glaube  mir  nur,  man  hat  immer  über  seine  Leistungen 
selbst  das  beste  Urtheil,  ich  weiß  es  aus  Erfahrungen,  die 
ich  gemacht  habe.  Was  ein  paar  wohlmeinende  Cousinen, 
Tanten  und  Freunde  überhaupt  urtheilen,  das  kann  un- 
möglich mein  Urtheil  bestechen,  denn  ich  weiß,  wieviel  da- 
von auf  Rechnung  der  unwillkührlichen  Nachsicht  zu  setzen 
ist,  die  bei  Verwandten  unvermeidlich  sich  geltend  macht. 
Indeß  hoffe  ich,  daß  ich  Eurem  Wunsche  recht  bald  werde 
nachkommen  können,  denn  ich  bekomme  immer  mehr  Lust 
zum  Componiren,  und  es  müßte  traurig  mit  meinem  Ta- 
lente aussehen,  wenn  es  mir  bei  gutem  Willen  nicht  ge- 
lingen könnte,  etwas  zusammen  zu  bringen,  mit  dem  ich 
vor  einen  Verleger  treten  könnte  .  .  .  Am  i  '^"  wird  hier 
der  Landtag  eröfYnet  wei^den.  Kossuth  wollte  vor  einigen 
^)  Loch  im  Papier. 
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Tagen  abdanken,  es  ist  aber  nicht  bis  zu  seinem  Austritt 
gekommen.  Die  Slaven  und  Groaten  machen  noch  immer 
schhmme  Mienen.  Wer  weiß,  was  für  Ende  noch  hier  die 
Sachen  nehmen  werden.  Allem  Anschein  nach  werden  die 
Rebellen  von  oben  her  begünstigt,  und  die  Innsbrucker 
Kammer  spielt  ein  falsches  Spiel  .  .  . 

An  seinen  Bruder  Fleinrich 

Leipzig  am  So'*^"  Juli  i848. 

Ich  will  es  nun  nicht  länger  verschieben,  Dir  mitzuthei- 
len,  daß  ich  seit  vergangenen  Mittwoch  wieder  hier  in 
Leipzig  bin,  und  an  dem  Orte,  wo  ich  nun  einen,  wenn 
auch  so  kleinen,  mir  immerhin  neuen  Wirkungskreis  an- 
treten soll.  Ich  hoffe,  daß  ich  mich  gut  drein  schicken 
werde,  und  daß  er  mir  in  so  fern  nützlich  sein  wird,  als 
er  mich  an  eine  regelmäßige,  pflichtmäßige  Beschäftigung 
binden  wird,  die  nur  wünschenswerth  für  mich  sein  kann, 
um  so  mehr,  da  es  mir  dabei  an  Zeit  nicht  mangeln  soll, 
für  mich  thätig  arbeiten  zu  können,  die  ich  denn  gewissen- 
haft benutzen  will.  Jedenfalls  werde  ich  Dir,  so  bald  ich 
selbst  im  Stande  es  zu  sagen  sein  werde,  darüber  schreiben, 
wie  mir  meine  anzutretende  Stellung  gefällt  und  wie  viel 
ich  ihr  Zeit  widmen  muß.  Ich  habe  leider  weder  die  liebe 
Fanny,  noch  Herrn  Klengel  hier  angetroffen.  Beide  sind 
verreist,  erstere  nach  Köln,  letzterer  nach  dem  Harz,  von 
wo  er  heute  zurückerwartet  wird.  Auch  Fanny  wird  Ende 
dieser  Woche  wiederkehren,  doch  —  —  Einen  fand  ich 
nicht,  der  nicht  wieder  kehren  wird,  der  mir  sonst  Leip- 
zig zum  Pai'adies  gemacht  hat.  Er  ist  weg.  Weg  über 
Wunsch  und  Furcht,  gehört  nicht  mehr  dem  trüglich 
wankenden  Planeten.  O  ihm  ist  wohl,  wohler  als  uns 
Allen,  die  wir  ihn  nun  entbehren  müssen.  Doch  wir  sollen 
sehen,  daß  wir  in  seinem  Geiste  weiter  arbeiten,  und  wollen 
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nicht  ruhen  und  nicht  aufhören  zu  streben,  auf  daß  wir 
dem  erhabenen  Ideale  immer  näher  rücken,  damit  wir  einst 
mit  gutem  Gewissen  vor  unseren  Meister  treten  können. 
Wenigstens  ich  will  nicht  ruhen  in  dem  Streben,  nach  sei- 
nem Geiste  meine  Kunst  auszuüben  und  zu  fördern,  ihm 
so  auch  jetzt  noch  nahe  zu  stehen.  Ich  bin  jetzt  viel  bei 
dem  lieben  Herrmann,  der  mich  sehr  liebreich  aufnahm . . . 


An  seinen  Bruder  Heinrich 

Leipzig,  Octbr.  i848. 

.  .  .  Meine  Anstellung  behagt  mir  bis  jetzt  recht  gut,  zu- 
mal da  das  Ärgste  überstanden  ist,  nämlich  die  Messe,  in 
der  ich  viel  zu  thun  hatte,  weil  4  n^^l  wöchentlich  Oper 
und  gewöhnlich  auch  Proben  waren,  so  daß  ich  manchen 
Tag  kaum  musikalisch  für  mich  arbeiten  konnte.  Doch 
jetzt  ist's  besser,  und  ich  habe  mehr  Muße.  Meinen  Ur- 
laub werde  ich  nach  Beendigung  der  Concerte,  also  wohl 
Ende  März,  oder  Anfang  April  bekommen;  doch  bin  ich 
recht  froh,  daß  es  noch  nicht  so  weit  ist,  denn  es  giebt  bis 
dahin  noch  viel  für  mich  zu  thun.  —  Ist  Herr  Trübner  i) 
wieder  in  England?  Es  that  mir  unendlich  leid,  daß  ich 
ihm  in  gar  keiner  Sache  behülflich  sein  konnte,  und  nichts 
für  ihn  thun,  um  ihm  den  Aufenthalt  hier  angenehmer 
zu  machen.  Er  ist  ein  so  liebenswürdiger,  wohlthuender 
Mensch,  daß  ich  Dir  wahrhaft  dankbar  bin,  mich  mit  ihm 
bekannt  gemacht  zu  haben,  und  ich  wünsche,  daß  ich  in 
London  Gelegenheit  haben  möge  ihn  noch  genauer  kennen 
zu  lernen.  Sei  doch  so  gut,  ihn  von  mir  freundlichst  zu 
grüßen  .  .  .    Die  armen  Wiener!    Die  Nachrichten  aus  Oes- 

^)  Einer  der  größten  Verleger  unserer  Zeit,  damals  noch  Angestellter 
einer  Firma  in  London,  wohin  er  mit  3o  Schillingen  in  der  Tasche  wenige 
Jahre  vorher  gekommen  war;  vgl.  über  ihn  K.  Steift"  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biographie. 


'-rrU.   . 


»^.^   Cft'-^^^    ^/^^  ^^^.^.vti  ^ 
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terreich  werden  auch  Dich  gewiß  tief  ergriffen  haben.  Es 
ist  doch  himmelschreiend,  was  das  geheime  Wirken  der 
verrätherischen  Camarilla  über  so  viele  Millionen  Menschen 
für  Unglück  gebracht.  Hoffentlich  wird  sie  es  zum  letzten 
Male  versucht  haben,  und  man  wird  ihr  in  Wien  die  Thore 
verschließen.  Gebe  Gott,  daß  unsere  lieben  Verwandten, 
und  namentlich  die  liebe  Mutter,  die  jetzt  in  Baden  ist, 
mit  dem  bloßen  Schrecken  davon  kommen  mögen  und  von 
allen  sonstigen  Übeln  verschont  bleiben ! !  Daß  Du  von  zu 
Hause  so  selten  hörst,  thut  auch  mir  im  Innersten  wehe; 
doch  glaube  ich  darin  eine  Entschuldigung  zu  finden,  daß 
die  geliebten  Unsrigen  jetzt  so  in  Anspruch  genommen 
waren,  daß  sie  kaum  Zeit  und  Muße  zum  Schreiben  finden 
mochten.  Ich  schicke  Dir  beiliegenden  Brief,  den  ich  gestern 
vom  lieben  Vater  erhalten  habe,  und  aus  welchem  Du 
deutlich  seine  Freude  über  die  Siege  der  Ungarn  erkennen 
wirst.  Ich  halte  Dich  für  einen  sogenannten  „Schwarz- 
gelben" und  daher  für  einen  Anhänger  Jellachichs  und 
Gegner  Kossuth's.  Ich  hingegen  bin  ein  echter  Magyar- 
ember^),  und  würde  mich  freuen,  wenn  ersterer  mit  seinen 
Kroaten  aus  Oesterreich  vertrieben  würde.  Die  Regierung 
hat  mit  den  Ungarn  ein  falsches  Spiel  gespielt,  und  das 
muß  sich  recht  offenbar  und  entschieden  rächen,  sonst 
wird  sie  nicht  aufhören  es  fortzuspielen,  bis  sie  die  Völker 
um  ihre  junge,  mit  Blut  erkaufte  Freiheit  gebracht,  und 
eine  croatisch-böhmische  Herrschaft  gegründet  haben  wird. 
W^as  sagst  Du  aber  zu  den  Ungarn,  haben  sie  sich  nicht 
muthig  bewährt?  Ich  glaube,  daß  eine  schöne  Zukunft  für 
unser  Vaterland  hereinbricht.  Begeisterung  ist  die  schönste 
Vorbothin  und  Morgenröthe  für  große,  hervorleuchtende 
Thaten,  und  die  Magyaren  haben  bewiesen,  daß  es  ihnen 
daran  für  ihre  Sache  nicht  fehlt.  Doch  genug  von  meinen 
jungen,  grünen  politischen  Ansichten !  Ich  sollte  mich  fast 
schäinen,  sie  vor  einem  erfahrenen,  und  noch  dazu  vom 

*)  Unfjarmann. 
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Nestor  der  Freiheit,  John  Bull,  politisch  gebildeten  Zög- 
linge in  der  Politik  ausgekramt  zu  haben.  Verzeihe  mir's,wie 
so  manches  Andere,  wenn  ich  Dich  damit  gelangweilt  habe . . . 

An  Ferdinand  David 

Paris  am  [i]  April  i85o. 
Lieber  Herr  Concertmeister ! 

Zwar  denke  ich  in  einer  Woche  spätestens  wieder  auf 
dem  W^ege  zu  Ihnen  zu  sein,  und  darf  also  hoffen,  recht 
bald  ausführlich  von  Angesicht  zu  Angesicht  über  den 
ganzen  Zeitraum  von  3  Monaten,  den  ich  ferne  von  Leip- 
zig zugebracht  habe,  mit  Ihnen  plaudern  zu  können ;  den- 
noch aber  will  ich  Paris  nicht  verlassen  ohne  Ihnen  direkt 
noch  einen  herzlichen  Gruß  von  hier  aus  zu  senden  und 
Ihnen  meinen  innigen  Dank  für  Ihre  liebenvollen  Zeilen, 
welche  Liszt's  Briefe  begleiteten,  zu  sagen.  Leider  erhielt 
ich  sie,  so  wie  auch  unseres  Freundes,  Herrn  Kistner's 
Zeilen,  ganze  2^/2  Monate  später  als  Sie  wohl  gedacht 
hatten,  und  ich  sah  mich  durch  die  einfältige  Ungeschick- 
lichkeit eines  französischen  Postbeamten  in  den  traurigen 
Fall  gesetzt,  glauben  zu  müssen,  meine  Leipziger  Freunde 
möchten  mich  wohl  ganz  vergessen  haben.  Nun,  dem 
scheint  Gott  sei  Dank  nicht  so  zu  sein,  und  das  Einzige 
was  ich  jetzt  befürchte,  ist,  daß  Sie,  lieber  Herr  David, 
mir  wegen  meines  Nichtschreibens  zürnen  möchten,  und 
in  der  That  wäre  es  unverzeihlich  von  mir,  auf  einen  Brief, 
so  voll  Herzlichkeit  und  freundschaftlicher  Gesinnung,  wie 
der  Ihrige  es  war,  nicht  geantwortet  zu  haben,  wenn  mich 
nicht  das  oben  erzählte  Faktum,  daß  ich  ihn  erst  ganze 
2  ^/g  Monate  später  erhielt,  in  Ihren  Augen  rechtfertigen 
würde.  Ich  darf  also  mit  gutem  Gewissen  vor  Ihnen  er- 
scheinen, und  ich  kann  Ihnen  sagen,  daß  ich  mich  von 
ganzem  Herzen  darauf  freue,  Sie  so  bald,  und  hoffentlich 
auf  recht  lange,  wiederzusehen.    Ich  habe  hier  unendlich 
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viel  mnsizirt,  so  viel:  daß  mir  die  Beschäftigungen,  die 
meiner  in  Leipzig  harren,  als  wahre  Erholungen  dagegen 
erscheinen  werden!  Klingt  das  nicht  ganz  unglaublich? 
Alles  macht  hier  Musik,  und  namentlich  „klassische",  und 
wenn  man  nicht  die  Gewohnheit  hat,  sich  der  Einladungen, 
welche  die  französische  Liebenswürdigkeit  so  freigebig  aus- 
theilt,  auf  eine  geschickte  Art  zu  erwehren,  und  wenn  es 
einem  so  schwer  wird,  nein  zu  sagen,  wie  inir,  so  wird 
man  hier  das  Opfer  der  musiktreibenden  Menge.  Sie  haben 
wohl  diesen  Winter  recht  viel  zu  thun  gehabt,  und  ich 
kann  sagen,  daß  ich  mir  oft  einige  Gewissensbisse  machte, 
mit  dazu  beigetragen  zu  haben,  daß  sich  Ihre  Beschäfti- 
gungen für  einige  Monate  vermehrt  hatten;  auch  verspreche 
ich  hiermit,  daß  ich  mir  eine  wahre  Pflicht,  und  das  eine 
freudige,  daraus  machen  werde,  was  immer  in  meinen 
schwachen  Kräften  stehen  mag,  zu  thun,  um  nur  einiger- 
maßen Ihre  anstrengenden  Arbeiten  erleichtern  zu  können. 
—  Künftigen  Montag  werde  ich  von  hier  abreisen,  und  ich 
denke  also,  wenn  ich  mich  auch  in  Köln  und  Bielefeld 
einen  Tag  aufhalte,  spätestens  Sonnabend  über  8  Tagen 
bei  Ihnen  zu  sein.  Ich  werde  der  Familie  Klengel  ^),  die 
ich  herzlich  zu  grüßen  bitte,  jedenfalls  den  Tag  meiner 
Ankunft  noch  genau  wissen  lassen.  Nächsten  Sonntag  will 
ich  noch  nach  Versailles,  das  ich  noch  nicht  kenne,  und 
ich  denke  also  noch  einen  recht  schönen,  neuen  Eindruck 
mit  auf  die  Reise  zu  nehmen.  Ich  habe  Ihnen  so  eine 
Menge  zu  sagen  und  zu  erzählen,  daß  ich  mich  schon 
wahrhaft  auf  Ihr  Stübchen  in  Lehmannsgarten  2)  freue. 
Mit  100  herzlichen  Grüßen  für  Sie  und  Ihre  liebe  Familie 
verbleibe  ich  Ihr 

aufrichtig  ergebner 

J.  Joachim. 

^)  Bei  der  Joachim  wohnte. 

*)  Eine  jetzt  verschwundene  Straße  in  Leipzig,  in  der  auch  Klengels 
wohnten. 
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An  Ferdinand  David 

Weimar  Montag  fi-üh.  [29.  Apr.  i85o.] 

Lieber  Herr  Concertmeister ! 

Liszt  schien  sich  so  darüber  zu  freuen,  daß  ich  mein  Wort, 
ihm  über  meine  Pariser  Reise  hier  Bericht  zu  geben,  ge- 
halten habe,  und  ist  wirklich  so  liebenswürdig,  daß  ich  gerne 
seinem  Wunsche  nachkommen  möchte,  bei  ihm  am  Diens- 
tag Abend  Musik  zu  machen,  und  ich  bitte  Sie  daher,  mich 
zu  entschuldigen,  wenn  ich  noch  nicht  am  Vorabend  des 
I  '*"  in  Leipzig  bin.  Da  ich  vorhabe,  mit  dem  i  '^"  Zug,  der 
Morgens  5  Uhr  von  hier  abgeht,  am  Mittwoch  fortzureisen, 
werde  ich  immer  noch  zeitig  genug  kommen,  in  einer  et- 
waigen Probe  zu  vicekonzertmeistern.  Ich  bin  Ihnen  auf- 
richtigen Dank  schuldig,  mich  zu  der  Reise  aufgemuntert  zu 
haben,  da  ich  angenehme  Tage  hier  zubringe.  Herzliche 
Grüße  an  die  lieben  Ihrigen. 

Ihr  ganz  ergebener 

J.  Joachim. 


An  Bernhard  Coßmann 

Leipzig  am  1 1'*"  Mai  i85o. 

Mein  lieber  Coßmann! 

Ihr  verehrter  Vater,  den  ich  das  Vergnügen  hatte  bei  mir  zu 
sehen,  wollte  Sie  von  meiner  glücklichen  Ankunft  hier  in 
seinem  Schreiben  benachrichtigen,  und  ich  zog  es  vor,  lieber 
mit  meinem  Briefe  an  Sie  zu  warten,  bis  ich  meinen  Besuch 
bei  Liszt  in  Weimar  gemacht  hätte,  um  Ihnen  zugleich  über 
Ihre  dortige  Angelegenheit  Nachricht  zu  geben;  und  ich 
hoffe,  Sie  werden  mir  mit  alter,  gewohnter  Nachsicht,  und 
im  Hinblick  auf  meine  bekannte  Schreibfaulheit  diesen  Auf- 
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Schub  nicht  übel  deuten,  denn  eigentlich  hätte  ich  Ihnen 
schon  längst  für  Ihre  liebe-  und  theilnahmvolle  Freund- 
schaft, von  der  Sie  mir  in  Paris  so  schöne  Beweise  gegeben 
haben,  danken  müssen,  wenn  man  dafür  überhaupt  durch 
eine  bloße  Förmlichkeit  danken  kann!  —  Ich  soll  Ihnen 
von  Liszt,  bei  dem  ich  einige  unvergeßliche  Tage  zugebracht 
habe,  sagen,  daß  er  Ihre  Anstellung  für  abgemacht  betrach- 
tet, obwohl  noch  nichts  officiell  in  Weimar  darüber  verhan- 
delt worden  ist.  Liszt  ist  in  musikalischer  Beziehung  dort 
so  allmächtig,  daß  er  seine  Wünsche  durchsetzen  kann,  und 
daß  er  es  aufs  aufrichtigste  wünscht,  Sie  dort  angestellt  zu 
sehen,  davon  können  Sie  versichert  sein;  er  liebt  und  schätzt 
Sie  ungemein,  was  Ihnen,  dem  das  schöne  Paris  jetzt  noch 
huldigt,  nichts  Neues  sein  wird,  worauf  aber  mancher  Andere 
stolz  sein  würde.  Auch  Herr  von  Ziegesar  ^)  (ein  sehr  an- 
genehmer Mensch)  sagte  mir,  daß  er  hoffte,  Sie  im  Septem- 
ber im  Weimar  zu  sehen.  Mir  hat  es  dort  sehr  gefallen; 
es  ist  ein  freundlich  gelegenes  Städtchen,  und  es  läßt  sich 
gewiß  mit  den  Leuten  dort  recht  gut  leben;  und  vor  allen 
Dingen  haben  Sie  eben  Liszt  dort.  Meine  sonstige  Antipa- 
thie gegen  diesen  ist  jetzt,  seitdem  ich  ihn  näher  habe 
kennen  gelernt,  in  eine  eben  so  starke  Vorliebe  überge- 
gangen. Bin  ich  vielleicht  seit  Paris  weniger  Philister?  Hat 
er  seine  Art  und  Weise  wirklich  so  sehr  modificirt?  oder 
wohl  Beides?  Genug,  er  gefällt  mir  so  sehr,  daß  ich  mich 
schon  darauf  freue,  bald  wieder  nach  Weimar  zu  fahren.  — 
Hier  ist  alles  beim  Alten.  Ich  bin  nunmehro,  mein  wer- 
thester  Freund,  wo  ich  die  hiesigen  Verhältnisse  mit  un- 
parteiischen Augen  betrachte,  in  gar  mancher  Beziehung 
Ihrer  Meinung  geworden,  und  wenn  nicht  meine  Ver- 
wandten, Klengels  und  David  mich  hier  anzögen,  ich  wüßte 
nicht,  ob  ich  lange  hier  bleiben  würde.  Jedenfalls  will  ich 
den  Sommer  recht  zum  Geigen  und  componiren  benützen, 
um  für  den  Jänner  und  so  mit  für  Paris  gesattelt  zu  sein. 
^)  Intendant  des  Hoftheaters. 


22  An  seinen  Bruder  Heinrich 

Daß  es  mich  sehr  glückhch  machen  würde,  Sie  dort  zu 
finden,  bezweifeln  Sie  gewiß  von  Ihrem  Freunde  nicht. 
Grüßen  Sie  meine  und  Ihre  dortigen  Freunde  aufs  Herz- 
hchste,  vor  Allen  Ihren  lieben  Bruder  und  seine  Jeanette, 
deren  Güte  und  Freundlichkeit  ich  mich  dankbar  erinnre. 
Auch  unserm  theuern  Morena  werden  Sie  nicht  vergessen 
nebst  seiner  Familie  zu  sagen,  daß  ich  ihrer  oft  gedenke 
und  mein  Versprechen,  Nachricht  zu  geben,  nicht  vergessen 
werde;  er  möchte  auch  meiner  gedenken.  Auch  Mad. 
Wartel  bitte  ich  von  mir  speciell  zu  grüßen,  so  wie  den 
Cafe  Europa-Club,  und  wen  Sie  sonst  noch  für  gut  finden. 
Schreiben  Sie  mir,  wann  und  unter  welcher  Adresse  ich  die 
Wilhelm  Teil  Fantasie^)  nach  Baden  schicken  soll.  Leben 
Sie  wohl,  theurer  Freund,  und  bleiben  Sie  gut  Ihrem 

Joachim. 
Unterhalten  Sie   sich    gut   in  Touraine,  aber  compo- 
niren  Sie  auch  u.  vergessen  Sie  Ihre  Mission  für's  Vio- 
loncell  nicht. 

J.  J. 

An  seinen  Bruder  Heinrich 

Leipzig  am  letzten  September  i85o. 

.  .  .  Ich  siedle  in  i4  Tagen  gänzlich  nach  Weimar  über. 
Es  ist  auf  meines  Freundes  u.  Gönners  Liszt  Betrieb  dort  für 
mich  von  der  Frau  Großherzogin  eine  Concertmeister-Stelle 
kreirt  worden,  welche  mir  zwar  augenblicklich  in  pecuniärer 
Beziehung  nicht  mehr  biethet  als  Leipzig,  wo  ich  aber  für's 
Erste  einen  weit  ehreuhafteren  Posten  habe,  für's  zweite 
außerordentlich  wenig  zu  thun  (vielleicht  einmal  wöchent- 
lich unter  Liszt's  Direktion  in  der  Oper  vorzuspielen),  für's 
3'^  die  Aussicht  auf  5  Monate  jährlich  Urlaub  (nächstes 
Jahr  von  Ende  März  bis  Ende  August)  u.  s.  w.   Am  meisten 

*)  für  Violincello  von  Goßmann. 
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zieht  mich  aber  das  Zusammenwirken  u.  Leben  mit  Liszt 
nach  Weimar,  denn  ich  lerne  ihn  mit  jedem  Male  mehr 
lieben  u.  habe  auch  von  ihm  die  feste  Überzeugung,  daß 
er  mein  wahrer  Freund  ist,  der  mir  nicht  zu  der  Stellung 
rathen  würde,  wenn  er  nicht  meinte,  daß  es  für  mich  heil- 
sam wäre.  Er  legt  großes  Gewicht  auf  die  liebenswürdige 
u.  thatkräftige  Art,  mit  der  der  Weimarische  Hof  sich  für 
Künstler  interessirt,  u.  meint,  es  würde  mir  auf  meinen 
Reisen  von  großem  Nutzen  sein,  namentlich  in  Rußland, 
da  die  Frau  Großherzogin  Schwester  vom  Kaiser  Nikolaus 
ist.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  auf  jeden  Fall  werde  ich  in 
Weimar  mehr  u.  ungenirter  arbeiten  können  als  hier,  u. 
das  ist  nöthig,  wenn  ich  Dich  im  Frühjahr  besuchen  soll . . 

An  denselben 

Weimar  22.  Nov.  i85o. 
.  .  .  Ich  habe  in  Liszt's  Abwesenheit  ^)  als  Concertmeister 
das  alleinige  Arrangement  der  Hofconcerte,  von  denen 
nächste  Woche  das  4'"  sein  wird.  Es  wird  Dir  Spaß  machen 
zu  erfahren,  daß  ich  auf  Wunsch  der  Frau  Großherzogin 
noch  in  jedem  derselben  eine  Romanze  für  Violine  von  mir 
spielen  mußte.  Auch  Dir  werde  ich  sie  gerne  und  ohne 
großherzoglichen  Befehl  vorspielen,  wenn  Du  sie  nämlich 
wirst  hören  wollen  .  .  . 

An  Ferdinand  Hiller 

Weimar  am  22"="  xVugust  i85i. 
Verehrter  Herr  Hiller! 

Eben  von  einer  Landpartie  zurückkehrend,  finde  ich  Ihre 
Zeilen,  für  die  ich  Ihnen  als  für  einen  schönen  Beweis 
Ihrer  unverändert  freundlichen  Gesinnung  gegen  mich,  mei- 

^)  Liszt,  der  von  den  jungen  Leuten  sehnsüchtiff  erwartet  wurde  (vgl. 
die  Briefe  Bülows),  kelirte  erst  am  i3.  Oktober  zurück  nach  fast  halb- 
jaliriger  Abwesenlieit. 
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nen  aufrichtigsten  Dank  sage.  Ich  beeile  mich,  Ihnen  Ihre  Fra- 
gen gewissenhaft  zu  beantworten,  und  fange  damit  an  Ihnen 
mitzutheilen,  daß  ich  mich  allerdings  seit  vorigen  October 
in  Weimar  befinde,  wo  ich  mehr  Muße  und  Selbständigkeit 
für  mich  zu  gewinnen  glaubte  als  in  Leipzig.  Vorläufig 
habe  ich  nicht  die  Absicht  gehabt  es  wieder  zu  verlassen, 
da  ich  von  Liszt  nichts  gehört  hatte,  was  mich  darauf 
schließen  ließe,  daß  er  seine  Stellung  hier  aufgeben  wolle. 
Ich  hoffe  im  Gegentheil,  daß  er  nach  mehr  als  vierteljähr- 
licher Abwesenheit  von  hier  Ende  dieses  oder  Anfang  des 
nächsten  Monats  wieder  hier  eintreffen  werde.  Sie  haben 
ganz  recht  anzunehmen,  daß  Liszt  einzig  und  allein  mich 
hier  festhält;  denn  ohne  ihn  bietet  Weimar  sowohl  in  künst- 
lerischer als  in  gesellschaftlicher  Beziehung  nur  wenig.  Auch 
würde  ich  Ihnen,  falls  ich  die  Bestätigung  des  in  Ihrem 
Briefe  enthaltenen  Gerüchts  erfahren  sollte,  unmittelbare 
Nachricht  geben. 

Was  Ihre  letzte  Frage  anlangt,  lieber  Herr  Hiller,  so  ist 
sie  nicht  leicht  zu  beantworten.  Alles,  was  ich  bis  jetzt 
mit  Bestimmtheit  darauf  sagen  kann,  ist,  daß  meine  Fan- 
tasie dadurch  aufs  Lebhafteste  beschäftigt  worden  ist.  Ich 
habe  meine  ganze  Divinationsgabe  angestrengt,  um  heraus- 
zubringen, welcher  Plan  damit  für  mich  in  Verbindung 
stehen  mag,  und  Sie  werden  die  Bitte  darüber  um  Auf- 
schluß verzeihlich  finden.  Deutschland  zu  verlassen,  würde 
mir  freilich  schwer  fallen,  aber  ob  ich  meine  Neigung  zum 
Aufenthalte  nicht  opfern  muß,  wenn  ich  dadurch  meinen 
Wunsch,  so  selbständig  und  frei  als  möglich  in  meiner 
Kunst  zu  wirken,  zeitiger  erfüllt  zu  sehen  hoffen  darf,  ist 
eine  Frage,  die  mir  viel  leichter  für  den  jetzigen  Fall  zu 
beantworten  sein  wird,  wenn  Sie  meiner  Bitte  um  Aufschluß 
Gehör  geben. 

Bei  Ihnen  am  Rhein  muß  es  jetzt  gar  prächtig  sein!  Ich 
habe  gar  viel  von  dem  schönen  frischen  Kunstleben,  welches 
sich  dort  jetzt  entfaltet,  gehört,  und  es  war  dann  immer  ein 
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besonders  freudiger  Gedanke  für  mich,  daß  Sie  es  sind,  dessen 
Wirken  für  das  Gedeihen  der  Musik  wir  einen  so  schönen 
Erfolg  zu  danken  haben.  Mögen  Sie  noch  lange  sich  Ihres 
Werkes  erfreuen. 

Mit  innigster  Hochachtung! 
Ihr 


Joseph  Joachim 
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Weimar  am  28"^"  Jan.  i852. 

Lieber  Herr  Concertmeister ! 
assen  Sie  mich  Ihnen  vor  allen  Dingen  herzlich  für  die 
große  Freude  danken,  welche  Sie  mir  gestern  bereitet 
haben  1).  Keinen  schönern  Beweis  dafür,  daß  Sie  sich  frühe- 
rer, für  mich  so  schöner  Zeit,  noch  gerne  erinnern,  hätten 
Sie  mir  geben  können,  als  indem  Sie  meiner  bei  Heraus- 
gabe eines  bedeutenden  Werkes  gedenken  und  mich  mit 
an  der  Freude  über  dasselbe  theilnehmen  lassen  wollen. 
Die  Herren  Moscheies  und  Liszt,  welche  das  Quartett  von 
Ferd.  David  im  Mscrpt  kannten,  hatten  mir  schon  viel  da- 
von erzählt,  und  ich  freue  mich  ausserordentlich,  nun  seine 
persönliche  Bekanntschaft  zu  machen;  wir  werden  es  jeden- 
falls mit  aller  uns  möglichen  Genauigkeit  nächsten  Sonntag 
Studiren,  und  der  Autor  wird,  wenn  es  gut  geht,  unsern 
Gedanken  gegenwärtig  sein.  Freilich  noch  lieber  würde  es 
uns  (d.  h,  Cossmann,  Stör,  Walbrül^)  und  mir)  in  diesem 
Fall  sein,  wenn  wir  es  Ihnen  nicht  bloß  in  Gedanken,  son- 
dern wirklich  einmal  vorspielen  könnten.  Ist  denn  gar  keine 
Möglichkeit  vorhanden,  Sie  auf  ein  paar  Tage  herüber  zu 
locken?  —  Unser  Theater  freilich  biethet  in  diesem  Augen- 
blick wohl  nichts  besonders  anziehendes :  die  aristokratischen 

^)  Durch  ('bersendung  des  Joachim  {ycwidmeten  Quartetts. 
*)  Jo's.  ständige  Quartett-Genossen  in  Weimar. 
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Kunstgenüsse,  welche  die  Frau  Gräfin  Rossi(gnol)  jetzt  dem 
Publikum  gewährt,  indem  sie  als  Regimentstochter,  Martha 
und  Rosine  hier  auftritt,  haben  alles  Übrige,  namentlich 
aber  den  demokratischen  Wagner  verdrängt;  aber  vielleicht 
entschließen  Sie  und  auch  Herr  Rosenhain  i)  sich,  zum  Ren- 
venuto  Cellini  von  Rerlioz,  der  am  iG"""  Februar  hier  in 
Scene  gehen  soll,  herüber  zu  kommen.  Auch  Wagner'sche 
Opern  werden  in  dieser  Zeit  wiederholt  werden,  und  man- 
chen Ihrer  Freunde  würden  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  hier 
gewiß  gerne  begrüßen.  Mit  Restimmtheit  könnte  ich  Ihnen 
unsern  lieben  [H.  W.]  Ernst  versprechen,  welcher  sich  an- 
kündigen ließ,  und  auf  den  ich  mich  recht  herzlich  freue. 
Es  wäre  wirklich  prächtig,  wenn  Sie  hier  zusammenträfen, 
und  ich  gebe  auch  die  Hoffnung,  meinen  Wunsch  erfüllt 
zu  sehen,  nicht  auf,  da  ich  jedenfalls  in  den  nächsten  Tagen 
einmal  nach  Leipzig  zu  reisen  gedenke,  und  da,  was  in 
meinen  Kräften  steht,  versuchen  will,  um  Sie  zu  einem  Re- 
such in  Weimar  zu  überreden.  Gerne  würde  ich  morgen 
zur  Sinfonie  v.  Herrmann  in  Leipzig  sein,  ich  zweifle  aber 
an  der  Möglichkeit,  mich  hier  frei  zu  machen.  Über  meine 
Compositionen,  deren  Sie  freundlich  gedenken,  hoffe  ich 
mich  mündlich  bald  mit  Ihnen  unterhalten  (od.  wohl  lang- 
weilen?) zu  können.  —  Sie  haben  mir  so  dringend  eilige 
Antwort  anempfohlen,  daß  ich  diese  schnell  hingeworfenen 
Zeilen  doch  abschicken  muß,  obwohl  nur  Ihre  bekannte 
Güte  und  Freundschaft  sie  entschuldigen  können.  Nur  noch 
die  Ritte,  nicht  zu  vergessen,  Herrn  Rosenhain,  den  ich 
freundlichst  grüße,  von  Seiten  Liszt's  zu  sagen,  daß  er  sich 
sehr  freuen  würde,  ihn  zum  Renvenuto  hier  zu  begrüßen. 
Verehrungsvoll 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

J.  Joachim. 


*)  Jakob  R.,  Pianist,  (i8i3 — 94)  oder  sein  Bruder  Eduard,  desfjleichen, 
(1818 — 61);  vermutlich  aber  der  erstere. 
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An  Ferdinand  David 

Weimar  am  21'^"  Febr.  i852. 
Lieber  Herr  Concertmeister! 

Leider  bin  icb  nicht  im  Stande  Ihrem  Wunsche  in  Be- 
treff der  Beethoven -Partitur  nachzukommen,  da  ich 
nicht  im  Besitz  einer  solchen  bin.  Ich  erinnere  mich  übrigens 
ganz  genau,  daß  Sie  die  Ihrige  in  Ihrem  Reise-Mantelsack 
von  hier  aus  mit  nach  Leipzig  genommen  hatten,  und  denke 
daher,  daß  Sie  die  Partitur  jetzt  bereits  wiedergefunden 
und  Ruhe  darüber  erlangt  haben  werden.  Ich  beneide  die 
Leipziger  um  den  Genuß,  der  ihnen  nächsten  Donnerstag  ^) 
bevorsteht,  und  den  ich  so  lange  entbehrt  habe. 

Es  freut  mich,  daß  Sie  neue  Kadenzen  zu  dem  Concert 
componirt  haben,  da  ich  hoffe,  daß  Sie  dieselben  veröffent- 
lichen und  somit  auch  andern  Violinspielern  (also  auch 
mir)  zu  Gute  kommen  lassen  werden.  Mit  meinen  alten  Ka- 
denzen 2)  werde  ich  das  Beethoven'sche  Concert  gewiß  nicht 
wieder  spielen.  Sie  sind  ja  schrecklich  in  Ihrem  Urtheil 
über  meinen  Freund,  Herrn  v.  B  .  .  .  w^),  den  Sie  mehr 
als  „schlecht  machen".  Es  ist  mir  ein  Beweis,  daß  Sie 
den  mehr  als  begabten  Menschen  nicht  kennen;  bei  Ihrer 
sonstigen  Gerechtigkeitsliebe  könnten  Sie  nicht  in  der  ge- 
schehenen Weise  über  ihn  schreiben.  Sein  ausgezeich- 
netes musikalisches  Talent  und  sein  glühender  Eifer  für 
das  Wahre,  Tüchtige,  sollten  ihm  die  Achtung  und  Liebe 
derer,  die  solche  Eigenschaften  schätzen,  sichern.  Sein  Ur- 
theil über  die  Sonntag  ist  scharf,  aber  ich  möchte  es  nicht 
ungerecht  nennen,  und  ich  begreife  daher  um  so  weniger, 

')  an  dem  David  das  Beethovensche  Violinkonz.  im  Gewandhaus  spielte. 

*)  d.h.  mit  den  von  ihm  i844  komponierten,  deren  Faksimile  sich  in 
der  engl.  Ausgabe  von  Mosers  „Joachim"  vorfindet. 

')  wegen  seines  „Minoritatsgutaclitens"  über  Henriette  Sonntag  in  d. 
N.  Zeitschr.  f.  Mus.  v.  i3.  II  Sa,  abgedruckt  in  Hans  v.  Biilows  ausgew. 
SciiriFten  S.  34  ff. 
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warum  Sie  glauben,  es  auf  Rechnung  eines  nicht  gemachten 
Besuchs  schreiben  zu  müssen? !  Entschuldigen  Sie  die  kleine 
Abschweifung.  Ich  glaubte  sie  der  Offenheit  schuldig  zu 
sein,  mit  der  ich  unter  allen  Umständen  gern  verbleiben 
möchte 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

J.  Joachim. 
Cossmann  grüßt  herzlichst. 


An  seinen  Bruder  Heinrich 

Weimar  nl\.  März  i852. 
.  .  .  ich  denke  ernstlich  u.  mit  Freude  an  meine  Reise 
zu  Dir,  welche  mir  gewiß  in  jeder  Hinsicht  heilsam  sein 
wird  .  .  .  Ich  freue  mich  Hiller  und  Berlioz  in  London  zu 
wissen,  da  ich  für  beide  Herren,  so  musikalisch  als  über- 
haupt sehr  eingenommen  bin.  Letzterem  werde  ich  viel- 
leicht dieser  Tage  über  seine  Oper  ein  paar  Worte  schreiben, 
wenn  ich  so  viel  französisch  in  der  Macht  habe.  Die  Oper 
von  Berlioz  „Benvenuto  Cellini"  nämlich  wurde  (durch 
Liszt's  energischen  künstlerischen  Eifer !)  vor  einigen  Tagen 
hier  aufgeführt,  und  ich  finde  soviel  Neues,  Anregendes  in 
derselben,  daß  ich  gerne  dem  Komponisten  meinen  persön- 
lichen Dank  für  die  geistige  Beschäftigung,  welche  mir  seine 
Musik  machte,  bringen  will. 

Ernst  ist  ja  in  Basel !  Warum  nicht  in  London !  Ich  würde 
mich  freuen,  ihn  wiederzusehen. 

Meinst  Du  nicht  auch,  daß  ich,  um  im  Philharmonic- 
Concert  aufzutreten,  das  Mendelssohn'sche  Concert  und  eine 
meiner  Compositionen  als  Debüt  wählen  soll?  Schreib  mir 
darüber,  wenn  Du  daran  denken  willst.  —  Angenehm  wäre 
es  mir,  mich  zuerst  in  einem  Quartett  wieder  an  John  Bull 
als  musical  audience  zu  gewöhnen,  das  wird  aber  wohl  nicht 
zu  machen  sein!    Ich  bin  wirklich  auf's  Höchste  neugierig, 
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wie  es  mir,  oder  besser,  wie  ich  diesmal  gefallen  werde. 
Nun,  in  jedem  Fall  werde  ich  die  Freude  haben,  Dich  wieder 
einmal  eine  Zeit  lang  recht  nahe  zu  haben,  und  das  ist 
wahrlich  viel  für  mich.  Du  weißt  nicht,  wie  ich  mich  nach 
einem  recht  nahen  brüderlichen  Herzen  sehne;  wie  viel  ich 
in  meiner  Einsamkeit  an  Dich  und  die  1.  Unsrigen  sehn- 
suchtsvoll gedacht!  .  .  . 


An  denselben 

Weimar  am  9'^"  April  i852. 

Theuerer  Heinrich! 
.  .  .  Ich  freue  mich  seit  geraumer  Zeit  kindisch  auf  unser 
Zusammentreffen  u.  hoffe,  wir  werden  angenehme  Tage  mit- 
einander verbringen,  denn  die  liebevolle  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher Du  schon  jetzt  daran  denkst,  mir  meinen  Aufenthalt 
ersprießlich  zu  machen,  ist  mir  ein  sicherer  Beweis  dafür, 
daß  auch  Du  Dich  ein  wenig  auf  Deinen  Bruder  freuest. 
Du  sollst  keinen  Undankbaren  an  ihm  finden.  — 
Dr.  Liszt  wird  in  keinem  Fall  London  besuchen,  und  ich 
weiß  nicht,  was  zu  dem  Gerücht  Veranlassung  geben  konnte. 
—  Für  mich  w^äre  seine  Gegenwart  in  London  freilich  sehr 
nützlich  gewesen.  Allein  ich  muß  nun  sehen,  selbst  mir 
Geltung  zu  verschaffen,  oder  wenigstens  ehrenvoll  vom 
Kampfplatz  zu  weichen,  wenn  mir  das  Erste  nicht  gelingen 
sollte.  Wir  werden  ja  sehen!  Die  ernste  Muse  wird  aber 
auch  diesmal  diejenige  sein  müssen,  in  deren  Schutz  ich 
mich  begebe.  Die  heitere  wird  ohnehin  mehr  als  genügend 
zu  thun  haben,  wenn  sie  alle,  die  sich  ihr  zu  gefallen  ab- 
mühen, in  Schutz  nehmen  will.  —  Herr  Laub  wird  Dich 
besucht  haben;  es  ist  erstaunlich,  was  der  Mensch  für  bril- 
lante Technik  hat ;  es  gibt  gar  keine  Schwierigkeit  für  ihn, 
und  er  wird  gewiß  von  dieser  Seite  Aufsehen  machen. 
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Doch  wozu  all  dies;  werden  wir  doch  bald  mit  dem  be- 
lebten Wort  statt  mit  todter  Schrift  uns  viel  erzählen.  Bis 
dahin  Adieu! 

Mit  Ungeduld 

Dein  treuer 

Joseph. 


An  Franz  Liszt 


[London]  aa''^"  Mai  iSSa. 


Innig  verehrter  Herr  Doctor! 

Gewiß  halten  Sie  mich  für  den  undankbarsten  Menschen 
der  Welt,  der  die  Erlaubniß,  Ihnen  schreiben  zu  dürfen, 
gar  nicht  zu  würdigen  versteht!  Und  Sie  hätten  wirklich 
Ursache,  so  von  mir  zu  denken,  wenn  etwa  das  Londoner 
geschäftige  Treiben,  Proben,  Concerte  oder  sonst  äußere 
Umstände  vermocht  hätten,  mich  davon  abzuhalten,  Ihnen 
Nachrichten  zu  geben.  Nichts  von  alledeiu  aber  hielt  mich 
vom  Schreiben  zurück,  wohl  aber  eine  gewisse  Scheu,  ge- 
rade Ihnen,  der  für  mich  recht  Gutes  hoffte,  zu  sagen,  daß 
ich  bis  jetzt  hier  kaum  irgend  etwas  erreicht  habe.  Wäre 
es  nicht  peinigend  für  mich,  Sie  über  mich  in  Zweifel  zu 
glauben,  ich  würde  mich  auch  heute  kaum  dazu  entschlossen 
haben,  mein  Stillschweigen  zu  brechen.  Ich  habe  in  der 
That  trotz  der  größten  Geschäftigkeit  und  Zeitzersplitterung 
hier  noch  nichts  erreicht,  weder  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
funden, mich  mit  Orchester  vor  einem  größeren  Auditorium 
zu  versuchen,  noch  Wünsche  besserer  Art,  wie  z.  B.  den, 
Berlioz^)  näher  kennen  und  verstehen  zu  lernen,  erfüllt 
gesehen.    Nehmen  Sie  noch  dazu,  daß  man  hier  wirklich 

*)  Liszt  hatte  Joachim  an  Bcrlioz,  bevor  dieser  Anfangs  März  nach  London 
aufbrach,  empfohlen;  B.  antwortete  Paris,  2.  März:  „tu  n'as  pas  besoin  de 
me  recommander  Joachim,  je  le  connais  et  l'apprecie  depuis  longteraps". 
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so  häufig  recht  Mittehnäßiges  über  alle  Gebühr  geehrt  sieht, 
und  daß  man  selten  durch  bedeutende  Aufführungen  aus 
dem  jämmerlichen  musikalischen  Alltagstreiben  heraus- 
gerissen wird,  und  Sie  werden  verzeihlich  finden,  daß  ich 
nicht  schrieb,  weil  ich  fürchten  mußte,  daß  meine  Zeilen 
ein  Gepräge  tragen  würden,  welches  Sie  zu  sehr  an  den 
Componisten  des  „kranken  Pudels,  der  im  Weimar'schen 
Park  spazieren  geht"  ^),  erinnern  könnte,  und  ich  weiß,  Sie 
mögen  den  nicht  ausstehen. 

Durch  Ihren  Gruß  haben  Sie  einen  rechten  Lichtstreif 
in  meinen  Londoner  Nebel  geworfen,  für  den  ich  Ihnen  von 
Herzen  danke.  Er  wurde  mir  in  einem  Briefe  an  M""^  Pleyel 
gezeigt.  Diese  Künstlerin  habe  ich  nur  in  einer  Probe  und 
in  einem  Konzert  gesehen,  weil  ich  gleichzeitig  in  beiden 
beschäftigt  war.  Sie  hat  mir  viel  Freude  gemacht,  als  sie 
mich  für  ihren  gleichgültigen  Vortrag  desMendelssohn'schen 
Dmoll- Trios  durch  den  weit  gelungeneren  einiger  Ihrer 
Compositionen  entschädigte.  Es  ist  erstaunlich,  wie  sicher, 
klar  und  keck  sie  die  schwierigsten  Stellen  in  den  „Pati- 
neurs"  überwindet.  Besäße  sie  bei  ihrem  brillanten  Ton 
auch  mehr  Weichheit  und  Modulationsfähigkeit  im  Aus- 
druck, sie  hätte  mich  lebhaft  an  den  Componisten  erinnern 
können.  Sie  machte  mit  Ihrem  Arrangement  des  Schubert- 
schen  Liedes  und  der  Propheten -Fantasie  einen  außer- 
gewöhnlichen Eindruck  auf  das  Auditorium  der  2**"  Ella- 
schen Matinee.  In  dieser  spielte  auch  ich  zum  erstenmal 
hier,  und  zwar  das  Schubert'sche  Quartett,  welches  hier 
noch  nicht  gekannt  war.  Es  machte  keine  Wirkung ;  man 
glaubte  Schubert  als  Neuling  in  der  Instrumental -Com- 
position  mit  einem  vornehmen  Zweifel  über  seine  Befähi- 
gung für  dieses  Fach  abfertigen  zu  dürfen.  Es  ist  merk- 
würdig, wie  wenig  sich  die  Leute  hier  unbefangen  einem 
Eindruck  hingeben;  sie  sind  so  verdorben  durch  die  Markt- 
schreierei der  Speculanten  (und  in  deren  Händen  ruht  hier 


*)  .loacliim  selbst,  vgl.  Moser  I  S.  io5  Anni. 
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gänzlich  die  Musik),  daß  sie  die  Namen  der  Tondichter 
nicht  anders  betrachten,  als  etwa  die  Firmen  von  Handels- 
häusern, gegen  welche  sie  protestiren,  oder  von  denen  sie 
Wechsel  acceptiren,  je  nachdem  sie  den  Namen  selten  oder 
oft  gehört  haben.  Beethoven  ist  hier  schon  lange  etablirt, 
also  machen  auch  Op.  i  und  die  9'^  Sinfonie  gleich  große 
Wirkung!  Wie  ohnmächtig  fühle  ich  mich  hier  mit  dem 
Wunsche,  aber  ohne  die  genügenden  Mittel,  gegen  solche 
verkehrte  Verhältnisse  anzukämpfen!  Am  liebsten  wäre 
ich  oft  unmittelbar  von  hier  fortgelaufen,  auf  die  Altenburg, 
zu  Ihnen!  Sie  haben  gewiß  schon  wieder  recht  viel  För- 
derndes in  der  Zeit  gewirkt,  und  ich  entbehre  viel,  fern 
von  Ihnen  zu  sein !  Raff  war  so  freundlich  mir  über  meine 
Weiinaraner  Freunde  Nachrichten  zu  geben,  über  die  ich 
mich  herzlich  freute.  Ich  behalte  mir  vor,  ihm  von  Dublin 
aus  zu  danken.  In  einer  Stunde  gehe  ich  nach  dieser  Stadt 
ab,  wo  ich  für  die  nächste  Woche  bleiben  werde,  weil  ich 
dort  für  2  Concerte  engagirt  bin.  Nach  meiner  Rückkunft 
werde  ich  hier  im  alten  Philharmonie  spielen,  und  wenn 
ich  Ihnen  dann  für  mich  Freudiges  berichten  kann,  werde 
ich  Ihnen  schreiben.  Über  die  musikalischen  Aufführungen 
erfahren  Sie  gewiß  aus  den  Zeitungen,  und  von  Berlioz 
viel  mehr,  als  ich  Ihnen  jetzt  in  der  Eile  sagen  könnte. 
Ich  hatte  in  den  letzten  Tagen  recht  viel  zu  thun,  da  ich 
für  den  25'^"  Juni  ein  Concert  angekündigt  habe,  und  alle 
nöthigen  engagements  dazu  schon  jetzt  vor  meiner  Dub- 
liner Reise  besorgen  mußte.  Seien  Sie  mir  nicht  über  die 
Flüchtigkeit  dieser  Zeilen  böse;  ich  konnte  aber  nicht  mit 
Ruhe  abreisen,  ohne  Ihnen  geschrieben  zu  haben !  Ich  er- 
laube mir  nur  noch,  Sie,  verehrter  Herr  Doctor,  zu  bitten, 
Ihrer  nächsten  Umgebung  meine  Hochachtung  und  Ver- 
ehrung auszudrücken. 

Ganz  Ihr 

Joseph  Joachim. 
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An  seinen  Bruder  Heinrich  nach  Wien 

Weimar  am  22"^"  August  i852. 

Lieber  guter  Heinrich! 

Aufs  Innigste  bedauere  ich  das  Mißgeschick,  welches 
uns  so  nahe  brachte,  ohne  daß  wir  uns  sehen  konnten. 
Du  entschädigst  mich  hoffenthch  durch  ein  um  so  längeres 
Zusammensein  bei  Deiner  Rückreise.  Wie  gern  hätte  ich 
Dich  nach  Wien  u.  namentlich  nach  Pesth  begleitet,  um 
Verwandte  u.  Eltern  zu  sehen !  Doch  an  so  etwas  darf  ein 
armer  Proletarier  wie  ein  Musikant  gar  nicht  denken,  er 
muß  froh  sein,  wenn  er  ein  Fleckchen  hat,  auf  dem  er  sein 
einzig  Gut ,  seinen  Kopf  etwas  cultiviren  darf;  wäre  der 
Boden  nur  nicht  manchmal  noch  dazu  so  verwünscht  hart, 
unfruchtbar ! ! 

Ich  schreibe  an  meiner  Hamlet  -  Ouvertüre  u.  arbeite 
daneben  Violin-Stücke:  Concert  u.  Fantasien  um.  Auch 
macht  es  mir  Vergnügen  mich  im  Violinspielen  zu  üben 
u.  alte  Schwäche  darin  gänzlich  los  zu  werden  zu  suchen. 
Du  siehst  also,  ich  hab  vollauf  zu  thun.  Von  München  aus 
gab  man  mir  zu  verstehen,  ich  möchte  mich  um  eine  Diri- 
genten-Stelle (für  Entreactes  u.  s.  w.),  die  dort  jetzt  vacant 
ist,  bewerben ;  ich  bin  natürlich  nicht  darauf  eingegangen. 

In  Hannover  war  Graf  Platen^)  verreist;  ich  habe  also 
den  Zweck  dort  nicht  erreicht:  Vielleicht  gehe  ich  im  Lauf 
des  W^inters  dorthin,  auf  dem  Wege  nach  Bremen  .  .  . 

.  .  .  Hier  ist  nichts  verändert;  Weimar  ist  beim  Alten, 
zum  Glück  aber  auch  Liszt,  der  ein  stilles,  arbeitsames  Leben 
hier  führt,  wie  man  es  hier  thun  muß,  wenn  man  es  nicht 
unausstehlich  finden  soll.  Deinen  Gruß  an  Cossmann  konnte 

^)  Der  neu  ernannte  Chef  der  könifyl.  Kapelle;  es  handelte  sich  wahr- 
scheinlich um  die  Nachfolge  für  den  unheilhar  erkrankten  Goncertmeister 
G.  Hellmesberger  jun.  (^  Nov.  1832),  nachdem  sich  die  Verhandlungen 
mit  Bott  in  Cassel  zerschlagen  hatten;  vgl.  Fischer  S.  226. 
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ich  noch  nicht  bestellen:  er  ist  in  Baden,  ich  erwarte  ihn 
mit  Ungeduld,  sowohl  seinethalb  als  unserer  Quartette  wegen. 

Was  die  von  Raff  für  mich  projectirte  Reise  nach  Wien 
betrifft,  so  habe  ich  nochmals  mit  Liszt  darüber  gesprochen, 
der  auch  der  Meinung  ist,  ich  soll  damit  noch  ein  oder  2 
Jahre  warten.  Es  wäre  mir  unmöglich,  vor  meinen  Ver- 
wandten u.  namentlich  vor  Fanny  zu  erscheinen,  ohne  in 
meiner  Kunst  etwas  von  ihren  Hoffnungen  für  mich  erreicht 
zu  haben! 

Wann  wird  das  sein? 

In  Wien  glauben  sie  wahrscheinlich  —  niemals ! 


An  Woldemar  Bargiel 

[Weimar]  ay.  Sept.  i852. 

Lieber  Herr  Bargiel ! 

Schon  lange  hatte  ich  keine  so  wahre  Freude  wie  die, 
welche  mir  durch  die  Übersendung  Ihres  Ottetts  und  der 
freundlichen  Zeilen,  welche  es  begleiteten,  bereitet  wurde! 
Der  erste  Satz  des  Werkes  war  mir  noch  frisch  im  Ge- 
dächtniß  und  ließ  mich  die  Ausführung  des  Ganzen  bald- 
möglichst wünschen,  welche  denn  gestern  bei  mir  bewerk- 
stelligt werden  konnte,  und  bei  der  ich  durch  die  besten 
Künstler  hier  unterstützt  wurde.  Lassen  Sie  mich  in  meiner 
freudigen  Erregtheit  über  Ihr  Werk  meinen  Dank  von  gan- 
zem Herzen  sagen !  Sie  haben  durch  die  Klänge  Ihrer  Schöp- 
fung den  großen  Eindruck  ungeschwächt  wieder  herauf- 
beschworen, welchen  vor  mehreren  Jahren  der  erste  Theil 
desselben  in  einer  Prüfung  des  Leipziger  Konservatoriums  ^) 
auf  mich  gemacht  hatte.  Die  neuen  Sätze  haben  ihn  wesent- 
lich ergänzt,  verstärkt.  Der  hohe  künstlerische  Ernst,  der 
das  Ganze  durchzieht,  ist  bewundernswürdig,  und  nament- 

^)  Auf  dem  B.  im  VioHnspiel  ein  Schüler  J.s  gewesen  war. 
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lieh  scheint  es  mir  anerkennenswerth,  daß  der  erste  und 
letzte  Satz  (gewöhnlich  hei  der  schreibsüchtigen  Scherzo 
reproduzirenden  Majorität  die  partie  honteuse)  hier  am 
bedeutendsten  sind.  Die  Gedanken  dieser  Sätze  sind  voll 
Charakter,  die  Anlage  ist  breit,  die  Modulation  kräftig,  die 
Klänge  gewählt  —  kurz,  alles  macht  mich  aufs  lebhafteste 
wünschen,  auch  andere  Ihrer  Compositionen  bald  kennen 
zu  lernen.  Es  wird  Sie  freuen  zu  hören,  daß  die  Wirkung 
Ihres  Ottetts  auf  die  Zuhörer,  und  unter  diesen  befanden 
sich  durch  einen  besondern  Zufall  des  Glücks  Liszt  und 
Bettina  v.  Arnim  und  ihre  Töchter^),  eine  bedeutende  war. 
Liszt  werden  Sie  hoffentlich  bald  Gelegenheit  geben,  Ihnen 
selbst  zu  sagen,  wie  sehr  ihn  Ihre  Musik  angesprochen  habe, 
denn  ich  rechne  Ihrem  Versprechen  gemäß,  uns  hier  ein- 
mal zu  besuchen,  gewiß  darauf,  Sie  nächstenSonnabend, 
den  3'*"0ktbr.  hier  zu  sehen,  um  einmal  den  Lohengrin 
zu  hören,  der  seit  langer  Zeit,  und  leider  auch  für  lange 
Zeit,  wieder  einmal  gegeben  werden  soll.  Es  wird  mir  eine 
besondere,  große  Freude  sein,  Ihnen  dann  auch  Ihr  Ottett 
und  so  viel  „Beethoven'sche  Quartette"  als  Sie  wollen, 
vorzuspielen.  Hoffentlich  bringen  Sie  uns  dann  auch  Ihr 
Quartett  und  andere  Kompositionen.  —  Die  Hauptprobe  zu 
Lohengrin  ist  am  Freitag ;  es  wäre  gut,  wenn  Sie  auch  die 
hören  könnten,  kommen  Sie  uns  also  sobald  als  möglich 
nach  Empfang  dieser  eiligen  Zeilen,  und  bleiben  Sie  dann 
recht  lang  in  Weimar.  Meine  W^ohnung  hier  ist:  Karls- 
platz bei  Bau-Inspektor  Goudray.  —  ... 


•)  mit  denen  B.  von  Berlin  her  gut  bekannt  war.  Lber  den  Aufent- 
halt Bettinens  u.  ihrer  Töchter  in  Weimar  sowie  ihren  Verkehr  mit  den 
jungen  Musikern  vgl.  das  Tagebuch  Franziska  v.  Bülows  in  Bülow,  Briefe  I 
475  ff. 
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An  Herman  Grimm 

AVeimar  lo.  Dez.  i852. 
Lieber  Grimm! 

Es  hätte  mir  nach  dem  Durchlesen  Ihres  Armin  i)  mit 
Ihrer  Freundin^)  nichts  Freudigeres  begegnen  können, 
als  der  Empfang  Ihres  Briefes,  der  mich  berechtigt,  mich 
Ihrer  Freundschaft  ganz,  rückhaltlos  zu  erfreuen.  Das 
kräftig  geistige  Leben,  das  alle  Gestalten  in  Ihrem  Armin 
athmen,  der  rhythmische  Schwung  der  Sprache,  die  hohe 
Begeisterung  darin,  Alles  hat  mich  mächtig  erregt  und 
ließ  mir  des  Autors  Bild  recht  lebendig  vor  die  Seele  treten, 
ganz  so,  wie  es  mir  zuerst  hier 3)  „in  Mitte  göttlicher  Be- 
kannten" erschienen  war,  wie  ich  es  seitdem  so  freudig 
in  meinem  Innern  trug,  aus  dem  ich  es  nur  mit  tiefstem 
Schmerz  würde  verbannt  haben,  hätte  ich  gemußt.  Ihr 
Brief  sagt  mir,  daß  es  mir  bleiben  darf;  er  enthält  nichts, 
das  mich  befürchten  ließe,  es  könnte  je  wieder  eine  un- 
heimlich folternde  Spannung  eintreten,  die  (wie  hier  beim 
Quartett,  als  sonst  klingende  Saiten  rissen)  mit  dem  Zer- 
stören innerer  Harmonien  aufhörte. 

Dank  Ihnen  dafür! 

Ich  sehe  nun  meinem  Besuch  in  Berlin  mit  großer  Freude 
entgegen,  wo  ich  am  i3"^"  dieses  zuerst  einmal  vor  das 
Publikum  treten  solH).  Schon  morgen  reise  ich  dahin  ab 
und  werde  also  wenige  Stunden  nach  diesem  Brief  bei  Ihnen 
besuchend  eintreffen,  um  Ihnen  recht  viel  von  unseren  Wei- 
maraner  Freuden  und  Leiden  seit  Ihrer  Abreise  zu  erzählen. 
Auf  ein  fröhlich  Wiedersehen ! 

Joseph  Joachim. 

^)  Armin.    Ein  Drama  in  fünf  Aufzügen.    Leipzig  1 85 1 . 

^)  Gisela  V.  Arnim,  später  H.  Grimms  Gattin. 

^)  Über  das  erste  Zusammentreffen  Grimms  mit  Joachim  bei  Bettina 
V.  Arnim  im  „Elephanten"  zu  Weimar  siehe  Grimms  Fünfzehn  Essays 
3.  Folge  S.  283;  auch  die  Briefe  Bülows  an  seine  Mutter  aus  jener  Zeit. 

*)  In  einem  Konzert  des  Sternschen  Gesangvereins;  vgl.  Moser  1   128  f. 
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Von  demselben 

Berlin  am  l\.  Februar  i853. 

Lieber  Joachim. 

Es  ist  spät  abends,  ich  saß  vorhin  bei  der  Bettine,  es 
waren  mehr  leute  da,  unten  im  hause  ward  clavier  ge- 
spielt und  eine  geige  klang  dazu,  ich  konnte  nichts  erhorchen, 
aber  ich  bekam  einen  ekel  vor  dem  sprechen,  das  um  mich 
herum  war,  ihre  weimarsche  stube  fiel  mir  ein  mit  den 
reben  vor  dem  Fenster  und  ich  sehnte  mich  dahin,  nach 
einer  milden  Frühlingssonne  durch  die  blätter  und  ein 
paar  tönen  von  Ihrer  geige,  da  wäre  es  eine  lust  nach- 
zudenken, ich  schriebe  jetzt  so  gern  vieles  auF,  das  mir 
gewiß  nie  wieder  so  klar  durch  die  seele  geht,  aber  es  ist 
ein  solches  geräusch  von  menschheit  tagtäglich  um  mich 
her,  daß  wenn  ich  endlich  allein  bin,  mir  doch  die  obren 
davon  klingen,  bis  ich  wieder  hinein  zurück  muß.  ich  be- 
greiFe  nicht,  daß  ich  es  noch  so  aushalte  und  nicht  ver- 
wirrt darüber  werde. 

warum  schreiben  Sie  mir  nicht?  ich  erinnere  Sie  nicht 
an  das  versprechen  auF  der  wirthshaustreppe,  denn  der- 
gleichen vergißt  sich.  Aber  ich  denke,  wir  kennen  uns  zu 
wenig  um  so  lange  zu  schweigen  und  zuviel,  um  wieder 
abzubrechen,  es  soll  dies  keine  mahnung  sein,  vielleicht 
aber  (ich  denke  mir  die  möglichkeit)  hätten  Sie  mir  ge- 
schrieben und  Fanden  keinen  anFang  zum  brieFe. 

Frau  von  Arnim  und  Giesela  sind  seit  vorigen  sontag 
hier,  bis  jetzt  aber  gelang  es  mir  noch  nicht  völlig  das 
netz  zu  durchbrechen,  in  das  ich  mich  seit  ihrer  abwesen- 
heit  geworFen;  die  ansprüche  vieler  leute  auF  meine  abende. 
bald  hofFe  ich  kommen  ruhigere  zeiten.  sie  sind  beide 
wohl.  Armgard  kommt  erst  in  einer  woche.  die  Giesel 
hat  mir  auch  erzählt,  Sie  hätten  während  Ihrer  anwesen- 
heit  hier  so  gern  über  manches  mit  mir  gesprochen,  der 
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Bettina  aber  gelobt  dies  zu  unterlassen,  ich  gestehe,  daß 
ich  begreife,  wie  Sie  das  versprechen  konnten,  aber  nicht, 
daß  Sie  es  hielten. 

leben  Sie  wohl 

Ihr 

Herman  Gr. 
Lincksstraße  7. 
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[Hannover  4- Febr.  i853.] 
Lieber  Bargiel! 

Den  Augenblick  komme  ich  aus  einer  Probe  fiir's  mor- 
gige Concert,  finde  Ihre  Zeilen,  und  antworte  auch  im 
Augenblick,  obgleich  dirigir-müde  und  steif  an  Händen, 
nur  damit  Sie  sehen,  wie  lieb  mir  jede  Erinnerung  an  Sie 
ist.  Ich  habe  hier  die  letzten  Monate  ein  wahres  Einsied- 
ler-Leben geführt,  fast  ohne  jeden  Verkehr;  und  es  gab 
wirklich  Stunden,  in  denen  ich  meinte,  es  müsse  ewig  so 
fortdauern.  Sie  sind  Musiker,  bei  aller  Ihrer  schönen  De- 
muth  im  Leben  Künstler  in  der  ganzen,  stolzen  Wortbe- 
deutung ! 

Es  freut  mich  also  zu  denken,  daß  wir  in  manchen 
Dingen  sympathisiren,  z.  B.  darin,  daß  Sie,  wie  ich,  oft 
Morgens  am  Klavier  phantasirend,  über  dem  Komponiren 
zu  componiren  vergessen;  sollten  Sie  da  nie  eine  ähnliche 
Zeit  verlebt  haben,  wie  meine  erste  in  Hannover,  in  der 
man  am  liebsten  als  Geist  in  irgend  einer  Aeolsharfe  sässe, 
ungesehen  von  aller  Welt,  unvernommen,  außer  wenn's 
auch  draußen  braust  und  stürmt?  —  Verzeihen  Sie,  daß 
ich  das  Papier  da  eine  Weile  zum  Komödien-Zettel  meines 
Innern  mache.  Man  sollte  so  etwas  nie  einem  Zweiten 
mittheilen;  ich  hab's  aber  dies  mal  für  nöthig  gehalten,  weil 
ich  fürchtete,  daß  Sie  mich  sonst  des  schändlichsten  ün- 
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danks  gegen  Menschen  für  fähig  glauben  könnten,  die  ich 
am  höchsten  unter  allen,  die  ich  bis  jetzt  kennen  gelernt 
habe,  achte  und  verehre; 

Vor  ungefähr  6  Tagen  habe  ich  bereits  an  Frau  von 
Arnim  geschrieben,  ohne  bis  jetzt  wieder  von  ihr  gehört 
zu  haben;  wahrscheinlich  waren  Sie  seitdem  nicht  im 
Hause  unter  den  Zelten.  Es  freut  mich,  daß  Sie  viel  dort 
sind,  wie  mich  Ihr  Brief  schließen  läßt;  ich  gönne  Ihnen 
von  Herzen  den  Umgang  mit  den  herrlichen,  frischen  Mu- 
sik-Seelen, und  daraus  mögen  Sie  sehen,  daß  ich  Ihnen 
sehr,  sehr  gut  bin.  Bleiben  Sie  auch  wohlgesinnt 
Ihrem 

aufrichtig  ergebnen 

Joseph  Joachim. 


Von  Franz  Liszt 

Weymar  18  fevrier  [i8]53. 

Vous  etes  vraiment  un  correspondant  par  trop  discret  et 
silencieux,  eher  ami  —  mais  puisque  vous  avez  ecrit 
votre  Ouvertüre  de  Hamlet,  je  ne  veux  point  me  plaindre. 
Par  Hans^)  j'ai  appris  aussi  avec  grand  plaisir  que  vous 
etiez  satisfait  de  votre  „Wirkungskreis"  ä  Hanovre,  et  je 
n'abandonne  pas  Tidee  de  vous  y  faire  une  visite  dans  le 
courant  de  Tete  prochain.  Ce  sera  probablement  ä  mon 
retour  de  Zürich,  vers  la  mi-juillet,  ä  moins  que  vous  ne 
soyez  alors  en  Angleterre,  car  dans  ce  cas  je  m'arrangerai 
de  fa9on  ä  attendre  votre  retour.  —  Si  vos  projets  de  Lond- 
res  etaient  dejä  arretes,  vous  m'obligerez  de  m'en  infor- 
mer  par  quelques  lignes,  afin  que  je  puisse  fixer  le  Pro- 
gramme du  Concert  de  Cour  qui  aura  lieu  lors  des  fetes 

*)  V.  Bülow. 
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du  mariage  de  la  Princesse  Amelie  avec  le  Prince  Henri 
des  Pays  bas  au  mois  de  mai  — 

Vous  vous  souvenez  qu'ä  votre  depart  dMci,  Mr  de  Ziegesar 
vous  a  dejä  invite  pour  ce  Concert ;  si  donc  vous  etiez  empeche 
de  venir,  il  conviendrait  que  je  le  Sache  un  peu  ä  Tavance. 

La  V^  representation  du  „Fliegende  Holländer"  a  eu 
lieu  avant-hier,  i6  fevrier,  et  je  vous  joins  ci-apres  Tan- 
nonce  officielle  des  representations  des  ouvrages  de  Wagner, 
qui  vont  se  suivre  d'ici  au  5  mars.  Le  succes  du  „fliegende 
Holländer"  ä  Weymar  est  aussi  entier  que  j'avais  lieu  de 
m'y  attendre.  Quelques  jours  auparavant,  „Romeo  et  Ju- 
liette"  et  Faust  de  Berlioz  ont  ete  execute  de  nouveau  et 
tres  chaleureusement  applaudis. 

Ai-je  besoin  de  vous  dire,  eher  ami,  que  vous  nous  man- 
quez  infiniment,  en  tout  et  pour  tout  —  et  ä  moi  person- 
nellement  plus  qu'ä  tous  les  autres?  Vous  n'en  doutez 
pas,  n'est-ce  pas,  et  les  oreilles  doivent  vous  tinter  sou- 
vent  de  tous  les  regrets  que  vous  avez  laisses  ici  et  qui  se 
fönt  jour  constamment  ä  travers  nos  entretiens!  —  Vous 
n'etes  pas  du  nombre  de  ces  artistes  qu'on  remplace  — 
et  personne  plus  que  moi  ne  peut  apprecier  toute  la  valeur 
de  votre  talent,  de  votre  caractere  et  de  votre  individualite. 

L'  Alfred^)  de  Raff  sera  redonne  le  i4  ou  i5  mars  — 
et  Hans  fait  ces  jours-ci  pour  Vienne.  —  Durant  cet  hiver 
j'ai  eu  peu  le  loisir  de  travailler  —  j'ai  pourtant  fini  ma 
Sonate  en  attendant  mieux. 

Avez-vous  eu  entre  les  mains  le  volume  que  Riehl  a 
public  sous  le  titre  „Musikalische  Gharakterköpfe"?  Le 
style  en  est  bon,  mais  les  pensees  m'en  semblent  plus  pre- 
tentieuses  que  solides.  —  Lobe  continue  ses  „musikalische 
Briefe  eines  Wohlbekannten"  dans  les  Fliegende  Blätter 
für  Musik  (Leipzig)  „Wahrheit  über  Tonkunst  und 
Tonkünstler".  Je  lui  souhaite  sincerement  plus  de  succes 
que  les  diseurs  de  Verite  n'en  ont  d'ordinaire. 

^)  Raffs  erste  Oper. 
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Adieu,  eher  Joachim.  Conservez-moi  votre  amitie  et  comp- 
tez  bien  sur  celle  de  votre  tres  invariablement  affectionne 
et  devoue 

F.  Liszt. 


An  Bernhard  Coßmann 

Hannover  den  2.  Dienstag  des  März  i853. 
Theiuer  Coßmann! 

Es  handelt  sich  für  mich  um  einen  rechten  Freundes- 
dienst, einen  Liebesdienst,  den  nur  ein  gewissenhafter, 
wahrer  Freund  mir  leisten  kann;  was  Wunder,  daß  ich 
zuerst  an  Sie  denke!  Erschrecken  Sie  aber  nicht,  lieber 
Coßmann,  es  ist  keine  Liebesangelegenheit,  mit  der  ich  Sie 
plagen  will,  bei  der  Sie  als  unfreiwilliger  Vertrauter  mit- 
agiren  sollen;  noch  will  ich,  wie  sonst  wohl,  an  Ihre  Scha- 
tulle, Ihr  Felleisen  oder  Fehleisen!  Es  handelt  sich  um 
eine  Herzensangelegenheit,  eine  rechte,  wahre  Herzensan- 
gelegenheit, aber  ohne  Geliebte!  Ich  habe  nämlich  Liszt 
bis  jetzt  von  hier  aus  noch  immer  nicht  geschrieben!  Un- 
verzeihlich! werden  Sie  sagen!  Vielleicht;  aber  ich  war 
wirklich  in  der  ersten  Zeit  hier  ganz  schreibunfähig,  nicht 
bloß  wegen  eines  Handübels;  und  später  hätte  es  mich 
geekelt,  Liszt  gerade,  einen  Brief  mit  Entschuldigungen  zu 
schicken;  wie  es  der  „Anstand"  gefordert  hätte.  Da  habe 
ich  mir  gelobt,  ihn  nicht  eher  etwas  von  mir  hören  zu 
lassen,  bis  ich  nicht  durch  eine  That  (ohne  Worte)  ihm 
zeigen  könnte,  wie  sehr  mir  die  Zeit  am  Herzen  liegt,  die 
ich  um  ihn  in  Weimar  zugebracht  habe;  und  darum  wollte 
ich  warten,  mich  an  ihn  schriftlich  zu  wenden,  bis  ich  ihm 
meine  Hamlet-Ouverture  einschicken  kann.  Das  wird  erst 
in  10  bis  12  Tagen  möglich  sein;  ewige  Aenderungen,  die 
ich,  wie  immer,  vornahm,  hatten  das  Werk  immer  anders 
geformt,   bis  ich  es  zuletzt  radicaliter  ummodeln  mußte. 


42'  An  Bernhard  Coßmann 

Gestern  aber  sind  die  ersten  Bogen  davon  zum  Kopisten 
gekommen,  und  so  darf  ich  hoffen,  es  in  nächster  Zeit  an 
Liszt  fertig  zu  übersenden.  Sagen  Sie  ihm  also  (dies  der 
von  Ihnen  verlangte  Freundesdienst),  er  möge  mir  nicht 
fremd  werden,  mich  meines  Stillschweigens  wegen  nicht 
verlassen;  ich  hätte  mir's  aber  fest  vorgesetzt,  ihm  nicht 
eher  zu  schreiben,  als  bis  ich  ihm  ein  gewisseres  Zeichen 
meiner  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  geben  könne,  als 
einen  Brief.  Ich  würde  ihm  das  selbst  sagen,  aber  die  Er- 
fahrung lehrt  mich,  daß  so  etwas  für  nichts  genommen 
wird,  als  für  Worte,  „Worte"!  Und  nebenbei  kam'  es  mir 
selbst  etwas  jünglingshaft,  Ferdinand  von  Walter'sch,  zu 
sehr  wie  „mein  deutsches  Herz"  vor,  Sie  werden  Liszt  das 
viel  besser  sagen  —  Nicht  wahr,  auf  französisch! 

Und  soll  ich  Ihnen,  lieber  Freund,  etwas  von  mir  er- 
zählen, so  muß  ich  damit  anfangen  Ihnen  zu  sagen,  wie 
herzlich  leid  es  mir  gethan  hat,  Sie  auf  Ihrer  Rückreise  von 
Paris  nicht  hier  zu  sehen.  Vorbeizureisen !  Abscheulich! 
Wenn  Sie  das  nicht  gut  machen,  indem  Sie  mir  versprechen, 
von  Weimar  aus  eigens  herzukommen,  so  —  hole  ich  Sie 
mit  Gewalt;  aus  Ihrer  Stube  —  um  ^2^'  —  ^^^^  ^^''^ 
Bogenhaare,  die  ich  durch  Singer  ^)  erhielt,  meinen  schönsten 
Dank;  ich  habe  sie  aber  noch  nicht  benutzt,  obwohl  ich 
mehr  als  sonst  Violine  gespielt  habe,  so  daß  ich  neulich 
ohne  erhebliches  Kratzen  und  Unreingreifen  das  Ernst'sche 
Fis-moll  Concert  öffentlich  zu  spielen  die  Freude  hatte. 
An  Orchester-Aufführungen  machten  mir  die  gelungenen 
der  Tannhäuser-  und  Oberon- Ouvertüren  und  der  8'^" 
Beethoven'schen  Sinfonie  Vergnügen;  wie  ich  überhaupt 
über  das  Orchester  mich  nur  freuen  kann.  Das  Einstu- 
diren schöner  Werke  ist  mir  eine  liebe,  hier  die  liebste 
Beschäftigung.  Von  den  6  Concerten  sind  5  bereits  vorbei; 
das  letzte  wird  am  Sonnabend  über  8  Tagen  stattfinden. 
Die  Athalia  von  Mendelssohn,  eine  Berlioz'sche  Ouvertüre 

^)  Edmund  S.,  J.s  Nachfolger  als  Konzertmeister  in  Weimar. 
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wahrscheinlich,  und  leider  wohl  auch  ein  Solo  von  mir 
gespielt,  werden  im  Programm  sein.  Sind  die  Concerte  erst 
vorbei,  so  komm'  ich  einmal  zu  Ihnen  hinüber;  zum  flie- 
genden Holländer  womöglich,  zu  dessen  letzter  Aufführung 
ich  nicht  kommen  konnte,  weil  hier  Concert  im  Anzug 
war.  Ich  sehne  mich  unbeschreiblich  nach  Wagnerischen 
Klängen  —  nach  unserem  Quartett!!!  O  Goßmann,  o  Stör, 
o  Walbrül!  Hier  fehlt  es  mir  gänzlich  an  sympathischem, 
musikalischen  Umgang;  ich  lebe  fast  einsiedlerisch!  Erst 
einmal  spielte  ich  (mit  Ausnahme  einiger  Haydn'scher  Quar- 
tette bei  Hof)  Ensemble-Musik;  da  ließ  ich  mir  das  1 1"'  Beet- 
hoven'sche  Quartett  ein  paar  mal  hinter  einander  abraspeln : 

bis 


E^^^^^P^ 


Mit  Marschner  kann  man  nicht  musikalisch  verkehren ; 
er  kennt  nur  sich;  es  ist  ekelhaft,  wie  er  sich  von  seinen 
Freunden  und  seiner  Familie  qualmigen  Weihrauch  vor- 
dampfen läßt,  und  trotz  seiner  Freundlichkeit  fühl'  ich 
mich  durchaus  nicht  zu  ihm  gezogen;  es  leuchtet  überall 
der  krasseste  Egoismus  speckig  glänzend  durch!  Da  kriegt 
man  Abscheu  vor  der  Indolenz.  Meine  Dienstverhältnisse 
sind  übrigens  angenehmer  Art;  ich  habe  freie  Hand  für  das 
Theater.  Den  Sommer  werde  ich  in  Göttingen  zubringen. 
Was  haben  Sie  denn  für  Pläne?  Milde's  sagten  mir,  daß 
Sie  nicht  nach  Wien  gehen,  und  daß  Bülow  bereits  dort 
sei;  ich  habe  mich  recht  sehr  an  dem  Weimar'schen  Ehe- 
paar erfreut  und  bedaure  sehr,  daß  Hoftrauer  mich  außer 
Stand  setzt,  etwas  Musikalisches  in  diesen  Tagen  bei  Hof 
durch  meinen  Ghef  vorschlagen  zu  lassen.  Auch  in  Wei- 
mar werden  Sie  trauern;  wer  wird  künftig  fragen:  Wo 
haben  Sie  gelernt!  —  Das  Ende  des  sei.  Großherzogs  von 
Oldenburg  i)  gemahnt  mich  auch  an  das  Ende  dieses  Briefes, 

*)  Paul  Friedrich  August  -{-  27.  Febr.  i853. 
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das  ich  mir  auch  recht  sanft  bereiten  will,  indem  ich  Sie 
bitte,  alles  Gute  und  Schöne  von  mir  meinen,  unsern  Freun- 
den zu  sagen.  Wollen  Sie  mir  einmal  schreiben,  so  wird 
das  recht  von  Herzen  erfreuen 

Ihren  sehr  ergebenen 

Joseph  Joachim. 
Verzeihen  Sie  meiner  immer  wachsenden  Kurzsichtigkeit 
die  ellenlangen  Striche. 

An  Franz  Liszt 

Hannover  den  21.  März  i853. 
Verehrter,  theurer  Meister! 

Statt  Sie  mit  einer  langen  Auseinandersetzung  zu  quälen, 
weshalb  Sie  in  so  langer,  langer  Zeit  von  mir  nichts  ge- 
hört haben,  will  ich  Ihnen  lieber  gleich  in  der  ersten  Freude 
über  die  endlich  in  einer  Kopie  fertig  vor  mir  liegende  Ouver- 
türe zum  Hamlet,  dieselbe  überschicken;  ich  habe  dabei 
den  Wunsch,  das  Werk  möge  Ihnen  auch  sagen,  woran  Sie 
hoffentlich  nicht  gezweifelt  haben,  daß  Sie,  mein  Meister,  mir 
beständig  gegenwärtig  waren.  Die  Abschiedsworte,  welche 
Sie  mir  unter  Freunden  an  einem  der  letzten  Abende  in  Wei- 
mar zugerufen  hatten,  sind  mir  noch  in  den  Ohren;  sie 
hallen  in  meinem  Innern  als  Musik  wieder,  die  nie  ver- 
klingen kann.  Dieser  „voix  interne"  zuzuhorchen,  hatte 
ich  hier  alle  Muße;  ich  war  sehr  allein.  Der  Kontrast,  aus 
der  Atmosphäre  hinaus,  die  durch  Ihr  Wirken  rastlos  mit 
neuen  Klängen  erfüllt  wird,  in  eine  Luft,  die  ganz  tonstarr 
geworden  ist  von  dem  Walten  eines  nordischen  Phlegma- 
tikers aus  der  Restaurations-Zeit  ^),  ist  zu  barbarisch !  Wo- 
hin ich  auch  blickte,  keiner,  der  dasselbe  anstrebte  wie  ich ; 
keiner  statt  der  Phalanx  gleichgesinnter  Freunde  in  Wei- 
mar.  Die  Kluft  zwischen  dem  heftigsten  Wollen  und  dem 

^)  Marschner. 
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unmöglichen  Vollbringen  gähnte  mich  verzweifelt  an.  Ich 
griff  da  zum  Hamlet;  die  Motive  zu  einer  Ouvertüre,  die 
ich  schon  in  Weimar  hatte  schreiben  „wollen"  ^),  fielen  mir 
wieder  bei;  aber  beim  Aufschreiben  genügte  mir  nichts; 
ich  überarbeitete  immer,  und  zuletzt  nach  Ihrem  Brief  (weil 
mich  die  Freude  darüber  kräftigte)  nochmals  das  Ganze. 
Aber  wer  weiß,  wie  kindisch  auch  jetzt  mein  Hamlet  Ihnen, 
großer  Meister,  vorkommen  wird !  Sei  es !  Ich  darf  Sie  den- 
noch zuerst  wieder  mit  seinen  Tönen  anreden,  weil  ich 
weiß,  den  ernsten  Willen  bei  der  Arbeit  werden  Sie  nicht 
verkennen  wollen.  Ja,  ich  bin  gewiß,  Sie  werden,  mein 
immer  nachsichtiger  Meister,  die  Partitur  durchsehen,  und 
meinend,  ich  säße  neben  Ihnen,  stumm  wie  immer,  aber 
mit  Begierde  Ihrer  musikalischen  Weisheit  zulauschend,  mir 
rathen.  Haben  Sie  aber  nicht  so  viel  Ihrer  kostbaren  Zeit 
übrig,  mir  zu  schreiben,  so  lassen  Sie  mich  nur  in  ein  paar 
Zeilen  wissen,  daß  ich  Ihnen  nicht  fremd  geworden  bin! 
Ich  komme  sonst  noch  vor  dem  Monat  Mai  selbst. 
Aus  ganzem  Herzen  Ihr 

Joseph  Joachim. 


An  Wolclemar  Bargiel 

[Hannover,  7.  April  i853.] 

Lieber,  guter  Bargiel! 
hr  Wunsch,  von  meinen  Arbeiten  etwas  zu  sehen,  kommt 
dem  meinen,  Ihnen  eine  Folge  meiner  Hannoverischen 
Privat-Bestrebungen  mitzutheilen,  vortrefflich  entgegen,  und 
ich  schicke  Ihnen  denn  eine  Ouvertüre  zu,  die  lange  Zeit  hier 
mein  Vertrauter  war,  und  die  eine  Menge  Metamorphosen 
bis  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  in  mir  mitgelebt  hat.  Sie  wer- 
den sich  nicht  daran  stören,   daß  ich  Ihnen  das  Concept 

*)    d.  h.  er  hatte  bereits  damals  anjyet'aiijfen,  an  der  Ouv.  zu  arbeiten. 
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übersende;  eine  nochmalige  Kopie  würde  die  Aufgabe  lange 
verzögern.  Jetzt  wird  Ihr  musikalisches  Gefühl  Ihnen  leicht 
über  einige  zweifelhafte  Notenköpfe  weghelfen.  Eine  Rein- 
schi'ift  des  Werkes  ist  in  Liszt's  Händen,  der  mir  indeß 
noch  nichts  darüber  geschrieben  hat,  obwohl  er  der  Ein- 
zige ist,  der  es  außer  mir  kennt.  In  Hannover  ist  Niemand, 
in  dessen  musikalischen  Sinn  ich  genug  Vertrauen  setzte, 
um  ihm  für  mich  Wichtiges  zu  zeigen.  Nehmen  Sie  es  also 
nicht  für  Eitelkeit,  wenn  ich  Sie  bitte,  mir  bald  einmal  et- 
was über  die  Ouvertüre  zu  sagen;  wär's  die,  ich  schickte 
Ihnen  wohl  kaum  das  nichts  weniger  als  bestechende  Exem- 
plar! So  ein  Concept  ist  eigentlich  eine  Art  von  künstle- 
rischer Beichte  an  denjenigen,  dem  man's  übersendet;  es 
giebt  unsern  Gedankengang  ungeschminkt,  läßt  den  Em- 
pfänger frei  in  unsere  Schwächen  blicken.  Sie  stimmen  dem 
hoffentlich  bei  und  werden  wohl  auch  gerne  die  Grund- 
verpflichtung des  Beichtigers  mit  übernehmen.  Ich  bin  aber 
wirklich  auf's  Äußerste  gespannt  auf  die  Absolution,  die 
ich  von  Ihnen  vielleicht  erhalten  mag,  mein  lieber,  gewissen- 
hafter Pater!  —  Über  die  Wahl  des  Helden  zu  meinem  mu 
sikalischen  Versuch  brauche  ich  mich  wohl  kaum  bei  Ihnen 
zu  rechtfertigen.  Hamlet  wird  gewöhnlich  ein  unmusikali- 
scher Stoff  genannt;  die  Leute  halten  sich  daran,  daß  Hamlet 
viel  reflektirt.  Dies  Reflektiren  ist  ja  aber  nur  die  noth- 
wendige  Flucht  vor  der  Unruhe,  die  sein  Inneres  beständig 
durchwühlt.  Was  ihn  da  hintreibt,  der  ewige  mächtige 
Thatendrang,  die  tiefe  Trauer  darüber,  daß  diese  herr- 
liche Sehnsucht  nach  Verwirklichung  des  innersten  Lebens 
an  äußern  Verhältnissen,  an  geistig  Nichtigem  machtlos  ver- 
bluten muß,  hat  wohl  jedes  Menschen  Brust  durchzogen, 
ist  allgemein  menschliches  Gefühl,  also  auch  musikalisch. 
Musik  ist  reinster  Gefühlsausdruck,  nur  Zufälliges,  Un- 
natürliches, Willkührliches  ist  ihr  fremd. 

Beethoven  ist  da  ewiges  Vorbild;  er  war  mehr  als  irgend 
ein  anderer,  tiefer  Kenner  der  menschlichen  Seele.    Er  ist 
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der  musikalische  Shakespeare  (und  nicht  Händel)  i).  Seine 
Themen  leben  als  seine  einzigen  Freunde  sein  ganzes  Seelen- 
leben mit;  sie  begleiten  ihn  als  Vertraute  überall  hin,  und 
so  pi'ägt  sich  ihnen  unwillkürlich  die  ganze  Wärme  seines 
reichen  Empfindens  ein.  Daher  die  Mannigfaltigkeit,  die 
Lebendigkeit  der  Gestaltungen,  die  uns  so  wunderbar  an 
seine  Duchführungen  (Durchführung:  ein  häßlich  Wort;  es 
sollte  Durchfühlung  heißen !)  fesselt,  die  uns  so  altgeahnt  aus 
seinen  Werken  entgegenathmet!  Aber  wohin  bin  ich  ge- 
raten, von  meiner  Hamlet-Ouverture  zu  Beethoven!  O, 
Humor!    Da  wäre  Platz,  dich  breit  zu  machen. 

Zu  freundlicherem. 

„Arnims  sind  gute  Geister. "  Sie  haben  Recht,  lieber  Bar- 
giel! Aber  es  sind  auch  liebenswürdige  Menschen,  mit  so 
viel  Wohlwollen,  soviel  Takt,  daß  man  oft  erstaunt,  wie 
sehr  sie  in  das  Wesen  anderer  sich  hineinschicken  können; 
sie  ehren  jede  Selbstständigkeit,  und  das  macht  ihre  eigene 
Eigenthümlichkeit  so  liebenswürdiger;  sie  greifen  niemals 
hinüber  in  die  Rechte  anderer  Naturen.  Man  findet  das 
sonst  selten  bei  „geistvollen"  Leuten,  deren  Umgang  da- 
rum für  Musiker  oft  etwas  peinliches  hat.  Wozu  Ihnen 
aber  vorerzählen,  was  Sie  gewiß  selbst  längst  gefühlt  haben! 
Lieber  will  ich  Sie  bitten,  da  Sie  oft  unter  den  Zelten  sind, 
Jemandem,  der  keine  so  angenehme  Obdächer  in  freien  Zei- 
ten hat,  bisweilen  etwas  von  den  guten  Geistern  dort  zu 
erzählen,  mir  nämlich,  der  sich  wirklich  ganz  kindisch 
freute,  daß  man  seiner  dort  oft  theilnahmvoll  gedenke.  — 
Ich  muß  übermorgen  nach  Hamburg,  im  philharmonischen 
Concert  zu  spielen.  Es  gab  hier  in  der  letzten  Zeit  oft  eine 
Menge  kleiner  Beschäftigungen,  die  mich  zu  nichts  Ernstem 
kommen  ließen;  zudem  machte  es  mich  unruhig,  daß  Liszt 

*)  Gervinus  hatte  in  seiner  Einleitung  zum  Shakespeare  1849  diesen 
mit  Händel  zunächst  nur  äußeilich  in  Parallele  gestellt ;  sein  Buch  „  Händel 
und  Shakespeare"  erschien  erst  1868. 
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nichts  über  meine  Arbeit  hören  ließ.  Nach  meiner  Rück- 
kunft von  Hamburg  (wo  ich  vom  S^^'^bis  lo"^"  bleibe)  giebt's 
noch  ein  Hofconcert,  wahrscheinlich  meine  letzte  „offi- 
cielle"  Beschäftigung  hier.  Ende  April  zieh'  ich  nach  Göt- 
tingen, mache  von  dort  aus  im  Mai  einen  kurzen  Abstecher 
nach  Weimar,  und  späterhin  vielleicht  auf  i4  Tage  eine 
Reise  nach  Pesth,  lueine  Eltern  wieder  zu  sehen;  nach 
langer,  langer  Zeit  zum  erstenmal!  —  Vielleicht  treffen  wir 
uns  den  Sommer  einmal;  wenn  Sie  mir  wieder  schreiben 
wollen,  so  erzählen  Sie  mir  doch  von  Ihren  Plänen,  und 
von  Ihren  Gompositionen,  und  von  Arnims  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Es  würde  herzlich  freuen 

Ihren 
ganz  ergebenen 

J.  Joachim. 
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[Hannover  8.  April  i853.] 

Lieber  Bargiel. 
ie  Noten  gehen  viel  später  ab  als  ich  gedacht  hatte; 
einige  Concept-Blätter  hatten  sich  zerstreut,  und  ich 
fand  sie  erst  nach  und  nach.  Nochmals  die  Bitte:  seien  Sie 
recht  aufrichtig,  und  glauben  Sie  nicht,  daß  ich  keinen 
gutgemeinten  Tadel  vertragen  könne.  —  Es  ist  4  Uhr  Mor- 
gens; ich  fahre  in   i^/g  Stunden  nach  Hamburg. 

Da  Sie  mir  der  freundliche  Übersender  des  homöopati- 
schen  Pülverchens  waren,  darf  ich  Sie  wohl  bitten,  Fräu- 
lein Gisella  als  Dank  die  2  kleinen  Liederchen  zu  über- 
liefern, aber  wo  möglich,  ohne  daß  sie  auch  von  andern 
vor  ihr  gesehen  werden:  eine  so  kleine  Gabe,  wie  ich  mit 
den  beiden  anspruchlosen  Melodien  nur  zu  geben  im  Stande 
bin,  verliert  vollends  allen  Werth,  wenn  sie  auch  durch 
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andere  Hände  ziehen  muß.  Nicht  wahr?  —  Grüßen  Sie 
den  heben,  verehrten  Doctor,  der  mir  das  Pülverchen  ge- 
schickt, und  alle  im  Arnim'schen  Hause. 

J.  J. 


Von  Franz  Liszt 

[Weimar  Mitte  April  i853.] 

Tres  eher  ami, 

"To  be  or  not  to  be;  that  is  the  question"  en  fait  d'art, 
qui  est  le  commencement  et  comme  le  vagissement  de  notre 
immortalite,  aussi  bien  qu'en  fait  de  croyance  dogmatique 
et  de  nos  esperances  transmondaines.  Vous  resolvez  cette 
grande  question  d'une  maniere  tres  affirmative,  par  une 
Oeuvre  serieuse  et  belle,  grandement  concue  et  largement 
developpee,  et  qui  prouve  categoriquement  son  droit  d'etre. 

Apres  une  lecture  attentive  de  votre  Partition  de  l'ouver- 
ture  de  Hamlet,  je  n'hesite  point  ä  vous  faire  mes  tres  sin- 
ceres  complimens,  tant  pour  la  distinction  et  la  valeur 
integrale  des  idees  que  pour  leur  noble  et  vigoureuse  or- 
donnance. Plusieurs  circonstances,  qu'il  serait  inutile  de 
vous  detailler,  m'ayant  determine  ä  ne  point  participer  ä 
I'activite  de  notre  theatre  depuis  les  dernieres  representations 
des  ouvrages  de  Wagner,  (ainsi  que  j'en  avais  prevenu  ä 
l'avance  les  quelques  personnes  que  cela  pouvait  interesser) 
je  n'ai  malheureusement  pas  encore  eu  occasion  de  faire 
executer  votre  Ouvertüre;  mais  ä  moins  d'evenemens  fort 
improbables  qui  m'eloigneraient  d'ici,  je  compte  ne  pas  laisser 
passer  le  mois  prochain  sans  me  donner  le  plaisir  d'entendre 
au  long  et  au  large  cette  oeuvre  remarquable,  laquelle,  entre 
autres  merites,  a  celui  de  vous  ressembler  tres  fort,  tel  que 
je  vous  connais  et  je  vous  aime.  Quand  je  Taurai  fait  repeter, 
vous  me  permettez  de  vous  faire  peut-etre  quelques  obser- 
vations  de  menu  detail;  en  attendant,  j'ai  ä  vous  remercier 
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tres  cordialement  de  la  Dedicace,  qui  flattera  beaucoup  notre 
chapelle  et  dont  je  vous  suis  reconnaissant^). 

Vous  ne  nie  repondez  pas  au  sujet  de  votre  venue  ici  au 
mois  de  mai  pour  le  Concert  qui  doit  avoir  lieu  lors  des 
fetes  du  mariage  de  la  Princesse  Amelie.  Mr.  de  Ziegesar 
vous  ecrira  prochainement  ä  ce  sujet;  et  j'espere  que,  si  vous 
n'en  etes  pas  empeche  par  un  voyage  ä  Londres,  vous  me 
ferez  la  fete  de  votre  retour  ä  Weymar. 

En  fait  de  nouvelles  qui  peuvent  vous  interesser,  vous 
savez  Sans  doute  dejä  que  M"*^  Max  d' Arnim  (la  soeur  d' Arm- 
garte) epouse  le  Comte  Oriola,  Colonel  d'un  regiment  ä 
Bonn,  oü  eile  s'etablira. 

Cornelius  vient  de  passer  une  quinzaine  de  jours  ä  TAlten- 
burg,  —  toujours  le  meme,  excellent  et  charmant.  Ses 
dernieres  Messes  ä  4  voix  avec  accompagnement  d'orgue 
sont  un  tres  bon  travail  et  dignes  d'une  serieuse  estime. 

Benvenuto  Cellini  sera  represente  en  italien  au  mois 
de  mai  au  theätre  de  Covent-Garden  ä  Londres. 

Hans  vous  surpasse  encore  en  paresse  epistolaire,  car  il  ne 
m'a  pas  ecrit  une  seule  ligne  de  Vienne.  D'apres  les  nou- 
velles que  j'en  recois  par  Löwy,  mon  cousin,  et  Haslinger, 
je  sais  qu'il  y  a  donne  deux  Concerts,  et  ne  suis  pas  en 
peine  des  bons  resultats  de  reputation  et  d'utile  appren- 
tissage  qu'il  retirera  de  ce  voyage.  Quelques  articles  de 
journaux  assez  aigres  sur  son  compte  n'ont  pas  de  quoi 
l'inquieter,  et  j'espere  qu'il  saura  faire  bonne  et  digne  con- 
tenance,  comme  il  con vient  ä  quelqu'un  arrivant  de  Weymar. 
Je  lui  ai  particulierement  recommande  de  ne  point  sub- 
ventionner les  louanges  de  la  Presse  et  de  ne  point  faire  de 
basseCour.  Iln'a  rien  ä  gagner  en  payant  les  voies  bat- 
tues  par  MM"  Drey:,  Willm:,  Litt:,  Schul:,  Leop:  Meyer, 
si  ce  n'est  ä  se  faire  battre  par  le  premier  malotru  surve- 

^)  Die  Partitur  der  Hamletouverture  trägt  die  Widmung  „Den  Mit- 
gliedern der  Weimarschen  Kapelle  gewidmet";  sie  wurde  übrigens  erst 
1908  nach  J.s  Tode  gestochen. 
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nant.    „To  be  or  not  to  be,  that  is  the  question",  —  et  les 
faux  semblans  n'y  peuvent  rien. 

Or,  j'espere  qu'il  acquerra  le  droit  d'etre  et  non  seule- 
ment  d'apparaitre  pour  disparaitre  avec  les  affiches  et  les 
reclames  de  ses  Concerts.  Vous  savez  que  je  me  suis  attache 
ä  Hans  conune  ä  im  fils,  et  jusqu'ici  mon  affection  n'a  porte 
nialheur  ä  personne. 

RafF  quittera  Weymar  le  i'^juin  prochain.  Son  Alfred 
sera  represente  de  nouveau  le  l6  avril.  II  a  aussi  de  bonnes 
chances  pour  etre  nomme  second  niaitre  de  Chapelle  ä 
Munich  en  remplacement  de  V.  Lachner,  qui  vient  ä  Ham- 
bourg  en  automne.  Je  m'interesse  ä  ce  qu'il  obtienne  cette 
place,  qui  me  semble  devoir  lui  convenir,  et  j'ai  ecrit  ä 
Dingelstedt  et  au  Comte  Pocci  „Musikgraf"  ä  Munich,  pour 
le  recommander  comme  il  le  merite. 

Klindworth  fait  de  notables  progres,  et  je  pense  que  vous 
serez  content  de  lui,  quand  il  reviendra  ä  Hanovre. 

Avez-vous  lu  le  grand  oeuvre  que  Wagner  vient  de  faire 
imprimer  ä  une  centaine  d'exemplaires  pour  ses  amis 
„Der  Ring  des  Nibelungen  —  ein  Bühnenfestspiel  für  drei 
Tage  und  einen  Vorabend"? 

Si  vous  le  desirez,  je  puis  vous  en  envoyer  un  exemplaire  ^). 

Comme  lecture  amüsante  je  vous  recommande  les  „Soi- 
rees  de  Torchestre"  de  Berlioz  et  un  charmant  article  de 
Kossak  sur  Indra^). 

A  revoir  bientöt,  tres  eher  ami  — 

et  bien  sincerement  ä  vous 
d'affection 


F.  Liszt. 


*)  Der  seltene  Druck  fand  sich  in  J.s  Nachlaß. 

*)  Oper  von  Flotow,  die  damals  über  alle  Bühnen  {jinjy. 
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Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf  17.  April  i853'). 
Lieber  und  geehrter  Herr  Joachim! 

Es  ist  mir  eben  mitgetheilt  worden,  daß  Sie  von  unserm 
Musikfestcomite  eine  Einladung  erhalten  haben.  Die 
Herren  thaten  es  vielleicht,  um  mir,  der  ich  jetzt  vielfach 
beschäftigt  bin,  einen  Brief  zu  ersparen.  Aber  in  diesem  Fall 
fühle  ich  mich  doch  auch  persönlich  verpflichtet,  Ihnen 
den  Wunsch  des  Comite  auszusprechen,  wie  im  Voraus  die 
Freude,  wenn  Sie  ihn  erfüllen.  Ich  denke,  es  werden  fröh- 
liche Tage,  und  an  guter  Musik  wird  es  auch  nicht  fehlen. 
Gewiß  werden  Sie  auch  manchen  Ihrer  Bekannten  hier 
finden.  So  kommen  Sie  denn,  und  vergessen  Sie  auch  nicht 
Ihre  Geige  und  das  Beethoven'sche  Concert  mitzubringen, 
das  wir  Alle  gerne  hören  möchten. 

Ihr  ergebener 

R.  Schumann. 


An  denselben 

Hannover  am  16.  Apr.  i853. 
Verehrter  Meister! 

Vergebens  wartete  ich  bis  jetzt  auf  die  in  Ihren  Zeilen 
erwähnte  Einladung  des  Fest-Comite,  welche  ich  vor 
einer  definitiven  Antwort  erst  erhalten  zu  müssen  glaubte, 
da  Sie  von  einer  solchen  schreiben.  Ich  will  indeß  nun  nicht 
länger  zögern,  Ihnen  zu  sagen,  daß  ich  natürlich  stets  bereit- 
willig bin,  einer  von  Ihnen  kommenden  Aufforderung,  auch 
ohne  übrige  Einladung  zu  folgen.  Nur  möchte  ich  bitten,  mir 
recht  bald  den  Zeitpunkt  des  Festes  genau  bestimmen  zu 

^)  Das  Datum  ist  offenbar  falsch;   wahrscheinlich   muß  es   12.  April 
heißen. 
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lassen,  weil  ich  fürchten  muß,  daß  ein  Hof-Concert  in  Wei- 
mar, für  welches  ich  schon  früher  meine  Mitwirkung  im 
Laufe  des  Mai-Monats  versprochen  hatte,  mit  dem  Düssel- 
dorfer Feste  zusammentreffen  möchte. 

Daß  ich  recht  von  Herzen  erfreut  war,  daß  Sie,  verehr- 
ter Meister,  meiner  sich  erinnern^),  werden  Sie  mir  wohl 
glauben;  schon  hatte  ich  gemeint,  es  würde  dem  Zufall 
überlassen  bleiben,  meinen  Namen  Ihrem  Gedächtnis  ein- 
mal zurückzurufen.    So  schöner,  daß  es  anders  kömmt! 

Ihr 
hochachtungsvoll  ergebener 

Joseph  Joachim. 


Von  demselben 

Düsseldorf  den  1 8'^"  April  i853. 

Geehrtester  Herr, 

Im  Drang  vieler  Geschäfte  hatte  der  Herr,  der  die  Ein- 
ladung an  Sie  übernommen,  das  Einladungsschreiben  ab- 
zusenden versäumt,  wie  ich  erst  gestern  hörte.  Die  Herren 
vom  Comite  haben  mich  nun  gebeten,  direct  mit  Ihnen  über 
unser  Anliegen  zu  sprechen,  und  ich  will  nur  wünschen, 
daß  Weimar  uns  nicht  dazwischen  tritt.  Auf  dem  beifol- 
genden Blatt  finden  Sie  das  Genauere  über  das  Programm, 
die  Tage  der  Aufführungen,  wie  der  Proben.  Am  dritten 
Tag  wäre  das  Concert,  für  das  wir  Ihre  Mitwirkung  ganz 
besonders  wünschen.  Das  Beethoven'sche  Concert,  von 
dem  ich  Ihnen  schon  schrieb,  würde  Allen  das  Willkom- 
menste sein. 

So  möchten  Sie  denn  kommen,  lieber  Herr  Joachim! 
Liszt  kann  es  gewiß  so  einrichten,  daß  das  Hofconcert  nicht 
mit  dem  Fest  collidirt. 

*)  seit  Juni  i85o  in  Leipzig.    Moser  I  83,  Litzmann  II  216. 
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Ich  habe  nun  noch  das  Prosaische  der  Sache  zu  erwäh- 
nen. Das  Comite  bietet  Ihnen  ein  gleiches  Honorar  an,  als 
David  bei  seiner  letzten  Mitwirkung  erhalten  (12  Fried- 
richsd'or).  Es  könnte  mehr  sein.  Aber  die  Rücksicht  auf 
die  enormen  Ausgaben  solcher  Feste  ist  auch  etwas  anzu- 
schlagen. Sehr  freuen  sollte  es  mich,  Sie  nach  so  langer 
Zeit  zu  sehen.  Antworten  Sie  mir  so  bald  als  möglich! 
Auch  meine  Frau  läßt  Sie  bitten,  zu  kommen. 
Vielmals  grüßend 

Ihr  ergebener 

R.  Schumann. 


An  Bernhard  Coßmann 

Hannover  am  18.  Apr.  i853. 

Lieber  Freund! 

Unser  Kollege  Stör  schreibt  mir,  daß  Sie  ebenso  wie  die 
andern  Quartett-Aßocie's  Lust  haben,  bei  meinem  Be- 
such in  Weimar  2  öffentliche  Quartett -Abende  zu  veran- 
stalten. Es  versteht  sich  A'on  selbst,  daß  auch  ich  gern  mitmu- 
sicire,  sogar  öffentlich,  wenn  Sie  dabei  sind.  Nur  möchte  ich 
mir  erlauben  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  auch  Liszt  mit  der 
Sache  einverstanden  ist?  Sie  werden  mir  Recht  geben:  man 
muß  in  Weimar  ohne  seine  Zustimmung  nichts  Musika- 
lisches unternehmen;  nicht  weil  er  Hof-Kapellmeister.  Ich 
fürchte,  Liszt  könnte  meine  Meinung  theilen,  und  glauben : 
die  Weimaraner  der  Erholung  ^),  bei  denen  alles  möglich  ist, 
würden  in  unseren  Quartetten  nicht  Freude  an  Musik,  son- 
dern eine  Art  Demonstration  gegen  Laub  2)  erblicken,  dessen 
Wachsthum  ich  um  keinen  Preis  stören  möchte  (sans  calem- 

■')  eine  sehr  steife,  vornehme  geschlossene  Gesellschaft,  der  auch  der 
Großhcrzofj  angehörte.  Vgl.  Hoffmann  v.  Fallerslehen :  Leben  VI,  S.  1 1  2  ff. 
^)  Joachims  Nachfolger  als  Konzertmeister  in  Weimar. 
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bourghs).  Theilen  Sie  und  Liszt  aber  meine  Befürchtung 
nicht,  so  gebe  ich  Ihnen  „blanc  buveur"  in  allen  Dingen,  und 
namentlich  so  hohe  Eintrittsgelder  wie  möglich  zu  nehmen. 
Schreiben  Sie  mir  darüber  und  auch,  an  welchem  Tag  das 
im  Mai  beabsichtigte  Hof-Concert  in  Weimar  stattfindet; 
ich  möchte  es  genau  wissen,  weil  ich  erstens  am  17.  Mai 
zum  Geburtstag  des  Königs  hier  sein  muß,  und  weil  ich 
auch  gerne  eine  Einladung  von  Schumann  zum  Rheinischen 
Musik-Fest  annehmen  will.  In  der  verflossenen  Woche  sind 
hier  die  letzten  musikalischen  Dinge  dieser  Saison  beseitigt 
worden;  sie  war  für  mich  eine  sehr  bewegte,  da  außer  einem 
großen  Hof-Concert  zur  Feier  der  Königin,  Ander ^),  Be- 
suche von  Verwandten  und  andere  Beschäftigungen  sich 
einstellten.  Ich  habe  demgemäß  wieder  eine  Maße  Brief- 
schulden, gut,  daß  es  dafür  keine  rue  de  Glichy  giebt! 
Grüßen  Sie  Liszt  herzlich;  ich  schreibe  ihm  dieser  Tage. 
Auch  Milde's,  W^interb [erger],  Pruckner  und  Frankel  ver- 
gessen Sie  nicht  tausendmal  zu  grüßen  von 

Ihrem  aufrichtig  ergebenen 

Joseph  Joachim. 

P.  S.  Sagen  Sie  Stör  und  Walbrül  womöglich  außer 
vielen  Grüßen  nichts  von  den  Laub -Betrachtungen:  es 
könnte  wie  officieller  Edelmuth  aussehen,  und  schon  der 
Schein  davon  ist  mir  verhaßt,  „wie  die  Mücken  im  Sommer 
und"  (s.  Buch  der  Lieder)  2) 

Adieu. 


*)  Aloys  A.,  berühmter  Tenor,  -^  1868. 

^)  Donna  Clara:  „Und  die  Mücken  sind,  im  Sommer, 
Mir  so  tief  verhaßt,  als  wärcn's 
Langenas'ge  Judenrotten." 
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An  Robert  Schumann 

Hannover  il\.  April  i853. 

Verehrter  Meister! 

Nach  Empfang  Ihrer  letzten  gütigen  Zeilen  hatte  ich 
nach  Weimar  geschrieben,  um  Näheres  über  das  Hof- 
Concert  zu  erfahren.  Da  ich  nun  bis  jetzt  keine  Antwort 
erhalten  habe,  schliesse  ich,  dass  meinem  Wunsch,  Ihrer 
Einladung  zu  folgen,  von  dort  aus  kein  Hinderniss  im  Wege 
steht,  und  ich  kann  Ihnen  also  meine  Zusage  für  das 
Künstler -Concert  in  Düsseldorf  geben.  Ich  freue  mich 
schon  jetzt  auf  die  Tage,  die  ich  dort  in  Ihrer  Nähe  zu- 
bringen soll. 

Mit  der  Bitte,  mich  Ihrer  verehrten  Frau  Gemahlin  an- 
gelegentlichst zu  empfehlen,  verbleibe  ich 

Ihr 
hochachtungsvoll  ergebener 

Joseph  Joachim. 

Von  demselben 

Düsseldorf,  den  28*'*^"  April  i853. 

Lieber  Herr  Joachim, 

Wir  freuen  uns  Alle  sehr,  daß  Sie  kommen  wollen,  vor- 
züglich meine  Frau  und  ich.  W  ir  möchten  gern :  daß 
Sie  nicht  im  Hotel  wohnten,  in  denen  es  sehr  unruhig  her- 
gehen wird,  sondern  vielleicht  in  einer  Familie  oder  Privat- 
wohnung. Ich  denke  Ihnen  ehestens  darüber  Näheres  zu 
schreiben,  vorausgesetzt,  dass  Sie  damit  einverstanden  sind, 
nicht  im  Hotel  zu  wohnen. 

Wie  ist  es  mit  den  Orchesterstimmen  zum  Beethoven'schen 
Concert?  Haben  Sie  genug?  Dann  hoffen  wir  doch  auch, 
daß  Sie  an  den  zwei  ersten  Tagen  die  Geigen  anführen? 
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Von  andern  Geigern  werden  noch  Wasielewski,  Hart- 
mann und  Pixis  aus  Cöln  und  Hr.  Boie  aus  Hamburg  mit- 
spielen. Wir  bekommen  ein  sehr  ansehnhches  Orchester 
zusammen. 

So  hoffe  ich  Sie  denn  bald  zu  sehen  und  auch  zu  hören 
und  grüsse  Sie  herzlich 

Ihr 

ergebener 

R.  Schumann. 


Von  demselben 

Düsseldorf,  den  5'*"  Mai  i853. 

Lieber  Herr  Joachim, 

Wenn  es  Ihnen  recht  ist,  so  können  Sie  bei  Herrn  Ban- 
quier  Scheuer  absteigen,  der  sich  mit  Vergnügen  er- 
boten, Sie  bei  Sich  aufzunehmen.  Sie  sind  da,  glaub'  ich,  ganz 
ungenirt.  Hr.  Scheuer  ist  Wittwer  und  hat  ein  ganzes  Haus 
zur  Verfügung.  Schreiben  Sie  mir  denn,  ob  Ihnen  dies 
convenirt,  und  dann  auch  genau  den  Tag  und  die  Stunde 
Ihrer  Ankunft,  damit  ich  es  Hrn.  Scheuer  mittheilen  kann. 
Bin  ich  nicht  etwa  durch  Proben  abgehalten,  so  hoffe  ich 
Sie  bei  Ihrer  Ankunft  am  Bahnhof  zu  begrüssen  und  zu 
Hrn.  Scheuer  zu  geleiten. 

Sodann  auf  baldiges  Wiedersehen ! 

Ihr 

ergebener 

R.  Schumann. 
Kommen  Sie  womöglich  schon  Donnerstag !    Die  Probe 
geht  um  5  Uhr  Nachmittag  an. 
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An  Robert  Schumann 

Hannover,  am  9'*^"  Mai  i853. 

Verehrter  Herr  Doctor! 

Ganz  zuversichthch  werde  ich  am  nächsten  Donnerstag 
morgens  von  hier  abreisen,  um  noch  zu  rechter  Zeit  für 
die  Probe  in  Düsseldorf  anzukommen.  Durch  Ihre  grosse 
Güte,  für  meine  Wohnungs-Angelegenheit  sich  zu  bemühen, 
verpflichten  Sie  mich  zu  dem  größten  Dank,  ich  fühle  wohl, 
wie  hoch  Ihnen  so  gütige  Fürsorge  in  so  gewöhnlichen 
Dingen  angeschlagen  werden  muss! 

Gerne  werde  ich  mich  bei  den  Aufführungen  im  Or- 
chester betheiligen;  nur  fürchte  ich,  dass  es  meinen  Arm 
(wegen  des  Solo-Spiels  am  3  ""'  Tag  müsste  ich  doch  darauf 
Rücksicht  nehmen!)  zu  sehr  ermatten  könnte,  alle  Proben 
mitzuspielen,  und  ich  hoffe  daher  mündlich  mit  Ihnen  zu 
besprechen,  welche  Erleichterung  in  Bezug  darauf  für  mich 
ermöglicht  werden  kann. 

Die  Orchester -Stimmen  zum  Beethoven'schen  Concert 
sind  bereit;  auch  meine  Violine  ist  in  Ordnung  und  freut 
sich  mit  mir  auf  die  reichen  Musik-Tage  bei  Ihnen  und 
Ihrer  Frau  Gemahlin,  der  ich  mich  angelegentlich  zu  em- 
pfehlen bitte. 

Verehrungsvoll 

Joseph  Joachim. 

An  denselben 

Hannover,  Mittwoch  den  1 1'^"  Mai  i853. 

Lieber  Herr  Doctor! 

Leider  kann  ich  nun  doch  nicht  morgen  mit  dem  Früh- 
zug von  hier  abreisen;  wohl  aber  werde  ich  mit  dem 
Nachtzug  fahren,  und  hoffe  also  Freitag  in  aller  Frühe  in 
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Düsseldorf  einzutreffen.  Ich  theile  Ihnen  dies  mit,  damit  Sie 

sich  nicht  vergebens  an  den  Bahnhof  bemühen.    Vielleicht 

lassen  Sie  auch  Herrn  Scheuer  gütigst  davon  benachrichtigen. 

Auf  ein  fröhliches  Wiedersehen  hoffend,  verbleibe  ich 

Ihr 
verehrungsvoll  ergebner 

Joseph  Joachim. 

An  denselben 

Hannover,  am  2'*"  Juni  i853. 

Die  Tage,  die  ich  letzthin  in  Ihrer  Nähe  verbracht  habe, 
sind  für  mich  von  zu  grosser  Bedeutung,  als  dass  ich 
nicht  wünschen  müsste,  sie  Ihnen  ein  wenig  im  Gedächtniss  zu 
erhalten.  Die  Partitur  des  Beethoven'schenViolin-Concertes, 
welche  Sie  zu  besitzen  wünschten,  und  die  ich  mir  erlaube 
Ihnen  mit  diesen  Zeilen  zu  übersenden,  biethet  mir  dazu 
hülfreiche  Gelegenheit.  Möchte  doch  Beethoven's  Beispiel 
Sie  anregen,  den  armen  Violinspielern,  denen  es,  ausser  der 
Kammermusik,  so  sehr  an  Erhebendem  für  ihr  Instrument 
fehlt,  aus  Ihrem  tiefen  Schacht  ein  Werk  an's  Licht  zu 
ziehen  1),  wunderbarer  Hüter  reichster  Schätze! 

Die  Ouvertüre  zu  Hamlet,  welche  dem  Concert  beiliegt, 
das  im  schlimmsten  Fall  als  Gegengift  fungiren  soll,  ist  von 
meiner  Composition;  ich  zage  bei  der  Übersendung,  denn 
es  ist  das  erstemal,  dass  Sie  von  mir  ein  Werk  zu  Gesicht 
bekommen.  Vor  einer  Woche  hörte  ich  dasselbe  in  Wei- 
mar; die  Klänge  waren  an  den  meisten  Stellen  so,  wie  mein 
inneres  Ohr  sie  vernommen  hatte;  es  drängte  sich  mir  aber 
dennoch  die  Nothwendigkeit  auf,  einige  formelle  Aende- 
rungen  vorzunehmen:  an  mehreren  Stellen,  glaube  ich, 
bricht  nach  langen  Steigerungen,  das  Forte  zu  kurz  ab, 

1)  In  der  Tat  hat  Soli,  in  der  Folffe  eine  Violinphantasie  und  das  nieht 
(jedruckte  (vgl.  Moser  I  178  ff.)  Violinkonzert  in  D  nioll  geschrieben. 
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ohne  genügende  Befriedigung  für  den  Musik-Sinn.  Einige 
Bemerkungen  von  Ihnen,  verehrter  Meister,  könnten  für 
mich  und  mein  Weiterstreben  von  hoher  Wichtigkeit  sein; 
ich  will  Sie  nicht  darum  bitten,  denn  Sie  haben  am  Ende 
Verpflichtungen,  gegen  die  der  Einzelne  willig  nachstehen 
muss;  aber  wenigstens  möchte  ich  Ihnen  sagen,  dass  es 
mich  beglücken  würde,  wenn  Sie  einige  Minuten  einmal 
für  mich  und  meine  Ouvertüre  übrig  behielten!  Ich  reise 
morgen  nach  Göttingen,  wo  ich  einige  Monate  bleiben 
werde.  — 

Die  Düsseldorfer  Tage  werden  lange  in  mir  wirksam 
sein;  nicht  dass  man  so  überdankbar  meine  Leistungen 
aufnahm,  hat  mich  so  sehr  erfrischt  —  es  hat  mir  noch  viel 
mehr  wohlgethan  in  Ihrer  Umgebung  eine  Schaar  von 
künstlerischen  Genossen  zu  treffen,  mit  denen  ich  hoffen 
darf,  recht  lange  einen  Weg  zu  verfolgen;  hier  in  Hannover 
hatte  ich  mich  sehr  vereinsamt  gefühlt. 

In  freudigster  Verehrung  für  Sie  und  Ihre  Frau  Gemahlin 
verbleibe  ich 

Hochachtungsvoll  ergeben 

Joseph  Joachim. 

Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf,  den  8.  Juni  i853 

Vielen  Dank  für  Ihren  lieben  Brief,  wie  für  die  Musik,  die 
ihm  beilag,  vor  allem  für  Ihre  Ouvertüre,  die  von  den 
ersten  Tacten  an  mir  tiefes  Interesse  einflößte.  Sehr  über- 
rascht war  ich;  —  ich  vermuthete,  da  Sie  mir  den  Namen 
der  Tragödie  nicht  genannt  hatten,  eine  heitre  Concertouver- 
ture  zu  finden,  und  fand  so  etwas  ganz  Anderes.  Es  war 
mir  beim  Lesen,  als  erhellte  sich  von  Seite  zu  Seite  die 
Scene,  und  Ophelia  und  Hamlet  träten  in  leibhaftiger  Ge- 
stalt hervor.    Es  sind  ganz  ergreifende  Stellen  darin,  und 
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das  Ganze  in  so  klarer  und  großartiger  Form  hingestellt, 
wie  es  einer  so  hohen  Aufgabe  gemäß  ist.  Vieles  möchte 
ich  Ihnen  darüber  sagen;  aber  Worte  sagen  nur  unvoll- 
kommen, was  man  empfindet.  Sympathisch  vor  Allem  muß 
die  Musik  wirken,  und  wenn  ich  das  von  Ihrer  auf  mich 
sagen  kann,  so  mögen  Sie  das  glauben.  Was  nun,  außer 
dem  poetischen  Menschen  in  uns,  den  speciell  musikalischen 
interessirt,  dafür  haben  Sie  auch  reichlich  gesorgt.  Die 
kunstreiche  Verwebung  der  Motive,  die  Weise,  wie  Sie 
schon  früher  Ausgesprochenes  in  neuer  Art  wiederbringen, 
und  vor  Allem  die  Behandlung  des  Orchesters  und  dessen 
eigenthümliche  Verwendung  zu  seltenen  Licht-  und  Schat- 
teneffecten  —  dies  Alles  scheint  mir  sehr  preiswürdig.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  einzelnen  kühnen  und  verwegenen  Wen- 
dungen, wie  der  besondre  Stoff  verlangt,  wie  mich  denn 
beim  ersten  Lesen  das  scharfe  Intervall  im  3"^"  Tact  (das 
es)  1)  etwas  frappirte.  Aber  im  Verlauf  des  Stückes  erscheint 
gerade  dieses  Intervall  vorzüglich  charakteristisch,  und  durch 
kein  anderes  zu  ersetzen.  Welche  Stellen  mich  noch  be- 
sonders anmuthen,  das  ist  der  i  ^"^  Eintritt  des  Hauptge- 
sanges in  Fdur  (dringt  hier  die  Hoboe  genug  durch?),  dann 
der   Eintritt  desselben  Gesanges   in   D  dur    (in   den   Hör- 

9  9 
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l'f  bi  TJ»  sl] 

nern),    vorher  der  Accorden Wechsel          b        ^'     fc         *' 


^^m 


wie  denn  das  ganze  größere  Moderato  in  der  Mitte  von 
zauberischer  Wirkung  sein  muß  —  dann  auch  die  letzten 
Seiten  mit  den  tiefklagenden  Horntönen,  und  die  letzten 
Schlußaccorde  —  und  dann  das  Ganze. 

Nehmen  Sie  denn  meinen  Glückwunsch  zur  Vollendung 
dieses  Werkes.  Andern  Sie  auch  nichts  daran,  bevor  Sie  es 
nicht  mehrmals  gehört.    Gern  wünschte  ich  die  Ouvertüre 

*)  so!  Jansen,  Rob.  Sch.s  Briefe  NF.  2.  Aufl.  S.  374  liest:  des-es. 
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in  einem  der  ersten  unserer  Concerte  aufzuführen.  Wür- 
den Sie  uns  vielleicht  durch  Überlassung  der  Partitur  und 
der  Stimmen,  wenn  Sie  in  deren  Besitz  sind,  dazu  behülf- 
lich  sein? 

Auf  der  Partitur  des  Beethovenschen  Concerts  fand  ich 
meinen  Namen  durch  Ihre  Hand  eingezeichnet.  Ich  ver- 
muthe,  Sie  haben  mir  dies  als  Geschenk  zugedacht,  was  ich 
mit  Freuden  annehme,  um  so  mehr,  da  es  mich  an  den 
Zauberer  und  Geisterbeschwörer  erinnert,  der  uns  durch 
die  Höhen  und  Tiefen  dieses  zauberischen  Wunderbaues, 
den  die  Meisten  umsonst  ergründet,  mit  kundiger  Hand  ge- 
leitete. So  will  ich  mich  beim  Lesen  des  Concerts  jenes  un- 
vergeßlichen Tages  recht  oft  erinnern. 

Leben  Sie  wohl,  Veiehrter  und  Lieber,  und  behalten  Sie 
mich  in  gutem  Andenken, 

R.  Schumann. 

Heute  trat  ich  mein  43  ^"'^  Lebensjahr  an. 

[Von  Frau  Sch's  Hand:]  Auch  meinen  herzlichen  Gruß 
nehmen  Sie,  lieber  Herr  Joachim,  freundlich  an !  noch  im- 
mer leben  wir  in  Erinnerung  der  herrlichen  Stunden,  die 
Sie  uns  geschaffen.  Machen  Sie,  daß  recht  bald  zu  den  ver- 
gangenen neue  kommen. 

Clara  Seh. 


Von  Franz  Liszt 

[Weimar]  23  juin  i853. 
Tres  eher  ami, 

Comptant  sur  le  grand  plaisir  de  vous  revoir  sur  peu  de 
jours  et  de  passer  une  quinzaine  avec  vous,  je  ne  vous 
ecris  que  deux  mots  pour  vous  dire  que  je  partirai  d'ici 
mardi  prochain  28  juin  — 

Le  29  et  3o  je  resterai  ä  Carlsruh  pour  m'occuper  des 
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preparatifs  du  Musik  fest  projete,  et  vous  attendrai')  (ä 
rhotel  de  TErbprinz  —  si  depuis  4  ans  il  a  change,  vous  en 
sei  ez  aisement  inloi  nie  —  d'ailleui  s  nies  longs  cheveux  seront 
assez  connus  ä  Carlsruh,  pour  que  vous  n'ayez  pas  grand' 
peine  ä  me  decouvrir  —  ä  la  rigueur,  vous  n'auriez  qu'ä 
faire   demander  chez   le  Marechal   de  la  Cour,    le  Comte 

Charles  de  Leinigen  — ) et  vous  attendrai  le  3o  au  soir, 

ou  au  plus  tard  le  i  juillet  matin,  pour  faire  avec  vous  le 
voyage  de  Zürich.  Je  vais  depecher  un  expres  ä  Franz  pour 
lui  donner  le  meme  rendez-vous,  et  j'espere  qu'il  pourra 
etre  des  notres.  Le  12  juillet,  je  devrai  etre  de  retour  ä 
Weymar,  et  ce  n'est  que  huit  jours  apres  que  je  reconduirai 
ma  mere  jusqu'ä  Paris. 

Remeny  et  Brahms  occupent  Tancien  appartement  de 
Bülow,  je  vous  reniercie  de  me  les  avoir  adresses  et  me  plais 
ä  esperer  qu'il  deviendront  des  artistes  comnie  il  faut  — 
Vous  aurez  appris  par  les  journaux  que  Bülow  a  ete  recu 
avec  acclamation  ä  Pesth.  —  Plusieurs  lettres  que  j'ai  recues 
ä  son  Sujet  me  confirment  ses  succes  en  Hongrie. 

A  revoirdonc,  trescherami,  d'aujourd'hui  en  huit,  jeudi 
3o  j  u  i  n  ou  le  lendemain  i  juillet,  ä  Carlsruh  —  et 
toujours 

bien  veritablement  ä  vous 

de  cceur  et  d'amitie 

F.  Liszt. 

An  Woldemar  Bargiel 

GA2)  am  24"="  Juni  i853. 

. .  .Weißt  Du  denn,  lieber  Freund,  daß  Schumann  mir  einen 
fast  enthusiastisch  lobenden  Brief  über  meine  ihm  über- 
schickte Ouvertüre  geschrieben  hat?  Das  spornt  zu  weiterm 

*)  Aus  dieser  gemeinschaftlichen  Reise  zu  Rieh.  Wagner  ist  nichts  ge- 
worden. 

*)  Kann  Gottinga,  zugleich  aber  Gisela  gelesen  werden. 
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Fleiß,  weit  mehr  als  alles  Düsseldorfer  Geklatsch !  Ich  will 
Seh :  dieser  Tage  nun  auch  mein  Violin-Concert  schicken ; 
vielleicht  daß  er  mich  darüber  beruhigt;  ich  kann  nicht  zu 
Ende  damit  kommen,  seitdem  ich  es  zuletzt  in  Weimar  ge- 
hört. Meine  Ouvertüre  hat  dort  nur  wenigen  Leuten  zu- 
gesagt; im  Hof-Concert  konnte  sie  natürlich  (wie  ich  mir 
gleich  gedacht  hatte)  nicht  aufgeführt  werden ;  der  traurige, 
gedrückte  Charakter  des  Musikstücks  hätte  zu  schlecht  für 
ein  Hochzeitsfest  gepaßt.  Man  meinte,  sie  klänge,  als  ob 
ich  den  Leuten  ein  fürchterliches:  „Bleibt  mir  lo  Schritt 
vom  Leib"  zubrüllte.    Das  war  mir  lieb!  — 

Hier  hab  ich  alle  Hände  voll  Arbeit,  musikalische  und 
nicht  musikalische  Dinge,  so  daß  ich  eine  mit  Liszt  pro- 
jektirte  Reise  nach  Zürich,  an  welche  dieser  mich  gestern 
mahnte,  aufgeben  muß,  so  sehr  ich  es  auch  bedauere. 

Schicke  mir  nur  als  Ersatz  für  die  eingebüßte  Reise  recht 
bald  das  Manuskript  von  Frl.  Gisella^).  Wenn  ich  auch 
kaum  glaube,  daß  ich  in  den  nächsten  Wochen  zu  gehöriger 
Sammlung  für  eine  frische  Arbeit  komme,  möchte  ich  mich 
doch  an  dem  Text  in  freien  Stunden  einstweilen  erquicken. 
Für  heute  Adieu! 

Leb'  heiter  und  froh! 
Dein 

Joseph  Joachim. 

Von  Johannes  Brahms 

[Weimar  29.  Juni  i853.] 

Werther  Herr  Joachim! 

Trüge  ich  nicht  den  Namen  Kreisler,  ich  hätte  jetzt  voll- 
wichtige Gründe,  etwas  Weniges  zu  verzagen,  meine 
Kunstliebe   u.   meinen   Enthusiasmus  zu   verwünschen   u. 

*)  V.  Arnim;  vielleicht  ihre  Bearbeitung  der  altdänischen  Ballade  Haf- 
bur  und  Sifinild? 
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mich  als  Eremit  (Schreiber?)  in  die  Einsamkeit  (eines 
Bureaus)  zurückzuziehen  u.  in  stille  Betrachtung  (der  zu 
copirenden  Acten)  zu  versinken. 

Ja,  Liebester,  so  vollwichtige  Gründe,  daß  mir  mein  er- 
zwungener Humor  jetzt  schon  ausgeht  u.  ich  Ihnen  bittere 
Wahrheit  so  ernst  erzählen  muß,  wie  ich  sie  empfand. 

Remenyi  wird  von  Weimar  ohne  mich  fortgehen,  es  ist 
sein  Wille,  mein  Betragen  gegen  ihn  konnte  ihm  nicht  den 
geringsten  Anlaß  geben,  obgleich  ich  täglich  mehr  seine 
Laune  zu  ertragen  hatte.  Es  wäre  mir  wirklich  nicht  nöthig, 
noch  eine  so  bittre  Erfahrung  zu  machen,  ich  hatte  in  der 
Hinsicht  schon  reichlich  den  Stoff  zum  Dichter  u.  Com- 
ponisten. 

Die  gemeinsten,  kleinlichsten  Gründe  müssen  R.  veran- 
laßt haben,  mich  aus  Hamburg  mit  zu  nehmen,  so  wie  ihn 
auch  jetzt  Mißverständniß  od.  Übereilung  dazu  treibt,  mich 
zu  verlassen,  einen  so  guten  Namen  kann  ich  der  Sache 
nicht  geben;  ich  könnte  Ihnen  Alles  näher  erklären,  es  ist 
mir  jedoch  zu  unangenehm,  viel  darüber  zu  schreiben. 

Ich  kann  nicht  ohne  jedes  Resultat  nach  Hamburg  zu- 
rück, wo  mir  doch  jetzt  am  wohlsten  wäre  mit  meinem  in 
c-gis  gestimmten  Herzen,  ich  muß  mindestens  2  od.  3  mei- 
ner W^erke  verlegt  sehen,  damit  ich  meinen  Eltern  frisch 
u.  freudig  ins  Gesicht  sehen  kann. 

Hr.  Dr.  Liszt  versprach  mir  in  einem  Brief  an  Härtel 
meiner  zu  erwähnen,  so  daß  ich  darauf  schon  hoffen  darf; 
Sie  aber,  liebster  Herr  Joachim,  möchte  ich  dringend  bitten, 
die  Hoffnung,  die  Sie  mir  in  Göttingen  machten,  wo  mög- 
lich zu  erfüllen  u.  mich  dadurch  in's  Künstlerleben  ein- 
zuführen. 

Schreiben  Sie  mir  doch  so  bald  als  irgend  möglich, 
ob  Sie,  was  mir  unnennbar  lieb  wäre,  noch  dieser  Tage 
in  G.  sind,  u.  ich  Sie  dort  besuchen  u.  mit  Ihnen  bereden 
kann,  oder  ob  Sie  zu  bald  fortgehen ;  in  diesem  Falle  möchte 
ich  Sie  herzlich  bitten,  mir  einige  freundliche  W^orte  zu 
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schreiben  u.  einige  Empfehlungen  an  Verleger  zu  schicken. 
Ich  bin  vielleicht  unbescheiden,  aber  meine  Lage  u,  inein 
mißgestimmtes  Gemüth  zwingen  mich,  Sie  um  recht  freund- 
liche u.  dringende  Empfehlungen  (u,  womöglich  an  mehrere 
V^erleger)  zu  bitten,  damit  ich  Hoffnung  haben  kann,  bald 
einige  Sachen  verlegt  zu  sehen. 

Obgleich  ich  nicht  hoffen  kann,  Ihnen  jemals  Ihre  Güte 
[der  Schluß  fehlt] 


An  Woldemar  Bargiel 

[Göttingen  Anf.  Juli  1853^).] 

Mein  lieber  Woldemar!  Laß  mich  Dich  so  nennen,  Dein 
Vornamehateinenschönen, musikalischen  Klang !  Und 
nun  erlaube  vor  allen  Dingen  eine  Verwahrung  gegen  Deine 
Auslegung  eines  von  mir  freilich  ungeschickt  genug  in 
meinen  letzten  flüchtigen  Zeilen  gewählten  Wortes.  Das 
Wort  Düsseldorfer  „Geklatsch"  meine  ich,  welches  ich  bloß 
auf  das  übliche  Geräusch,  mit  dem  die  Concert-Leute  ge- 
wöhnlich ihr  Wohlgefallen  ausdrücken,  bezogen  wissen 
möchte;  und  nur  ja  nicht  auf  unsere  bisweiligen  Gespräche 
in  der  Rhein-Stadt.  Das  wolle  der  Himmel  verhüten,  daß 
ich  Worte  des  Ernstes,  die  in  Deiner,  Kirchner's,  Dietriches 
und  ineiner  Gegenwart  gewechselt  worden  sind,  nachträg- 
lich mit  jenem  Ausdruck  bezeichnen  sollte,  der  höchstens 
auf  gewisse  Zeitungs- Artikel  passen  mag.  Was  ich  in  Düssel- 
dorf zu  Euch  sagte,  entsprang  iinmer  nur  aus  der  Sehnsucht 
nach  dem  Lebendigwerden  der  Kunst,  und  daß  dies  nur 
durch  den  freudigen  Muth  vieler,  gleichgesinnter  Uneigen- 
nütziger geschehen  könne,  die  nicht  einer  Koterie,  sondern 
einer  Sache  dienen  wollen,  war  ja  häufig  der  Gegenstand 

1)  Dieser  Brief  wurde  erst  mit  dem    vom  3.  IX.  53  abgesandt,  daher 
kein  Schluß;  vgl.  S.  72. 
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einer  Unterhaltung,  die  mir  in  der  Erinnerung  auch  noch 
werth  ist  und  Anregung  bringt.  Glaube  also  ja  nicht,  daß 
der  Ausdruck  auf  Worte  gemünzt  war;  er  bezog  sich  rein 
prosaisch  auf  Hände  und  höchstens  auf  einige  Lobes-Po- 
saunen,  die  ein  zustimmendes  Wort  von  Schumann  hun- 
dertfach in  meinem  Innern  übertönt.  Es  ist  gar  lieb  von 
Dir,  daß  du  meine  Ouvertüre  durchaus  in  Berlin  hören 
möchtest  —  es  wird  meine  Zustimmung  dazu  lediglich  von 
der  Aufführung  abhängen,  die  Schumann  in  Düsseldorf  ver- 
anstalten will,  wo  ich  sie  am  liebsten  zuerst  gespielt  wissen 
mag.  In  Weimar,  um  auf  Deine  Frage  zu  antworten,  ge- 
nügte mir  (aber  gänzlich  unter  uns)  das  Orchester  nicht 
ganz;  die  Violinen  waren  anfacht,  die  Bratschen  auf  andert- 
halb zusammen  geschmolzen,  wie  ihre  Nachbarn  Bässe  und 
Celli  auch.  Blasinstrumente  stimmten  nicht;  nur  Liszt's 
Theilnahme  genügte  mir  und  entschädigte,  wenn  ich  Fi- 
gurationen  des  Quartetts  nicht  hörte,  die  wichtig  für's  Ganze 
sind,  und  meinen  akustischen  Berechnungen  nach,  bei  or- 
dentlicher Besetzung  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben  können. 
Überrascht  war  ich  von  dem  Crescendo  der  Einleitung,  von 
dem  Moderato  der  Mitte  (die  beiden  Flöten  unmittelbar 
darauf  stören  nicht.)  und  von  den  4  Hörnern  unisono,  die 
ich  mir  wie  ein  hereinbrechendes  Fatum  gedacht  hatte,  und 
die  für  mich  ihre  Schuldigkeit  thaten.  Mehr  W^irkung  hatte 
ich  mir  von  dem  allmählich  in's  Moll  zurücksinkenden 
Mittelsatz  versprochen;  doch  glaube  ich  wohl  einen  Theil 
der  Schuld  auf  die  zu  schwache  Besetzung  des  Quartetts 
schieben  zu  dürfen.  Gefreut  hat  mich's,  daß  Schumann 
gerade  die  erwähnten  Stellen  speciell  hervorhob.  Doch  ge- 
nug hievon;  die  Ouvertüre  spielt  schon  zu  lang  in  unsern 
Briefen.  —  Ich  danke  Dir,  lieber  Woldemar,  daß  Du  an  die 
von  Frau  von  Arnim  aus  Weimar  mitgebrachte  Nachricht, 
ich  wolle  erst  Doctor^)  werden  und  dann  nach  Paris  mit 

^)  Das  Gerücht  war  offenbar  dadurch   entstanden,  daß  J.  während  des 
Sommers  in  Göttingen  immatrikuHert  war. 
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Liszt,  nicht  geglaubt  hast;  sie  muß  auf  einem  Mißverständ- 
niss  beruhen,  und  ich  wollte  nur,  die  verehrte  Überbringerin 
hätte  sie  auch  bezweifelt. 

u.  s.  w.    u.  s.  w. 

Von  Moritz  Hauptmann 

Cassel  Freitag  d.  22.  Juli  53. 
Liebster  Joachim 

Es  war  unsre  Absicht  Sie  in  Göttingen  zu  besuchen,  und 
ich  habe  mich  sehr  darauf  gefreu  t ;  das  ist  durch  die  große 
Menge  der  alten  Freunde  in  Cassel  u.  der  Zusammenkünfte 
mit  ihnen  nun  so  sehr  verzögert  worden,  daß  die  mir  zu- 
gemessene Zeit  den  Ausflug  nach  Göttingen,  ohne  Eisen- 
bahn, kaum  mehr  gestatten  wird^).  Spohr  kommt  näch- 
sten Sonntag,  d.  24.  von  London  zurück.  Ohne  Spohr 
könnt  ich  nur  sagen,  „es  wäre  doch  prächtig,  wenn  der 
Joachim  jetzt  nach  Cassel  kam"!  —  Mit  Spohr  kann  ich 
den  Wunsch  in  eine  Bitte  verwandeln,  daß  Sie  kommen 
möchten  —  Wie  Leporello  den  Comthur  einladet  auf  das 
Gastmahl  seines  Herrn  —  Daß  Sie  uns  u.  ihm  u.  vielen 
Andern  eine  große  Freude  machen  würden,  müssen  Sie 
fühlen?  —  Meine  Frau  grüßt  Sie  auf  das  Herzlichste.  Sie 
so  nahe  zu  wissen  ohne  Sie  sehen  zu  sollen,  ist  uns  sehr 
leid!    Ihr  herzlich  ergebener 

M.  Hauptmann. 

Von  Jacob  Brahms 

Hamburg  i.  August  i853. 
Geehrter  Herr! 

Ihre  gütige  an  mich  gerichteten  Zeilen  haben  mich  hoch  er- 
freuet.   Was  kann  dem  väterlichen  Herzen  wohl  eine 
größere  Wonne  bereiten  als  Ihren  Ausspruch  über  meines 

*)  Es  kam  doch  noch  zu  der  Fahrt  nach  Göttingen,  am  28.  JuH. 
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Johannes  Talent  und  seinen  erworbenen  Fähigkeiten,  so  wie 
über  die  Reinheit  seines  jugendlichen  Gemüth's,  die  der  Him- 
mel ihm  für  alle  Zeiten  bewahren  möge!  —  Daß  er  das  Glück 
gehabt,  Sie,  den  hochberühmten  Künstler,  kennen  zu  ler- 
nen und  in  Folge  dessen  ein  inniges  Freundschaftsbündniß 
zwischen  Ihnen  und  Johannes  geschlossen  worden  ist  — 
denn  davon  bin  ich  [durch]  Ihre  und  meines  Sohnes  letzten 
Zeilen  fest  versichert  —  halte  ich  für  eine  besondere  gün- 
stige Fügung  des  Himmels,  und  läßt  mich  mit  froher  Hoff- 
nung und  Vertrauen  in  die  Zukunft  blicken. 

Meinen  herzlichsten  Dank  Ihnen  für  Ihre  Zuschrift  aus- 
sprechend, empfiehlt  sich  Ihnen 

ganz  ergebenst 

J.  Brahms. 


An  Arnold  Weimer^) 

[Göttingen  Sommer  i853.] 

Heute  muß  auf  meiner  Falle  eklich  drauf  losgeschrieben 
werden ;  meine  Alten  haben  über  5  Wochen  nichts  von 
mir  gehört,  und  andres  „laus  deo"  von  Briefen  muß  auch  be- 
friedigt sein;  weßhalb  für  mich  kein  Shakespeare.  Die  fidele 
Fiedel  schicke  ich  aber  heut'  mit,  für  den  Abend  —  Gestern 
Abend  erfrischte  mich  noch  ein  herrlicher  Blumenstrauß  in 
meiner  Bude  beim  Nachhausekommen.  Seine  Physiognomie 
sagt  mir,  daß  er  von  Händen  Deiner  Frau  kommt;  er  ist 
wunderschön !  Danke  herzlich  von  mir  für  die  Erquickung 
beim  Schreiben. 

Addio,  bis  auf  Wiedersehen ! 

J.  J. 
Kann  ich  bei  Dir  vielleicht  einige  Hefte  Beethov,  Klavier- 
Son.  klemmen?  — 

*)  Damals  akad.  Musikdirektor  in  Göttingen. 
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An  Robert  Schumann 

GA  19.  August  i853. 

Verehrter  Meister! 

Statt  mich  zu  entschuldigen  —  denn  ich  hoffe,  Sie  neh- 
men selbst  von  mir  an,  daß  ich  mein  Nichtschreiben  im 
gewöhnlichen  Sinne  kaum  entschuldigen  kann  und  will  — 
sollen  diese  Zeilen  bloß  anfragen,  wann  im  Laufe  der  näch- 
sten 14  Tage  Sie  wohl  in  Düsseldorf  anzAitreffen  wären? 
Mein  ganzes  Wesen  sehnt  sich  darnach,  Ihnen  mündlich 
zu  sagen,  wie  überglücklich  es  mich  gemacht  hat,  von  Ihnen 
gerade  zur  Composition  angefeuert  zu  werden.  Schreiben 
Sie  mir  also  nur  die  Worte:  „Kommen  Sie  am  ?  August" 
und  ich  werde  dann  vor  Schluß  der  Ferien -Zeit,  welche 
mit  dem  i"""  September  endet,  noch  eine  wahre  Seelen- 
stärkung mit  mir  nach  Hannover  nehmen,  indem  ich  Sie 
und  Ihre  Frau  Gemahlin  besuche. 

Ihnen  in  liebender  Verehrung  ergeben 

Joseph  Joachim. 


An  Woldemar  Bargiel 

Hannover  am  3'^"  Septbr.  i853. 
JJie  Töne  ^^^  H^  J^ 


Töne  ^^1^  J^="         I .        JiE=   ,  die 


ich  von  Deiner  Schwester  an  meinem  letzten  Abend  in  Düssel- 
dorf gehört,  das  ich  vorigen  Donnerstag  verlassen  habe,  klin- 
gen immer  noch  in  mir  fort,  und  da  ich  in  meiner  neuen  Woh- 

^)  Bargiels  op.  8  „Drei  Charakterstärke  für  Pianoforte". 
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nung  hier  noch  kein  Klavier  habe,  in  ihnen  weiter  zu  phan- 
tasiren,  thue  ich  am  besten,  ich  schreibe  Dir  einen  wirk- 
Hchen,  tiefherzHchen  Dank  i'ür  die  sehge  Stunde,  die  Du  uns 
Allen  (Schumann  mit  eingeschlossen)  durch  Deine  Cha- 
rakterstücke bereitet  hast.  Es  ist  schwer.  Dir  nach  ein- 
maligem Hören  etwas  anderes  darüber  zu  sagen  als  —  frei- 
lich das  allerbeste:  —  man  kann  sich  vor  dem  Eindruck 
des  Ganzen  auf  nichts  Einzelnes  besinnen.  Sie  haben  mich 
tief  erregt:  bei  jeder  Note  fühlt  man,  daß  man  es  mit  Er- 
lebtem zu  thun  habe,  mit  aus  tief  eigener  Brust  geschaffe- 
nen Harmonien,  mit  Seelischem.  So  reich  an  schönen  Einzel- 
heiten sie  auch  sein  mögen,  alles  in  den  Stücken  gehört  zum 
Ganzen,  aus  dem  Organismus  Deiner  Stimmung  ist  es  her- 
ausgewachsen wie  eine  üppige  Pflanze  —  keine  Zuthat  ist 
da,  nichts  nachträglich  darauf  Gehäuftes,  Steinkaltes,  wie 
wir  es  jetzt  leider  so  häufig  selbst  bei  den  besten  Sachen 
finden.  Eine  überraschende  Wirkung  machte  auf  mich  (doch 
eine  Einzelheit,  die  mir  jetzt  einfällt)  im  a'*""  Stück  der  jedes- 
malige Rückgang  zum  Anfangsthema:  das  erstemal  vom 
H  dur  Dreiklang,  das  2"^  mal  (irrt  mein  Gedächtniß  nicht) 
vom  verminderten  7  Accord  auf  eis,  mit  nachher  hinzu- 


tretendem  Orgelpunkt  fe  _^,   auf  der  Scheintonart 

E  moll.  Das  ist  eben  so  neu  wie  schön.  Es  gehört  dies 
in's  Bereich  gewisser  Wahlverwandtschaften  der  Tonarten, 
über  die  ich  oft  nachgedacht  habe,  und  die,  unerschöpf- 
lich wie  geheimnissvolle  Naturlaute,  für  mich  großen  Reiz 
haben,  im  Gegensatz  zu  den  hergebrachten.  Dominant 
und  Tonica  entsprossenen  verwandten  Tonarten.  Schumann 
hat  mit  großer  Tiefe  von  diesen  wahlverwandten  Tonarten 
an  sich  zu  ziehen  gewußt;  ich  habe  das  neuerdings  recht 
empfunden,  wo  ich  mit  Deiner  Schwester  in  kurzer  Zeit 
viele  seiner  neuen  Schöpfungen  durchspielte.  Wie  compo- 
nirt  aber  auch  Deine  Schwester  im  Spielen  nach !  Das  reißt 
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unwillkühilich  mit  zu  Begeisterung  hin,  und  meine  Saiten 
haben  das  auch  fühlen  müssen,  man  möchte  seine  Seele  mit 
heraustönen!  Wärst  Du  doch  mit  bei  uns  gewesen,  lieber 
Bargiel,  Deine  Ohren  müssen  ein  förmliches  Glockengeläute 
angestimmt  haben,  so  oft  wünschten  wir  Dich  hinzu!  Über- 
haupt habe  ich  den  3  Tagen,  die  ich  jetzt  in  Düsseldorf  ver- 
brachte, höchste  Anregung  zu  danken,  Schumann's  Per- 
sönlichkeit kannte  ich  früher  gar  nicht  näher,  und  doch 
ist  dies  nöthig,  wenn  man  durch  etwas  anderes  als  durch 
seinen  zeitweilig  begeisterten  Blick  auf  den  ganzen  Reich- 
thum  seiner  Seele,  die  sich  früher  als  Florestan  und  Eu- 
sebius  aussprach,  schließen  soll.  Du  hast  recht ;  es  ist  kein 
Burggrafenthum  in  dem  Mann,  aber  es  ist  natürlich,  daß 
er  bei  dem  beständigen  Tönen  seiner  Seele,  manches  um 
ihn  herum  überhört :  man  kann  ihn  nur  darum  mehr  ver- 
ehren. Er  ist  unter  den  Componisten  der  Gegenwart  der 
Einzige,  durch  den  derselbe  Musikstrom  seine  Wogen  stürzt 
wie  bei  Beethoven  und  Schubert;  er  singt,  wie  seine  Natur 
es  ihm  eingiebt,  und  hat  den  Muth  allen  zu  sagen:  ich  kann 
nicht  anders;  er  allein  darf  es  aber  auch:  wer  nicht  so  reich 
wäre  und  es  thun  wollte,  bei  dem  würde  die  Tugend  zum 

Fehler. 

Doch  genug  über  ein  Thema,  welches  Dich  wahrschein- 
lich schon  länger  als  mich  beschäftigt.  Ich  möchte  Dir  nur 
noch  den  Beweis  geben,  daß  ich  auch  in  Göttingen  oft  Deiner 
gedacht  habe,  und  darum  wage  ich  es.  Dir  das  beiliegende 
Brouillon  ^)  zu  einem  Briefe  zu  schicken,  das  ich  heute  vmter 
meinen  Papieren  fand.  So  fange  ich  oft  Briefe  an  Freunde 
an,  komme  aber  nachher  in's  Eilen  und  schicke  sie  der 
schlechten  Schrift  wegen  nicht  ab,  und  sie  erfahren  nicht, 
wie  sehr  sie  mich  beschäftigen!  Habe  Geduld  mit  meinen 
Fehlern!   Schreibe  bald  einmal 

Deinem 

Joseph  Joachim. 

___  . 
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An  Franz  Liszt 

Hannover  am  9"^"  Sept.  i853. 

Lieber,  verehrter  Freund! 

Die  Zeit  des  Karlsruher  Festes  rückt  immer  näher,  mit 
ihm  die  freudige  Aussicht,  Sie  wieder  zu  sehen.  Sie 
haben  aber  bis  jetzt  weder  Tag  noch  Programm  mir  näher 
bestimmt,  und  ich  erlaube  mir  daher,  Sie  um  recht  baldige 
Benachrichtigung  zu  bitten,  wann  ich  in  Karlsruhe  einzu- 
treffen habe.  Schön  wäre  es  freilich,  wenn  ich  mir  die  Freude 
an  der  Reise  verdoppeln  könnte,  indem  ich  sie  mit  Ihnen 
machte!  Wollen  Sie  mir  daher  einen  Ort  bestimmen,  an 
dem  ich  Sie  treffen  könnte,  so  wäre  das  außerordentlich 
liebenswürdig  von  Ihnen.  Es  sollen,  denkeich,  schöne  Tage 
werden  in  Karlsruhe;  die  „ W^eimar'sche  Schule"  in  voller 
Rührigkeit  und  Freudigkeit  versammelt  zu  sehen,  wird  für 
mich  auch  ein  anderes  als  bloß  musikalisches  Fest  werden, 
und  ich  hoffe,  wir  jüngeren  Genossen  sollen  einen  herr- 
lichen Sporn  zu  neuer  Thätigkeit  mit  fortnehmen,  wie  wir 
gewiß  alle  die  herzlichste  Freude  hinbringen! 
Schreiben  Sie  bald  ein  Wörtchen  der  Antwort 
Ihrem  beharrlich  ergebenen 

Joseph  Joachim. 


An  Arnold  Wehner  in  Cassel 

[Hannover]  10.  Sept.  i8.53. 

Theuerer  Freund! 

Die  erste  Hälfte  der  bewußten  Ouvertüre  i)  steht  für  Or- 
chester skizzirt  auf  dem  Papier ;  ich  will  mir  schnell  noch, 
bevor  ich  meine  nöthigsten  Besuche  mache,  die  ich  bis  heute 

')  zu  Shakespeares  Heinrich  IV. 
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verschoben,  eine  kleine  Stunde  der  Freude  bereiten,  indem 
ich  Dir  und  Deiner  lieben  Frau  ein  Lebenszeichen  schicke. 
Ihr  guten,  treuen  Seelen,  die  mich  während  meiner  unaus- 
stehlichen Göttinger  Unarten  und  Launen  doch  so  liebe- 
voll pflegten,  Ihr  sollt  auch  nicht  einen  Augenblick  länger 
über  die  Ergebenheit  und  Dankbarkeit  Eures  „Pflegekindes" 
(ich  höre,  daß  man  mich  in  Göttingen  mit  diesem  Epithe- 
ton beehrt)  in  Zweifel  sein!  Die  Zeit,  es  sind  nun  schon 
1 4  Tage  der  Trennung,  ist  in  unglaublich  buntem  Wech- 
sel an  mir  vorbeigestreift:  in  Düsseldorf  mit  „Mährchen"- 
und  andern  Bildern,  die  gleichwohl  einen  mehr  als  flüch- 
tigen Eindruck  auf  mich  zurücklassen  werden.  Schumann 's 
Wesen,  das  ich  dies  mal  zuerst  nachdrücklicher  beobachten 
konnte,  war  mir  in  imposanter  Größe  erschienen ;  die  Gra- 
zie der  Genialität  in  ihrer  rücksichtslos  fatalistischen  Wahr- 
heit ist  jedem  seiner  wenigen  Worte  aufgeprägt,  und  solche 
naive  Unschuld  liegt  gleichwohl  in  seiner  Natur,  daß  man 
sich  bei  einiger  Kenntniss  derselben  behaglich  fühlen  muß; 
es  ist,  als  ob  der  Milchbruder  des  Florestan  leibhaftig  vor 
einem  stände.  Er  ist  beständig  so  Musik  erfüllt,  daß  ich 
es  wahrlich  dem  Manne  nicht  verdenken  kann,  wenn  er 
sich  nicht  gerne  durch  Äußeres  in  ihren  Klängen  stören 
läßt,  was  gleichwohl  Schuld  trägt,  daß  er,  z.  B.  von  mir 
früher,  bisweilen  verkannt  wird.  In  ihm  ist  kein  Hoch- 
muth  —  wenngleich  Hochgefühl.  Das  rührende  Aufgehen 
seiner  Clara  in  seinen  Gedanken  kennst  Du ;  es  ist  für  mich 
eine  eigene  Seeligkeit  gewesen,  mit  ihr  die  Gompositionen 
ihres  Robert  zu  spielen,  und  meine  Gedanken  haben  Dich 
oft  hinzugewünscht,  an  ihr  Theil  zu  haben;  vielleicht  kann 
es  später  einmal  geschehen.  Nicht  unterlassen  will  ich  aber, 
Dich  auf  die  neue  Sonate  (D  moll)  aufmerksam  zu  machen, 
die  nächstens  bei  Breitkopf  &  Härtel  erscheint,  und  die 
wir  aus  dem  Correktur-Exemplar  gespielt  haben;  sie  ist 
für  mich  eine  der  schönsten  Schöpfungen  der  neuern  Zeit, 
in  ihrer  herrlichen  Einheit  der  Stimmung  und  Prägnanz 
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der  Motive.  Sie  ist  voll  hoher  Leidenschaft,  —  fast  herb 
und  schroff  in  ihren  Accenten  —  und  der  letzte  Satz  könnte 
an  eine  Seelandschaft  mahnen  in  seinem  herrlichen  Auf- 
und  Niederwogen.  Du  mußt  sie  spielen;  am  liebsten  ein- 
mal mit  mir!  Ob  dies  in  Cassel  jetzt  wird  sein  können, 
weiß  ich  noch  nicht  —  Liszt  hat  noch  immer  nicht  ge- 
schrieben. Ich  denke  aber  jeden  Augenblick  einen  Brief 
von  Weimar  zu  erhalten  —  und  natürlich  erfährst  Du  es, 
sobald  ich  selbst  nur  etwas  genau  erfahre.  Zeitungen  habe 
ich  hier  noch  nicht  gesehen  —  ich  weiß  also  auch  durch 
sie  nichts  über  Karlsruhe.  Berlioz  wird  zu  Concerten 
nächsten  Monat  hier  erwartet;  dies  die  einzige  Neuigkeit, 
die  mich  interessirt,  und  an  der  Du  Theil  nehmen  wirst. 

Brahms  übertrifft  mich  im  Schweigen. Unser  Freund 

Stud.  Brinkman  ^)  besucht  mich  täglich,  und  ist  ganz  Jurist 
geworden,  ohne  seine  Musik-Begeisterung  einzubüßen.  Ein 
großes  Lob! 

Dein  liebes  Ebenbild  nach  Daguerre  hängt  in  meiner 
Stube  und  erinnert  mich  schöner  Zeiten!  Später  sollen 
Shakesp.  und  Beethov.  an  eine,  Raph.  und  Moz.  (mit  des 
ersteren  Violinspieler)  an  die  andere  Wand;  gegenüber 
Gluck  und  Sophocles. 

Überhaupt  soll's  den  Winter  bei  mir  „wohnlich"^) 
werden,  und  ich  denke,  Du  überzeugst  Dich  einmal  selbst 
davon.  Nicht  wahr,  lieber  Arnold?  Unsere  Concerte  wer- 
den erst  im  Januar  losgehen,  vorher  aber  hoffentlich  viele 
Proben. 

Nun  hast  Du  in  aller  Eile  eine  Skizze  von  meinem 
Treiben,  seit  ich  Euch,  Ihr  lieben  Freunde,  verlassen. 
Nächstens  soll  manches  ausgeführter  erzählt  werden.  Mögst 
Du  heute  mit  dem  Lebenszeichen  fürlieb  nehmen. 

*)  von  Göttingen  her;  Brinkmann  war  lange  Jahre  mit  J.  befreundet, 
ist  dann  nach  wechselvollem  Schicksal  einsam  in  den  80  er  Jahren  im 
Ausland  gestorben. 

^)  Hannoverscher  Ausdruck. 
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Sag  alles  Herzliche  von  mir  Deinen  verehrten  Altern  und 
Deinen  Hausgenossen,  vor  Allem  aber  Deiner  lieben  Frau 

von  Deinem 

Joseph  Joachim 
Empfiehl    mich    dem   Großmeister    der   Violine;^)    und 
schreibe  mir,  wenn  Du  mich  innigst  erfreuen  magst. 

Von  Robert  Schumann 

D[üsseldorf]  d.  i/j.Sept.  i853. 

Theurer  Freund, 

yieles  habe  ich  Ihnen  mitzutheilen,  erstens  viele  Grüße 
von  meiner  Frau  und  mir,  dann  eine  Einladung  des 
Goncertcomites,  die  auch  eine  von  uns  ist,  ob  Sie  uns  nicht 
zum  i^'^"  Goncert  am  27'"'^"  Oktober  mit  Ihrer  Gegenwart 
erfreuen  wollten,  und  ob  Sie  vielleicht  für  diese  Zeit  mit 
unserer  Behausung  fürlieb  nehmen.  Die  Proben  sind  Diens- 
tag d.  25*'*="  Abends  und  Mittwoch  Nachmittags  3  Uhr, 
oder  auch,  wenn  Sie  wünschten,  Donnerstag  früh.  Gern 
möchten  wir  auch  in  diesem  Concerte  die  Hamlet-Ouver- 
ture  aufführen  und  würde  das  Programm  etwa  so  sein: 
Ouvertüre  zu  Hamlet,  Goncert  (vielleicht  von  Mendels- 
sohn), Gesangstück,  Violinsatz,  und  Walpurgisnacht  von 
M.  Wie  schön,  wenn  Sie  Ihre  Zustimmung  gäben !  Auch 
des  geschäftlichen  Theils  muß  ich  erwähnen,  des  Honorars 
(10  Friedrichsd'or),  das  freilich  kein  verhältnißmäßiges,  und 
nach  Maßgabe  der  beschränkten  Verhältnisse  kleinerer 
Städte  zu  beurtheilen  ist. 

Wie  gern  hätten  wir  Sie  gestern  unter  uns  gewünscht! 
Es  war  ein  Freudentag,  der  Geburtstag  meiner  Frau.  Ich 
habe  sie  überlistet  mit  einem  Flügel,  dann  auch  mit  einigen 
Compositionen.  Es  hat  sich  bestätigt,  wie  Sie  mich  schon 
vermuthen  ließen,  daß  ich  eine  Ouvertüre  zu  Faust  compo- 

*)  Spohr,  Frau  Wehners  Onkel. 
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nirt  habe;  dann  auch  ein  Concertstück  für  Pfte.  mit  Or- 
chester^) und  eine  Phantasie  für  Violine  mit  Orchester  2), 
bei  der  ich  indeß  während  des  Schaffens  mehr  an  Sie  ge- 
dacht. Ich  sende  sie  mit;  es  ist  mein  erster  Versuch. 
Schreiben  Sie  mir,  was  daran  vielleicht  nicht  praktikabel. 
Auch  bitte  ich,  die  Bogenführungen  bei  Harpeggien,  wie 
überhaupt,  mir  in  dem  Manuscripte  zu  bezeichnen,  und 
mir  die  Partitur  dann  für  einige  Tage  zurückzuschicken. 
Die  Cadenz  ist  nur  eine  vorläufige;  sie  scheint  mir  zu  kurz, 
und  ich  denke  sie  später  durch  eine  größere  zu  ersetzen. 

Oft  denken  wir  Ihrer  und  der  letzten  verlebten  Stunden ! 
Möchten  sie  sich  bald  erneuen. 

Mit  herzlichen  Grüßen 

Ihr 

Robert  Schumann. 


Von  Franz  Liszt 

Carlsruhe  (Erb  Prinz)  21.  Sept.  i853. 

Liebster  Freund, 

Herzlichen  Dank  für  Ihren  lieben  Brief,  der  mir  erst  kurz 
vor  meiner  Abreise  in  Leipzig  zugekommen.  Hans  hat 
Ihnen  wohl  sogleich  ein  paar  Zeilen  geschrieben,  um  die 
Verspätung  meiner  Antwort  zu  entschuldigen.  Vorgestern 
sind  wir  beide  zusammen  in  Carlsruhe  angelangt  —  und 
erwarten  Sie  sehnlichst.  Die  2  Conzert  Aufführungen  sind 
am  3'^"  und  5*^"  October.  Die  General  Proben  am  i"'",  2'^" 
und  4'^"-  Auf  das  Programm  des  i'""  Conzerts  (3'*^"  Oc- 
tober) habe  ich  mir  erlaubt  Ihr  Conzert 


w 


^^^ 


»)  Op.  134. 
«)  Op.  i3i. 
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zu  setzen  —  und  zu  dem  2'^"  Conzert  die  Ciaconna.  Da 
wir  ein  ziemlich  stark  besetztes  Orchester  haben  werden 
(Sie  wissen,  daß  sich  die  3  Kapellen  und  Chor,  Personale 
von  Darmstadt,  Mannheim  und  Garlsruhe  dazu  vereinigen), 
so  bitte  ich  Sie  eine  gehörige  Anzahl  von  Orchester  Stim- 
men mitzubringen;  falls  Sie  aber  vielleicht  nur  3  fach  dub- 
lirtes  Quartett  hätten,  so  wollen  wir  die  übrigen  in  Carls- 
ruhe ausschreiben  lassen.  Kommen  Sie  nur  recht  bald, 
liebster  Freund,  um  daß  ich  mich  heimischer  hier  fühle 
und  daß  wir  unsre  ecole  de  Weymar  ordentlich  be- 
haupten — 

Im  Carlsruher  Erbprinzen  treffen  Sie  noch  ein  paar 
Weimaraner  —  Pruckner  und  Mason^).  Wahrscheinlich 
rückt  auch  Klindworth  später  an.  Am  7"""  oder  8""'  October 
wollen  wir  mit  Richard  Wagner  in  Basel  (6  Stunden  von  hier) 
zusammentreffen  und  dort  ein  paar  Tage  verweilen.  Für- 
wahr das  soll  uns  eine  Freude  sein!  und  wo  möglich  gehen 
wir  bis  zum  Rheinfall  in  Schaff  hausen.  Dazu  muß  es  aber 
ordentlich  regnen,  um  daß  sich  der  Kerl  uns  nicht  mesquin 
presentirt.  Er  ist  mir  von  früher  in  gutem  Gedächtniss  ge- 
blieben und  wird  Ihnen  gewiß  gefallen  —  Er  rauscht  un- 
gefähr so  wie  der  F  moll  Eintritt  in  dem  Gewitter  der 
Pastoral  Sinfonie. 

Kommen  Sie  nur,  Freund ;  wir  wollen  Schönes  und  Gutes 
erleben  —  dazu  sind  wir  da! 

Ihr 

F.  Liszt. 

Kalliwoda  und  Will  und  viele  andre  freuen  sich  sehr 
auf  Ihre  Gegenwart  —  Sollte  sich,  was  ich  nicht  voraus- 
setzen möchte,  Ihre  Ankunft  noch  inehrere  Tage  verzögern, 
so  schreiben  Sie  mir  den  Tag  Ihrer  Abreise,  um  daß  ich 
Ihr  Quartier  hier  besorge. 


1)  Über  den  Pianisten  William  M.  vgl.  Ralbeck  P  S.  8iff. 


x\u  Bernhard  Cossniann  79 


An  Bernhard  Cossniann 

Karlsruhe,  Hotel  Erbprinz  Am  26'*"  Septbr.  i853. 

Lieber  Freund ! 

Mir  wird  der  angenehme  Auftrag  von  Liszt,  Ihnen  in 
seinem  Namen  zu  schreiben,  da  er  sehre  tüchtig  Blas- 
und  Schlag-Instrumente  mit  seinem  Taktstock  in  Bewegung 
setzt.  Bevor  ich  aber  für  ihn  spreche,  will  ich  in  meinem 
Namen  rechten  Freundes-Gruß  und  -Wunsch  voranschik- 
ken,  Sie  möchten  doch  ja  recht  bald  die  ansehnliche  Ver- 
sammlung anständiger  Kunst-  und  Lebens-Genossen  ver- 
mehren, die  sich  in  dem  freundlichen  Karlsruhe  allmählig 
zusammenfinden.  Wenn  Sie  auch  im  südlichen  Frankreich 
wärmeres  Klima  haben,  wärmere  Herzen  finden  Sie  gewiß 
hier,  trotz  aller  unbestrittenen  Liebenswürdigkeit  Ihrer 
Wirthin,  der  Sie  mich  empfehlen  mögen,  wenn  sie  sich 
meiner  entsinnt. 

Liszt  schickt  Ihnen  inliegend  das  vorläufige  Programmi, 
mit  der  Bitte:  Sie  möchten  spätestens  nächsten  Sonntag 
hier  eintreffen;  daß  aber  jeder  Tag,  den  Sie  früher  an- 
kommen, für  Ihre  Freunde  Gewinn  ist,  das  wissen  Sie,  und 
ich  wollte,  Sie  berücksichtigten  es.  —  Auf  Ihre  retrospek- 
tive Frage  antwortet  Liszt,  daß  das  Theater  in  Weimar 
den  17""'  vorigen  Monats  angegangen  ist.  (Angegangen!? 
ein  ominöses  Wort!  Note  des  Beauftragten.)  —  Das  Karls- 
ruher Theater,  in  dem  die  Konzertaufführungen  statt  finden, 
ist  ein  höchst  anmuthiges  Lokal,  in  dem  ich  gestern  den 
Wasserträger  des  Cherubini  gehört  habe.  Die  Oper  hat 
mich,  trotz  vieler  harmonischer  und  selbst  dramatischer 
Feinheiten  kalt  gelassen,  ja  stellenweise  gelang  weiligt. 
Ich  staunte,  wie  sehr  ich  mich  seit  einigen  Jahren  verän- 
dert haben  muß,  wo  mich  so  vieles  darin  entzückt  hatte. 
Heute  scheint  mir  vor  allem  jenes  lebenswarme,  natur- 
freudige Etwas  zu  mangeln,  das  uns  aus  den  ältesten  Formen 


8o  Von  Hector  Berlioz 

Mozarts  ewig  jung  anmuthet.  Cherubini  hat  wohl  auch 
Leidenschaften  gefühlt,  und  er  drückt  sie  auch  aus  in  seiner 
Musik,  aber  nicht  wie  jemand,  der  von  ihnen  begeistert 
wird,  sondern  wie  einer,  den  sie  inkoinmodiren.  Aber 
warum  ich  Ihnen  gerade  das  schreibe,  wo  ich  Ihnen  so 
vieles  Sie  und  mich  näher  angehende  mitzutheilen  hätte! 
Dies  sei  denn  für  heute  in  den  herzlichen  Zuruf  zusammen 
gedrängt:  Kommen  Sie  bald,  lieber  Freund! 
Ihr  treu  ergebener 

Joseph  Joachim. 

[H.  W.]  Ernst  kömmt  herüber;  Montag  den  3"^"  Okt"^' 
ist  das  erste  Concert. 

Bülow  ist  gestern  nach  der  Schweiz  gereist;  leider  durch 
die  Nachricht  veranlaßt  vom  Tode  seines  Vaters!  Ich 
schreibe  Ihnen  das,  damit  Sie  das  Unangenehme  vor  Ihrer 
Ankunft  in  Karlsruhe  erfahren.  Bülow  werden  Sie  hier 
finden;  er  kehrt  Sonnabend  hieher  zurück. 


Von  Hector  Berlioz 

Paris  28.  Sept.  i853. 

Mon  eher  Joachim 

Je  viens  d'ecrire  ä  M"^  le  Baron  de  Perglass^)  de  vouloir 
bien  retarder  mon  concert,  qui  devait  avoir  lieu  ä  Hanovre 
le  9  octobre,  jusqu'au  9  novembre.  Je  crois  qu'il  s'y  pre- 
tera  volontiers.  M"^  de  Perglass  m'ecrit  quMl  a  mis  ä  l'etude 
mes  choeurs  de  Faust,  mais  il  ne  me  dit  pas  si  c'est  Toeuvre 
entiere  ou  seulement  les  deux  premieres  parties.  Soyez  assez 
bon  pour  vous  informer  de  cela  dans  le  theätre.  Je  pense 
qu'il  y  aurait  un  grand  interet  ä  ne  donner  que  les  deux 
premieres  parties  dans  le  concert  annonce,  afin  que,  si  elles 

^)  August  Conway  v.  Waterford  -  Perglass,  seit  1841  Direktor  d.  Hof- 
theaters in  Hannover. 
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produisent  un  bon  effet,  on  puisse  donner  Touvrage  entier 
dans  un  second  Concert. 

Je  dois  aller,  apres  le  concert  de  Hanovre,  en  donner  deux 
ä  Brunswick,  et  je  pourrais  revenir  aussitot  apres  ä  Hanovre 
donner  le  second  avec  Faust  entier,  si  cela  s'arrange. 

Serez-vous  assez  bon  pour  jouer  l'Alto  solo  d'Harold  au 
premier  concert  de  Hanovre?  Vous  me  rendrez  un  vrai 
Service. 

Veuillezpresentermescomplimens  empresses  ä  M'"Marsch- 
ner  et  me  recommander  ä  ses  bons  soins  pour  preparer  nos 
repetitions.    .  .  . 

Faites-moi  aussi  le  plaisir  de  me  donner  quelques  details 
sur  les  chanteurs  ä  qui  on  a  donne  les  parties  de  Faust, 
de  Mephistopheles,  de  Marguerite  et  de  Brander!  Combien 
avez-vous  d'instrumens  ä  cordes  dans  votre  orchestre,  et 
n'y  aura-t-il  pas  moyen  d'avoir  quelques  violons  de  plus?  — 

Pardon  de  vous  ennuyer  de  ces  details,  mais  vous  seul 
pouvez  et  voudrez  me  les  donner. 

Je  vous  en  remercie  d'avance. 

Yotre  tout  devoue 

Hector  Berlioz. 

An  Clara  Schumann 

Karlsruh  am  3o^^"  Septbr.  i853. 

Hochverehrte  Frau! 

Diesmal  kann  ich  leider  nicht  durch  einen  Besuch  in  der 
Bilker-Straße  antworten !  Wie  Sie  wohl  aus  einem  an  Dr. 
Schumann  überschickten  Programm  gelesen  haben  werden, 
ist  das  Karlsruher  Musikfest  um  eine  Woche  später^),  als 
Anfangs  beabsichtigt  war,  und  somit  auch  meine  Abreise 
von  hier  verzögert.  So  muß  ich  mich  denn  schon  bescheiden 
begnügen    und   bloß    schriftlich  Ihnen    sagen,    wie   groß 

*)  Es  fand  vom  3. — 5.  Okt.  statt.    Vpl.  Moser  I,  S.  172. 
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meine  Freude  war,  einmal  durch  einen  Brief  von  Ihnen  ge- 
ehrt zu  werden.  Es  ist  doch  weise  vom  heben  Gott,  daß 
er  nicht  alle  Menschen  zu  so  unpünktlichen  Briefschreibern 
gestempelt  hat,  wie  meine  Wenigkeit. 

Ihr  Programm  für  die  Soiree  in  Düsseldorf,  die  ich  nur 
ja  auf  den  29*'^"  festzustellen  bitte,  scheint  mir  dem  Inhalt 
wie  der  Form  nach  ganz  vortrefflich.  Sogar  das  ,,Virtuosen- 
thum"  ist  durch  Paganinis  fantastische  Figuren  in  berech- 
tigter Weise  vertreten!  Ich  schlage  von  seinen  Gapricen 
die  i"^  u.  die  letzte  (24"")  vor,  als  rechte  Brennpunkte  [von] 
des  Hexenmeisters  Charakteristik,  die  durch  Schumann's 
Accompagnement  noch  verdichtert  zu  hören,  ich  mich  schon 
jetzt  freue.  Ich  hoffe  überhaupt  auf  schöne  Tage  der  Musik 
und  des  herzlichen  Beisammenseins,  und  ich  werde  viel  zu 
sehr  um  die  Stunden  in  Ihrer  und  des  verehrten  Robert 
Schumann  Nähe  geizen,  um  nicht  jede  Einladung  nach 
Kre-  oder  einem  andern  Felde  abzulehnen.  Bis  jetzt  habe 
ich  indeß  noch  keine  erhalten.  Vor  meiner  Ankunft  in 
Düsseldorf  werde  ich  indeß  jedenfalls  noch  wegen  des  Con- 
certs  vom  27"""  Oktober  schreiben. 

Für  heute  verbleibe  ich,  mit  innigster  Verehrung,  Ihr 
und  Ihres  verehrten  Gemahls 

treu  ergebener 

Joseph  Joachim. 

An  Herinan  Griniiii 

Basel,  am  f"'  Oktbr.  [i853]. 

Es  ist  vielleicht  ein  besonders  günstiges  Omen,  daß  ich 
Ihnen  zuerst  aus  der  Schweiz  einmal  einen  schriftlichen 
Gruß  sende;  es  mag  aufrecht  freien,  aufrichtigen  Verkehr 
deuten!  Seit  gestern  Abend  bin  ich  hier,  in  Basel,  mit  Liszt 
Wagnern  zu  besuchen^).  Der  Rhein  zieht  gar  majestätisch 

*)  Dieses   Zusammentreffen   in    Basel   schildert  Wagner,    Mein   Leben 

s.  593  ff. 
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ruhig  mit  seinen  blaugrünen  Wogen  vor  den  „Drei-Königs" 
Fenstern  hinab  zu  Heben  Freunden  i);  es  ist  mir  recht  heiter 
in  der  Seele,  nach  allem  Geräusch  von  dem  eben  beendeten 
Musikfest  in  Karlsruh  mit  dem  bunten  Menschen-  und 
Töne -Wechsel  mir  selbst  wieder  einige  Augenblicke  anzu- 
gehören. Ich  denke  an  gute  Dinge  und  ernstlich  daran, 
einen  schon  seit  Monaten,  in  Göttingen,  gefaßten  Ent- 
schluß auszuführen,  Sie  in  Berlin  zu  besuchen.  Es  ist  mir, 
als  müßten  wir  uns  erst  wieder  sehen,  um  dann  desto  enger 
auch  in  der  Ferne  einander  anzugehören,  und  ich  freue 
mich,  daß  mir  meine  Zeit  bald  einen  Ausflug  nach  der 
Links-Straße  gestatten  wird.  Sie  werden  mich,  glaube  ich, 
verändert  finden.  Sie  haben  ein  arbeitsames  Jahr  hinter 
sich,  seit  dem  Weimar'schen  Herbst!  Wenn  ich  es  Ihnen 
auch  nicht  schrieb,  Sie  haben  doch  hoffentlich  nie  einen 
Augenblick  gezweifelt,  mit  welcher  Theilnahme  ich  in  mich 
aufnahm,  was  ich  von  Ihren  Arbeiten  erlangen  konnte. 
Namentlich  hat  der  Demetrius  großen  Eindruck  auf  mich 
gemacht,  in  seiner  seelischen  Wahrheit.  Der  Spur  unserer 
innerlichen  Erlebnisse  nachzugehen  bis  auf  ihren  geheimsten 
Ursprung,  scheint  auch  mir  die  edelste  Aufgabe  des  Dich- 
ters, und,  wenn  ich  auch  nicht  mit  gleichem  Erfolg  in 
Tönen  dasselbe  versucht  habe,  freut  mich  doch  die  gleiche 
Neigung.  —  Nehmen  Sie  diesen  flüchtigen  Gruß  einstweilen 
freundlich  an !    Auf  ein  baldig  Wiedersehen ! 

Joseph  Joachim. 

Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf,  7.  Okt.  i853. 

Unser  letzter  Briefwechsel  2)  kömmt  zwar  an  Umfang  dem 
Goethe-Zelterschen  nicht  gleich ;  aber  man  könnte  ihn 
zu  einem  nach  und  nach  anwachsen  lassen,  wenn  ich  auch 

*)  Arnims,  die  gerade  in  Bonn  weilten. 

^)  Offenbar  sind  einige  vorhergehende  Briefe  verloren,   vielleicht  ver- 
nichtet ;  um  was  es  sich  handelt,  kann  man  nach  der  bisher  ungedruckten 

6* 
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nicht  Willens  bin,  über  den,  den  es  betraf,  mich  weiter 
auszusprechen.  Denn  über  gewisse  Dinge  und  Menschen 
schweigt  man  lieber,  und  diese  sind  selten  im  Conversations- 
lexikon  zu  finden.  Nur  das  glaube  ich,  daß,  wenn  ich  jünger 
wäre,  ich  vielleicht  einige  Polymeter  auf  den  jungen  Adler, 
der  so  plötzlich  und  unvermuthet  aus  den  Alpen  daher- 
geflogen nach  Düsseldorf,  machen  könnte.  Oder  man  könnte 
ihn  auch  einem  prächtigen  Strom  vergleichen,  der,  wie  der 
Niagara,  am  schönsten  sich  zeigt,  wenn  er  als  Wasserfall 
brausend  aus  der  Höhe  herabstürzt,  auf  seinen  Wellen  den 
Regenbogen  tragend,  und  am  Ufer  von  Schmetterlingen 
umspielt  und  von  Nachtigallenstimmen  begleitet.  Nun  ich 
glaube,  Johannes  ist  der  wahre  Apostel,  der  auch  Offen- 
barungen schreiben  wird,  die  viele  Pharisäer,  wie  die  alte, 
auch  nach  Jahrhunderten  noch  nicht  enträthseln  werden; 
nur  die  andern  Apostel  verstehen  ihn,  auch  vielleicht  Judas 
Ischarioth,  der  aber  getrost  an  der  Ihn  dociren  mag.  Dies 
alles  ist  nur  für  den  Apostel  Joseph. 

Hier  lege  ich  auch  etwas  Neues  bei,  was  Ihnen  vielleicht 
ein  Abbild  von  einem  gewissen  Ernst  gibt,  hinter  dem  oft 
eine  fröhliche  Stimmung  hervorsieht.  Oft  waren  Sie,  als 
ich  schrieb,  meiner  Phantasie  gegenwärtig,  was  wohl  zu 
der  Stimmung  beitrug.  Sagen  Sie  mir  Alles,  was  Ihnen 
nicht  [!]  zu  schwer,  wie  ich  denn  Ihnen  wirklich  schon  zum 
Genießen  unmögliche  Gerichte  oder  wenigstens  Bissen  vor- 
gesetzt habe.  Streichen  Sie  alles  durch,  was  nach  Unaus- 
führbarkeit  schmeckt. 

Vieles  hätte  ich  Ihnen  noch  mitzutheilen.  Ich  hebe  es  auf 
bis  das  nächstemal,  was  soviel  als  vor  Ende  der  Woche  heißt. 

Mit  vielen  Grüßen 

Ihr 

R.  Seh. 

Stelle  am  Ende  des  Absatzes,  die  die  Herausfjeber  nicht  unterdrücken  zu 
dürfen  glaubten,  nur  unjjefahr  vermuten:  ir|ifend  einen  Verdruß  muß 
Brahms  in  Weimar  {jehabt  haben,  doch  blieb  sein  Verhältnis  zu  Liszt  — 
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Ich  möchte  die  Partitur  bis  in  etwa  4  Tagen  zurück- 
haben, da  die  Stimmen  noch  auszuschreiben.  Den  Glavier- 
auszug  und  die  Stimme  können  Sie  behahen. 

Nachschrift:  D.,  d.  8'«="  Oct.  i853. 

Der  junge  Adler  ^)  scheint  sich  im  Plattland  zu  behagen; 
er  hat  einen  älteren  Wärter 2)  gefunden,  der,  mit  solch 
jungem  Anflug  umzugehen  gewohnt,  die  wilden  Flügel- 
schläge zu  sänftigen  versteht  und  die  Schwungkräfte  nicht 
hindert.  Auch  ein  treuer  Hund,  Albert  3)  mit  Namen,  einer 
von  echt-deutscher  Race,  hat  sich  beigesellt,  der  den  Aar 
auf  seinen  Spazierflügen  begleitet  und  ihn  durch  allerhand 
Luftsprünge  und  Kunststücke  zu  belustigen  sucht. 

Nachschrift  am  lO'*'".  Der  Schreiber  vertröstet  mich  auf 
übermorgen;  drum  schick'  ich  den  Brief  fort,  ohne  Goncert. 

Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf  d.  i3'«"0ct.  i853. 

Lieber  Joachim, 

Sie  erhalten  hier  das  Concert;  möge  es  Sie  anmuthen! 
Es  scheint  miir  leichter,  als  die  Phantasie,  auch  das  Or- 
chester mehr  [in]  Thätigkeit.  Es  sollte  mich  nun  sehr  freuen, 
wenn  wir  es  im  i*"""  Concerte  hier  hören  könnten,  über  das 
ich  überhaupt  einige  Vorschläge  vorbringen  will.  So  würden 
auch  wir  Alle  bitten,  statt  des  Mendelssohn'schen  Concertes 
lieber  Ihr  eigenes  zu  spielen.  Nun  habe  ich  noch  einen 
Vorschlag;  ich  möchte  Ihre  Hamletouverture  im  2'^"  Con- 
certe aufführen,  deshalb,  weil  Sie  im  i^"^"  gegenwärtig  sind 
als  Virtuos  und  das  wie  eine  captatio  benivolentiae  aussähe 
(freilich  nur  einigen  Dummköpfen),  und  auch  deshalb,  weil 

denn   ein   andrer,  etwa  Remenyi,  mit  dem   sich   Brahms  entzweit  hatte, 
kann  kaum  gemeint  sein  —  in  der  naichsten  Zeit  ft-eundhch. 

')  So,  nicht  Aar,  wie  bisher  (jedruckt  wurde. 

^)  Schumann. 

3)  Alb.  Dietrich. 
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dann  zwei  Werke  jüngerer  Componisten,  wenn  sie  sich  auch 
nicht  zu  schämen  brauchen,  zu  Anfang  des  Concerts  kämen, 
und  uns  überhaupt  ein  Werk  eines  bekannten  großen 
Meisters  noch  fehlt.  So  würde  ich  mit  der  Egmontouver- 
ture  anfangen,  dann  käme  mein  Concert,  dann  eine  Gesang- 
nummer, dann  Ihr  Concert,  und  im  2^*"  Theil  die  Wal- 
purgisnacht. So  rundet  sich  das  Programm  viel  schöner, 
Geben  Sie  mir  denn  darüber  recht  bald  Nachricht!  Auch 
erinnere  ich  Sie  an  Ihr  Versprechen,  einige  Ihrer  neuen 
Compositionen  mir  mitzutheilen,  von  denen  mir  Brahms 
schon  allerhand  Auszüge  gegeben  hat. 

Auch  ich  war  fleißig  in  der  letzten  Zeit;  ich  habe  vier 
mährchenartige  Stücke  für  Clarinette,  Viola  und  Klavier 
gemacht,  die  den  K.  Hannoverschen  Hof-  und  Staats-Con- 
certmeister  sehnsüchtig  erharren,  um  gehört  zu  werden. 
Johannes  scheint  sehr  fleißig;  auch  hat  er  seit  drei  Tagen 
seine  Spielkunst  zu  steigern  gesucht,  vielleich  durch  meine 
Frau  angespornt.  Wir  waren  gestern  erstaunt,  ihn  zu  hören; 
es  war  ein  ganz  anderes.  Er  ist  im  Stande,  die  Erde  in 
wenigen  Tagen  zu  umschiffen. 

Neulich  brachte  ich  beim  Glas  Wein  eine  Gesundheit 
aus  in  Charadenform.  Drei  Sylben :  die  erste  liebte  ein  Gott, 
die  zwei  andern  lieben  viele  Leser,  das  Ganze  lieben  wir 
Alle;  das  Ganze  und  der  Ganze  soll  leben i). 

So  grüßen  Sie  denn  beide  und  lassen  von  sich  und 
sich  hören. 

In  Freundschaft  zugethan 

R.  Seh. 

Ich  habe  angefangen,  meine  Gedanken  über  den  jungen 
Adler  zu  sammeln  und  aufzusetzen;  ich  wünschte  gern,  ihm 
bei  seinem  ersten  Flug  über  die  W^elt  zur  Seite  zu  stehen. 
Aber  ich  fürchte,  es  ist  noch  zu  viel  persönliche  Zuneigung 
vorhanden,  um  die  dunkeln  und  hellen  Farben  seines  Ge- 
fieders ganz  klar  vor  Andere  zu  bringen.    Habe  ich  sie  be- 

')  Jo-Achim. 
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endigt,  so  möchte  ich  sie  seinem  Spiel-  und  Kampfgenossen, 
der  ihn  noch  genauer  kennt,  mittheilen,  was  vielleicht 
schon  in  einigen  Tagen  sein  wird. 

Am  i4"=". 

Ich  habe  den  Aufsatz  beschlossen  und  leg'  ihn  bei^). 
Ich  bitte  mir  ihn  so  bald  als  möglich  zurückzusenden,  auch 
die  Partitur  des  Goncertes,  aus  der  noch  die  Stimmen  zu 
schreiben  sind. 


An  Robert  Schumann 

Hannover  am  16.  Okt.  i853. 

Geliebter  Meister! 
Verehrter  Freund! 

Unter  einem  Stoss  von  Briefen,  die  sich  bei  meiner  Rück- 
kunft 2)  vorfanden,  war  auch  ein  versprochener,  den 
ich  denn  als  Fortsetzung  schönster  Stunden  hastig  eröffnete. 
Wie  freute  ich  mich  über  Wärter  und  Adler!  Sie  sind 
Jemand,  der  nichts  sagen  kann,  ohne  es  im  Augenblick 
unbewußt  auch  gleich  erfüllt  zu  haben ;  der  Wunsch  nach 
„Streckversen"  ward  unter  Ihrer  Hand  zum  Polymeter. 
Es  steht  nun  noch  zu  erwarten,  dass  ich  vom  jungen  Adler 
nächstens  erfahre :  er  habe  sich  auf  einige  Schafe  des  Platt- 
Landes  gestürzt  und  sie  züchtigend  verzehrt,  oder  noch 
lieber:  er  habe,  ein  verwandelter  Gott,  einige  Jünglinge  in 
die  Region  der  Begeisterung  mit  emporgehoben.  Leider 
scheint  auch  ersteres  bisweilen  nothwendig!  Ich  schicke 
Ihnen  inliegend  einen  Brief  aus  dem  Plattland,  der  Ihnen 
am  besten  selbst  seinen  Gehalt  andeuten  wird,  und  ich  füge 

*)  „Neue  Bahnen",  am  28.  Okt.  in  der  „Neuen  Zeitschr.  f.  Musik" 
erschienen. 

*)  J.  hatte,  von  der  Karlsruher  Reise  kommend,  am  14.  Okt.  Schumanns 
in  Düsseldorf  überrascht,  als  der  vorige  Brief  mit  den  Einlagen  schon 
nach  Hannover  abgegangen  war. 
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meinestheils  nur  hinzu,  dass  ich  Ihnen  überlasse,  wie  weit 
sein  Inhalt  musikalisch  zu  berücksichtigen  sei;  ich  kenne 
die  Düsseldorfer  Verhältnisse  zu  wenig,  um  ohne  Sie  dar- 
über zu  urtheilen,  und  werde  den  Herren  des  Comite  in 
diesem  Sinne  antworten.  Meine  Bitte  um  baldige  Auf- 
klärung werden  Sie  wohl  gewähren.  Einstweilen  verbleibe 
ich  mit  den  herzlichsten  Grüssen  an  die  lieben  Ihrigen, 
also  auch  an  Johannes,   in  Freundschaft  und  Verehrung 

Ihr 

Joseph  Joachim. 
Auf  den  heutigen  (Sonntag-) Vormittag  freue  ich  mich ; 
er  ist  Ihrem  Concert  geweiht. 

Von  Hector  Berlioz 

Brunswick  i6  oct.  [i853]. 

Mon  eher  Joachim 

J'ai  SU  {3ar  Liszt  que  vous  etiez  alle  ä  Carlsruhe  et  que  ma 
lettre  vous  y  etait  parvenue.  Je  pense  que  vous  etes  main- 
tenant  de  retour  ä  Hanovre.  J'irai  vous  y  retrouver  le  26  ou 
le  27  de  ce  mois,  les  deux  concerts  de  Brunswick  devant  avoir 
Heu  le  22  et  le  25.  Nous  avons  dejä  commence  les  repetitions. 

Soyez  assez  hon  pour  me  faire  savoir  oü  en  sont  les  etudes 
des  choeurs  et  des  roles  de  Faust.  M"^  De  Perglass,  dans  sa 
derniere  lettre,  m'ayant  laisse  libre  de  faire  ce  que  je  vou- 
drais  pour  la  composition  du  programme,  je  me  decide  ä 
donner  le  Faust  tout  entier;  et  Tun  des  principaux  motifs 
qui  m'y  determinent,  c'est  de  vous  faire  entendre  cette  par- 
tition  ä  vous  qui  n'en  connaissez  que  deux  parties. 

On  me  dit  en  outre  ici  que  l'orchestre  de  Hanovre  s'est 
beaucoup  ameliore  depuis  que  je  ne  Tai  entendu^),  qu'il  est 
plus  nombreux.    En  ce  cas,  si  les  chanteurs  nous  secondent, 

*)  1 843 ;  B.S  damaliges  Urteil  in  Übersetzung  mitgeteilt  v.  Fischer  S.  1 34- 
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nous  pourrons  obtenir  un  bon  resultat.  L'important  est  que 
les  choeurs  et  toute  la  partie  vocale  soit  bien  sue,  quand 
j'arriverai  ä  Hanovre.  Vous  m'obligeriez  beaucoup  de  faire 
reprendre  ces  etudes,  si  elles  ont  ete  suspendues.  Le  concert 
de  Hanovre  est  maintenant  fixe  au  8  novembre,  et  nous 
avons  juste  le  temps  de  faire  les  choses  convenablement . . . 
Adieu,  mille  amities,  et  ä  revoir  bientot. 
Votre  tout  devoue 

Hector  Berlioz. 


An  Ferdinand  Hiller 

Hannover  17.  Oct.  i853. 

Hochverehrter  Freund! 

Wie  gern  würde  ich  mein  verfehltes  Eintreffen  in  Frank- 
furt dadurch  gut  machen,  daß  ich  Ihnen  die  Worte 
schriebe :  Ich  komme  zur  bestimmten  Zeit  nach  Göln !  Leider 
aber  ist  für  den  Monat  October  an  kein  längeres  Entfernen  von 
hier  für  mich  zu  denken,  als  eine  schon  vor  einem  Monate 
gegebene  Zusage,  am  aysten  d.  M.  in  Düsseldorf  zu  spielen, 
durchaus  nothwendig  macht.  So  sehe  ich  mich  denn  ge- 
zwungen, mich  auf  eins  Ihrer  späteren  Concerte  im  Laufe 
des  Winters  zu  vertrösten;  denn  von  Ihrem  Versprechen, 
mich  in  eines  Ihrer  Programme  aufzunehmen,  lasse  ich 
nicht  los.  Wann  das  sein  kann,  besprechen  wir  wohl  näch- 
stens in  einigen  Zeilen?  Bei  meiner  Rückkehr  von  Karls- 
ruhe fand  ich  hier  vieles  zu  thun:  ein  neues  Violin-Goncert 
von  Schumann  zu  studiren,  Berlioz  im  Anzüge,  und  last 
but  not  least  eine  Masse  Briefe,  die  sich  in  meiner  Ab- 
wesenheit angehäuft  auf  dem  Schreibtisch  fanden !  Warum 
schreiben  wir  Musiker  so  ungern,  oft  an  liebste  Freunde?!! 
Mit  Ihrem  Scharfsinn  löst  sich  die  Frage  gewiß  leichter! 
Einen  lieben  Besuch  fand  ich  hier  bei  meiner  Rückkunft 
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vor:  Klingemann,  mit  dem  ich  Ihrer  oft  gedachte,  und 
durch  den  ich  von  Ihrem  letzten  Aufenthalte  in  London  In- 
teressantes erfuhr.  Von  dein  Karlsruher  Musikfest  scheinen 
sich  eine  Menge  leichtsinniger  Entstellungen  (um  milde  zu 
sprechen)  zu  verbreiten,  die  nur  dann  freilich  bedauerlich 
werden,  wenn  Männer  wie  Sie  davon  erfahren.  Es  ist  kein 
wahres  Wort  an  der  Erfindung  vom  Aufhören  nach  den 
ersten  Takten  der  Tannhäuser-Ouverture,  die  ich  nie  besser 
(selten  so  gut)  habe  spielen  hören,  als  in  Karlsruhe.  Einige 
Schwankungen  sind  wohl  im  Laufe  der  beiden  Tage  vor- 
gefallen, aber  niinmt  man  die  Schwierigkeit  der  Musik- 
stücke, den  Mangel  an  Zeit  und  die  Verschiedenheit  der 
3  Kapellen,  die  nie  zusammengespielt  hatten,  in  Betracht, 
so  kommt  noch  immer  ein  recht  günstiges  Facit  für  die 
Geschicklichkeit  des  Dirigenten  heraus,  der  es  an  Mühen 
nicht  sparte.  Für  meinen  Geschmack  war  das  Programm 
zu  bunt,  allein  es  schien  manche  Rücksicht  räthlich  bei 
der  Zusammenstellung  desselben.  Sie  sehen,  ich  halte  zu 
Liszt,  und  wahrlich,  der  Mittelmäßigkeit  gegenüber,  die 
sich  unter  den  zuhörenden  Musikern  bisweilen  kundgab, 
kann  man  wohl  nichts  Besseres  thun!  Mit  meiner  Auf- 
nahme, selbst  der  meines  Violin-Concertes,  von  Seiten  des 
Publikums  darf  ich  nicht  anders  als  zufrieden  sein,  da  ich 
sie  nicht  so  günstig  erwartet  hatte.  Das  Violin-Stück  hat 
mir  die  größte  Lust  gemacht,  mehr  für  mein  Instrument 
zu  schreiben,  und  das  ist  ein  Glück  für  Sie,  —  sonst  wären 
Sie  meinem  Versuch,  die  verlorene  Wette  durch  ein  Kla- 
vier-Concert  zu  bezahlen,  nicht  entgangen !  Und  doch  bin 
ich  nicht  unfroh  sie  verloren  zu  haben.  Es  wäre  mir 
fürchterlich  gewesen,  den  Tod  der  Frau  Mendelssohn  an 
Ort  und  Stelle  mit  zu  erleben!  Wieder  eine  jener  Erschei- 
nungen weniger,  deren  man  nur  zu  denken  braucht,  um 
sich  einen  lichten  Augenblick  zu  verschaffen! 

Doch  ich  sehe  zu  meinem  Schrecken,  daß  Sie  schon  viele 
Hieroglyphen   zu   entziffern  haben.    Verzeihen   Sie  mir's; 
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ich  wollte  aber  lieber  mancherlei  ungeordnet  als  wenig 
in  gehöriger  Form  schreiben.    Nur  noch  die  Bitte  an  Ihre 
Frau  Gemahlin,  sich  meiner  freundlich  zu  erinnern. 
In  herzlicher  Ergebenheit 

Joseph  Joachim. 

Von  Robert  Schumann 

D[üsseldorf]  d.  19.  Oct.  i853. 

Lieber  Joachim, 

In  vieler  Eile  nur  ein  paar  Worte.  Die  Direction  ist  in 
mich  gedrungen,  das  frühere  Programm  beizubehalten 
trotz  aller  Einwendungen.  Es  bleibt  also  beim  früheren: 
Hamletouverture,  Beethoven'sches  Concert,  und  meine 
Phantasie.  Nun  schicken  Sie  mir  möglichst  schnell  Partitur 
und  Stimmen  zur  Ouvertüre,  und  meine  Partitur  zur  Phan- 
tasie. Ich  hatte  mir  zwar  letztere  copiren  lassen,  aber  sie 
ist  nirgends  zu  finden.  Ich  freue  mich,  daß  die  Zeit  immer- 
mehr heranrückt,  wo  wir  den  Vielgeliebten  wieder  vor 
uns  haben. 

Ihr 

R.  Seh. 

Hannover  20.  Oct.  i853. 

An  denselben 

Lieber  und  verehrter  Meister! 

Mit  diesen  Zeilen  erhalten  Sie  die  Fantasie,  welche  ich 
jetzt  tüchtig  übe  —  es  ist  vielleicht  besser  so,  da  ich 
daraus  entnehme,  daß  ich  das  Concert  später  würdiger  vor- 
führen solle,  als  wohl  jetzt  möglich  geworden  wäre.  —  Ich 
habe  leider  nicht  so  freien  Gemüths  an  das  Studiren  gehen 
können,  als  ich  noch  in  Düsseldorf  glaubte 
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Die  Stimmen  der  Hamlet-Ouverture  mit  Partitur  folgen 
morgen;  der  Schreiber  hatte  die  Posaunen  vergessen,  die 
sich  doch  bemerklich  genug  machen  sollen!  Ich  fürchte 
mich  vor  der  Aufführung  —  doch:  Sie  sind  dem  Hamlet 
ja  günstig!    Das  genügt  als  Erfolg 

Ihrem 

J.  J. 

An  Arnold  Wehner  in  Göttingen 

[Hannover  25.  Oct.  i853] 

Wirst  Du  das  Gekritzel,  spät  in  der  Nacht  mit 
Stahlfeder  geschrieben,  lesen  können? 

Lieber  Freund! 

Es  gibt  Stimmungen,  die  uns  recht  mit  unheimlicher 
Gewalt  auf  Wege  so  fremd,  so  ungewohnt  führen,  daß 
wir  selbst  dorthin  nicht  zurück  wissen,  wo  wir  sonst  am 
liebsten  weilten  —  und  es  dauert  eine  Zeit,  bevor  der  Com- 
paß  des  Gefühls  uns  wieder  dahin  weist,  wo  wir  am  sichersten 
vom  Untergang  in  dieser  Einöde  uns  wegwenden  können 
—  zu  unsern  Freunden  —  — 

Dies  möge  entschuldigen,  was  sonst  nicht  zu  entschul- 
digen wäre,  selbst  bei  einem  Briefschreibe-Retzer  wie  ich, 
Euch  noch  nicht  wieder  von  mir  Nachricht  gegeben  zu 
haben!  Unbeschreiblich  hat  mich's  gefreut,  daß  Du  mit 
Deiner  Frau  nach  Karlsruhe  gekommen  warst !  Ich  meine, 
daß  Du  doch  einige  freundliche  Eindrücke  dort  gehabt 
haben  müssest,  da  Du  Dich  in  Göttingen  noch  daran  er- 
innerst, obwohl  von  Cassel  kommend.  Wärst  Du  nur  weiter 
mitgezogen,  bis  an  die  3  Könige,  die  so  schön  am  Rhein 
in  Basel  lagen  und  uns  so  gut  beherbergten!  Auch  Du 
hättest  an  dem  Richard  (ein  rechtes  Löwenherz!)  Deine 
innige  Freude  gehabt.  Wenn  man,  so  wie  wir  in  Karls- 
ruhe, auf  eine  Menge  kahler,  fahler  Sandbänke  (Schindel- 
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meißer,  Guhne  u.  Consorten)  gestoßen  war,  die  in  dem 
Ocean  der  Musik  sich  breit  machen,  sehnt  man  sich  nach 
einem  ordenthchen,  harten,  zackigen  Felsen,  der  seine  Kan- 
ten ordentlich  gegen  Himmel  streckt,  und  an  dem  man 
sich,  wenn's  Wasser  gar  zu  mächtig  wird,  doch  wenigstens 
vor  dem  Verkommen  im  Wassertode  retten  kann.  Wagner 
ist  einer  von  den  wenigen  Menschen,  die  handeln  wie  sie 
handeln,  weil  ihre  innere  Wahrheit  (oder  wenigstens  was 
sie  dafür  halten)  sie  nicht  zu  etwas  anderem  kommen  lassen 
kann;  das  weißt  Du  auch  ohne  ihn  gesehen  zu  haben; 
aber  nicht,  daß  jede  äußere  Bewegung,  jeder  Ton  seiner 
Stimme  Gesandter  seiner  Seele  ist,  ihre  Ganzheit  und  Echt- 
heit zu  verkünden.  Man  muß  ihn  seinen  Siegfried  lesen 
hören,  um,  was  seine  Schriften  in  oft  greller  Weise  sagen, 
mit  einemmal,  abgelöst  von  den  störenden  Ansätzen  zu 
Labyrinthen,  vor  uns  als  reinsten  Künstlerenthusiasmus 
zu  sehen,  der  keine  Gewohnheit,  nur  Empfinden  kennt. 
Auch  ihm  ist,  wie  ich  mit  Dir  längst  vermuthete,  alles 
Gerede  von  gewissen  Seiten  her  viel  peinlicher  als  ein  Ig- 
noriren  sein  könnte,  und  ich  glaube  ihn  nicht  miß  zu  ver- 
stehen, wenn  ich,  was  er  meint,  in  den  Satz  zusammen- 
dränge: daß  es  das  traurigste  Zeichen  wäre,  daß  man  ihn 
mißverstehe,  wenn  man  an  Kunstwerken  deutelt,  statt  zu 
schaffen.  Er  hat  bloß  aus  iSothwehr  manches  geschrieben, 
worauf  man  als  auf  Grundpfeilern  weiter  bauen  zu  müssen 
glaubt!  —  Doch  das  Zusammenfassen  ist  nicht  meine  Stärke! 

Sehr  muß  ich  Dir  recht  geben  in  bezug  auf  das,  was 
Du  vom  Journalismus  sagst.  Ich  selbst  bin  davon  so  ge- 
narrt worden,  daß  ich  jetzt  als  Kur  zum  Schiller'schen 
Gesundbrunnen  in  der  Ästhetik  zurückgekehrt  bin.  Bin 
ich  nicht  ein  guter  Arzt? 

Nach  der  Schweiz  habe  ich  mich  mehrere  Tage  am  Rhein, 
zuletzt  einen  Tag  in  Düsseldorf  aufgehalten.  Schumann's 
thun  mir  immer  wohl  —  und  an  Johannes  (den  sie  lieben 
und  verehren)  habe  ich  zu  meiner  großen  Freude  die  Be- 
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merkung  bestätigt  gefunden,  daß  Glück  gute  Naturen  besser 
mache  und  edler.  Ich  freue  mich,  wie  auf  einen  Erlöser 
aus  meiner  Einsamkeit,  wenn  er  mit  mir  am  Ende  des 
Monats  von  Düsseldorf  hierher  fährt,  sich  für  den  Winter 
einzuquartiren.  Am  27'^"  wird  dort  die  Hamlet-Ouverture 
aufgeführt,  und  ich  spiele  dazu  die  neue  Fantasie  von  Schu- 
mann, der  auch  ein  Violin-Conzert  in  Dmoll  componirt  hat. 
Am  29^^"  giebt  Frau  Clara  mit  Herrn  Joseph  eine  Soiree, 
deren  Programm  Du  später  erfahren  sollst.  Könntet  Ihr 
dabei  sein! 

Am  25**""  muß  ich  zum  Kapell-Concert  nach  Braun- 
schweig, das  Berlioz  dirigirt.  Ich  habe  also  viel  vor.  Dies 
mag  entschuldigen,  wenn  ich  heute  abbreche  und  bloß 
noch  verspreche,  nächstens  fortzufahren  auf  der  wunder- 
schön glatten  Bahn  dieses  Papiers,  für  das  Euch  der  liebe 
Himmel  mit  guten  Einfällen  von  mir  künftig  belohnen  möge. 
Herzlichen  Dank  für  Alles! 

Dir  treu  ergeben 

Joseph  Joachim. 

Auch  über  Dein  Spielen  hier,  bei  meiner  Rückkehr.  Ein 
Herr  Hübner  in  Göttingen  hat  von  mir  Leihgebühren  verlangt; 
ich  will  hören,  obBrahms  die  beiden  Klavier-Auszüge  ausge- 
liehen habe;  denn  ich  weiß  nichts  davon.  Es  ist  mir  nicht 
wegen  des  Thalers,  aber  weil  der  Mann  keine  Lebensart  gegen 
einen  armen,  ehrlichen  Menschen,  wie  ich,  gezeigt  hat.  Noch- 
mals Adieu !  Ich  hatte  wie  gewöhnlich  meine  Mütze  vergessen . 


An  Herman  Grimm 

[Oktober  i853.] 

[Anfang  fehlt]. 

.  .  .  welches   das   Nachfühlen   stört,    so   muß    ich   Ihnen 

Recht  geben:  es  ist  dies  aber  leider  ein  Fehler,  der  nicht 

rhu-  an  ihm,  sondern  an  den  meisten  nach-Beethoven'schen 
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Tondichtern  zu  finden  wäre,  ja  in  noch  höherem  Grade 
als  bei  Bargiel.  Sie  bemühen  sich  alle  seit  Beethoven  (im 
besten  Fall !),  ihrer  Seele  eine  charakteristische  Seite  abzu- 
lauschen, und  ist  diese  glücklich  erlauert,  so  bemühen  sie 
sich  dann  diese  auszubeuten :  es  wird  die  Zwangsjacke,  mit 
der  sie  jeden  Gedanken  uniformiren  —  statt  vielmehr  ihr 
Sein  frei  und  ungezwungen  wie  den  Gang  seiner  Entwicke- 
lung  zu  geben.  Beethoven,  der  trug  oft  wochenlang  ein 
Thema  in  sich,  bevor  es  ihm  ganz  Ausdruck  seiner  Stim- 
mung geworden  war:  das  merkt  man  aber  auch  dann  bei 
der  Durchführung  seiner  Gedanken !  So  ein  Thema  kömmt 
dann  in  den  wunderbarsten  Versetzungen  wieder  —  aber 
es  ist  nicht  Willkühr!  man  fühlt  wirklich,  daß  es  mit  dem 
Meister  all  das  erlebt  hatte,  daß  es  sein  steter  Freund  und 
Begleiter  gewesen  war.  Daher  die  Sympathische  W^irkung  — 
ich  möchte  eine  Psychologie  der  Töne  schreiben  können ! . . . 
[Schluß  fehlt.] 


Von  Clara  Schumann 

Düsseldorf  2.  Nov.  i853. 

.  .  .  Robert  ist  fleißig  —  er  hat  zu  der  bewußten  Sonate  1) 
noch  einen  ersten  und  dritten  Satz  componirt.  Überhaupt 
hat  Ihr  letzter  Aufenthalt  hier  so  erheiternd  auf  ihn  ge- 
wirkt, daß  ich  Ihnen  noch  ganz  besonders  dankbar  sein  muß. 
Er  grüßt  Sie  in  aller  herzlichsten  Verehrung,  und  ich  schließe 
mich  ihm  an,  sowie  ich  meine  Bitte  mit  seiner  vereinige, 
daß  Sie  uns  recht  bald  wieder  besuchen  möchten.  Auch 
\^■ir  gehören  zu  denen  Menschen,  die,  je  mehr  sie  haben, 
desto  mehr  sich  wünschen!  — 

Ihre 

Clara  Schumann. 

*)  In  d-moll  für  Klavier  und  Violine;  vgl.  Moser  I  179  f. 
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Von  Franz  Liszt 

[Weimar  2.  nov.  53.] 

Tres  eher  ami, 

De  retour  ä  Weymar  depuis  une  dizaine  de  jours,  je  veux 
causer  un  peu  avec  vous,  sachant  que  vous  ne  m'en  vou- 
drez  pas  du  temps  que  je  vous  prends.  Mon  sejour  de  Paris 
a  ete  abrege  d'une  semaine  par  les  lettres  fort  pressantes  que 
j'y  ai  recues  d'ici  et  qui  m'obligeaient  ä  revenir  de  suite. 
Wagner  y  est  reste  encore  trois  ou  quatre  jours  apres  moi, 
(car  il  y  avait  donne  rendez-vous  ä  sa  femme)  n'en 
deplaise  aux  journaux  qui  ont  annonce  qu'il  lui  avait  ete 
defendu  de  passer  plus  de  48  heures  ä  Paris!  Ce  n'est,  du 
reste,  pas  le  premier,  comme  ce  ne  sera  ni  le  dernier,  ni 
le  pire  des  mensonges  qui  circuleront  dans  le  public  sur 
Wagner. 

En  fait  de  nouvelles  de  Paris,  je  n'en  ai  pas  d'autres  ä 
vous  apprendre  que  Factivite  des  repetitions  du  nouvel  opera 
de  Meyerbeer  „L'etoile  du  Nord"  (ä  l'opera  comique),  pour 
lequel  il  me  dit  n'avoir  conserve  que  4  ou  5  morceaux  du 
„Feldlager  in  Schlesien",  tout  le  restant  de  trois  actes  etant 
entierement  neuf;  —  Et  Theureuse  reussite  de  Tinstrument 
dont  je  vous  ai  plusieurs  fois  parle,  et  auquel  on  veut  absolu- 
ment  donner  le  nom  dePiano-Liszt.  II  a  trois  Claviers, 
—  plus  un  Ciavier  ä  deux  8'*"^^*  de  Pedale,  et  realise,  sans 
trop  de  volume  ni  d'embarras,  la  reunion  harmonieuse  et 
bien  proportionnee  du  Piano  et  de  TOrgue.  Berlioz,  qui  l'a 
entendu,  en  a  ete  satisfait,  et  dans  un  mois  cet  Instrument 
sera  ä  Weymar,  d'oü  je  ne  bougerai  pas  de  tout  Thiver.  — 

II  me  restera  maintenant  ä  travailler  et  ä  cuire  les  nou- 
veaux  effets  que  cet  instrument  peut  et  doit  produire,  ce  qui 
est  l'affaire  d'un  an  au  moins. 

Nous  avons  entendu  aussi  ä  Paris,  Wagner  et  moi,  deux 
des  derniers  quatuors  (mi  t?  et  ut  jj:  mineur)  de  Beethoven, 


Von  Franz  Liszt  97 


executes  par  MM'*  Maurin ^),  Chevillard  etc.  Ces  messieurs 
se  sont  acquis  une  reputation  speciale,  l'hiver  dernier,  par 
l'execution  des  derniers  quatuors  de  B.,  laquelle  me  parait 
bien  meritee^).  Sax^)  nous  a  produit  le  lendemain  toute 
sa  grande  famille  de  Saxophones,  de  Sax  horns,  de  Sax 
Tubas  etc.  etc.  —  Plusieurs  exemplaires  (notamment  le 
Saxophone  Tenor  et  le  Saxophone  Alto)  seraient  d'un 
excellent  emploi  meine  dans  nos  Orchestres  habituels,  et 
TEnsemble  de  cette  musique  est  vraiment  d'un  süperbe  effet. 

Hans  est  maintenant  ä  Dresde,  et  passera  probablement 
l'hiver  ä  Paris.  Remeny  occupe  votre  chambre  ä  T  Altenburg 
et  a  fait  superieurement  bien  ses  debuts  ä  TOrchestre  de 
Weyniar,  au  pupitre  des  i  ""-^  Violons,  avant-hier,  ä  la  repre- 
sentation  du  „fliegende  Holländer",  que  j'ai  dirige.  La  salle 
etait  tres  pleine;  la  representation  plus  satisfaisante  que  les 
precedentes,  et  le  Public  sensiblement  nionte  ä  un  diapason 
plus  eleve  de  Sympathie  qu'auparavant.  Dans  une  dizaine 
de  jours  je  retournerai  ä  mon  pupitre  pour  Guillaume  Teil, 
et  ensuite  pour  le  Tannhäuser,  et  les  Nibelungen  de  Dorn, 
en  attendant  la  representation  de  Lohengrin  avec  Ticha- 
tschek  et  Johanna  Wagner,  qui  aura  lieu,  je  presume,  pour 
la  rentree  au  theätre  de  S.  A.  R.  le  Grand-Duc  et  la  Grande- 
Duchesse,  apres  le  deuil  fini*),  dans  quelques  mois.  D'ici 
lä,  la  Loge  Grand-ducale  reste  vide  et  non  eclairee,  ce  qui 
est  d'un  triste  aspect. 

En  fevrier,  Klindworth  passera  une  quinzaine  de  jours  ä 
Hanovre,  avant  d'aller  ä  Londres,  oü  il  espere  trouver 
d'assez  bonnes  chances  pour  s'etablir.  Je  \  ous  le  recommande 

*)  Jean  Pierre  Maurin,  geb.  1822,  s.  Wasielewski :  Die  Violine  u.  ihre 
Meister.    1910,  5.  Aufl.  S.  Syi. 

^)  Über  den  Eindruck,  den  Wagner  von  der  Aufführung  nanienthch 
des  Cismollquartetts  hatte,  vgl.  „Mein  Leben",  S.  Sgö. 

')  Charles  Jos.  S.  aus  Belgien,  geb.  1791,  vgl.  über  ihn  G.  Groves 
Dictionary  of  music.  R.  Wagner  sprieht  (Mein  Leben  746)  ziemlich  ver- 
ächtlich über  diese  „Surrogate"  des  „schrecklichen  Menschen". 

*)  Wegen  des  Todes  seines  Vaters. 
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de  nouveau  tres  particulierement  comme  un  excellent  mu- 
sicien,  parfait  Pianiste,  et  appartenant  de  droit  et  de  fait  ä 
cette  categorie  malheureusement  trop  peu  nombreuse  d'ar- 
tistes  comme  il  faut.  Si  vous  trouvez  quelque  occasion  de 
Tobliger,  vous  n'aurez  pas  lieu  de  le  regretter,  j'en  suis 
persuade. 

J'ai  engage  Pohl  ä  publier  en  brochure  ses  articles  sur 
le  M u s i k f e s  t  de  C a r  1  s r u h  i)  et  vous  en  enverrai  un  exem- 
plaire  aussitot  qu'elle  sera  parue.  Le  Musikfest  a  fourni 
une  occasion  d'expectorations  ä  plusieurs  braves  gens,  les- 
quels  n'auraient  vraiment  rien  de  mieux  ä  faire  que  de  se 
taire.  Heureusement  cela  ne  nous  gene  guere.  Nous  avons 
encore  de  la  masse  devant  nous,  et  il  nous  faut  marcher. 

Avez-vous  fait  executer  votre  Ouvertüre  ä  Dusseldorf?  je 
n'äi  pas  eu  le  temps  de  lire  des  journaux  ces  jours  derniers, 
(accable  par  des  affaires  plus  que  desagreables,  comme  je  le 
suis)  et  n'en  ai  rien  appris.  Ecrivez-m'en  quelques  inots, 
quand  vous  aurez  le  temps.  Donnez-moi  aussi  des  nouvelles 
des  concerts  de  Berlioz  ä  Hanovre  et  faites-lui  mes  plus 
vives  et  sinceres  amities.  J'espere  encore  que  ses  concerts 
de  Dresde  s'arrangeront  et,  dans  ce  cas,  compte  le  voir  ici. 
Notre  Cour  etant  en  deuil,  il  n'y  a  pas  moyen  de  lui  proposer 
de  diriger  quelques-uns  de  ses  ouvrages  ici,  comme  je  l'aurais 
beaucoup  desire.  Occasionellement  veuillez-lui  expliquer 
cette  circonstance. 

Remeny,  que  j'affectionne  beaucoup,  me  charge  de  ses  plus 
respectueuses  amities  pour  vous,  auxquelles  je  joins  l'expres- 
sion  de  la  mienne,  tres  complete,  tres  cordiale  et  invariable. 

F.  Liszt. 

Um  unser  Heidelberger  heizliches  Du  nicht  zu  vergessen, 
muß  ich  Dir  noch  ein  Postscriptum  hinzufügen  —  Kurz  vor 
meiner  Pariser  Abreise  sagte  mir  Wagner  „Ich  danke  Dir 
ganz  besonders,  daß  Du  mir  Joachim  nach  Basel  gebracht 

*)  Hoplit:  Das  Karlsruher  Musikfest  .  .  .  Leipzig  i853. 
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hast"  —  Du  kannst  versichert  sein,  daß  Dir  Wagner  sehr 
freundschaftlich  zugethan  ist  — 

Die  2'^  Pianoforte  und  Viohn  Sonate  von  Schumann  habe 
ich  mit  wahrem  Interesse  mit  Remeny  gespielt.  In  den  Lob, 
was  Du  mir  davon  gesagt  hast,  stimme  ich  mit  Vergnügen 
ein.  —  Was  macht  jetzt  Schumann?  hast  Du  Brams[!]  in 
Düsseldorf  gesehen?  — 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  5.  Nov.  i853]. 

Einen  herzlichen  Morgengruß  und  Dank  für  die  beiden 
Briefe  als  liebe  Boten  Ihres  Wohlbefindens.  Der  zweite  ist 
gleich  zu  beantworten,  die  wenigen  Minuten  vor  der  Probe  i) 
müssen  ausreichen !  Leider  bin  auch  ich  nicht  im  Besitz  der 
gewünschten  Klavierbegleitung,  die  ich  beim  Einstudiren 
der  Phantasie  sehr  entbehrt  hatte. 

Gewiß  hat  sie  der  „Sir"  2)  noch  in  einem  Pulte,  oder  sie 
ist  von  dem  guten  Geist  der  Musik,  der  sie  eingegeben,  aus 
Wohlgefallen  wieder  zu  sich  genommen.  Es  bleibt  aber  nun 
wohl  nichts  anderes  zu  thun,  als  daß  ich  die  Partitur  (M.  S.) 
Ihnen  noch  einmal  zurückschicke,  um  die  Klavierstimme 
von  dem  Düsseldorfer  Copisten  in's  Reine  bringen  zu  lassen. 
Dies  soll  denn  morgen  geschehen;  ich  will  am  Abend  alle 
Bogen  und  Vortragszeichen  in  die  Violin-Stimme  einzeich- 
nen und  die  auch  beilegen ;  ich  freue  mich,  das  Stück  bald 
erscheinen  zu  sehen:  denn  mein  Privilegium,  die  Fantasie 
zuerst  in  Leipzig  zu  spielen,  brauche  ich  wohl  nicht  auf- 
zugeben? 3)  —  Über  den  Inhalt  des  ersten  Briefs  darf  ich 
wohl  später  ausführlich  schreiben ;  für  heute  nur,  daß  mich 

*)  zu  den  Konzerten  mit  Bcrlioz. 

*)  So  wurde  Rob.  Schumann  von  den  Freunden  {jenannt. 
')  was  wegen  des  mit  Schumann  und  Joachim  befreundeten  Ferd.  David 
seine  Bedenken  hatte. 
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der  Antrag  ^)  hoch  erfreut  hat,  weil  er  ein  Zeichen  ist,  daß 
Sie  mich  nicht  desavouiren,  als  Conzert-Kameraden.  Es 
wäre  nur  eine  passende  Zeit  zu  wählen,  aber  leider  wird 
die  nicht  sobald  erspäht  sein  können,  denn  dem  Kölner 
Direktor  habe  ich  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  angegeben, 
Brahms  ist  gestern  Nachts  an  mein  Fenster  gekommen  2), 
wie  eine  Erscheinung,  die  Glück  für  den  Winter  prophezeit. 
Wir  haben  schon  viel  von  Ihnen  und  dem  Sir  geplaudert; 
das  können  Sie  denken! 

Auf  ein  baldig  schriftlich  Wiedersehen !    In  Eile 
Ihr  in  steter  Verehrung 
ergebener 

f.  a.  e.3) 
Brahms  grüßt  herzlich! 

An  Robert  Schumann 

Hannover  am  5.  Nov.  Abends  i853. 
Verehrter  Sir  und  Meister! 

Nachdem  Brahms  und  ich  die  An-  und  Aufregung  einer 
4  stündigen  Berlioz-Probe  durch  Suchen  und  Finden 
einer  Wohnung  für  ersteren  beschwichtigt  hatten,  konnte  ich 
nun  endlich  die  genauere  Bezeichnung  von  Fingersatz  und 
Bogenstrichen  in  der  Violin-Stimme  Ihrer  Fantasie  vorneh- 
men. Sie  folgt  nun  mit  der  Partitur  derselben  nach  Düssel- 
dorf. Es  scheint  mir,  als  würden  Sie  hie  und  da  noch  einige 
Vortragszeichen  nachtragen,  z.  B.  ein  decresc :  vor  dem  Ein- 
tritt des  Orchesters  nach  der  Kadenz  u.  s.  w.  Fingersetzung 
und  Bogenstriche  sind  so,  daß  ich  glaube,  geübte  Violin- 
spieler werden  sie  bei  einigem  guten  Willen  und  etwas  Fleiß 
zugänglich  finden.    Vielleicht  kann  Becker*)  noch  einiges 

*)  eine  gemeinschaftliche  Soiree  in  Elberfeld  zu  geben. 
*)  von   Mehlemerau,   wohin    er  zum   Besuch    der  Familie  Deichmann 
von  Düsseldorf  aus  gefahren  war. 

*)  D.  h. :  Frei,  aber  einsam;  vgl.  Moser  I  i8o  u.  189. 
*)  Ruppert  B.,  Konzertmeister  in  Düsseldorf. 
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daran  thun;  weniger  an\s  öffentliche  Spiel  gewohnte  Geiger 
sind  oft  besser  und  praktischer  bei  der  Revision  der  Zeichen, 
als  solche,  die  häufig  vor's  Publikum  treten  und  deßwegen 
weniger  aengstlich  urtheilen.  Das  Zeichen  V  für  Akcente 
habe  ich  immer  mit  >  vertauscht,  weil  das  erstere  leicht 
mit  dem  Gegensatz  von  Fl  (Herunterstrich)  verwechselt 
werden  könnte.  Ich  will  nun  sobald  als  möglich  auch  an 
das  Concert  gehen  und  es  Ihnen  dann  zuschicken. 

An  Componiren  habe  ich  noch  wenig  denken  können  — 
oder  vielmehr  leider  nur  denken  können.  Zu  Berlioz  ge- 
sellte sich  Brahms  Ankunft,  und  auch  gesellschaftliche  Ver- 
hältnisse, die  bis  jetzt  die  Arbeit  zurück  drängten.  Das  soll 
aber  nicht  so  bleiben;  ich  fühle,  daß  ich  den  Winter  recht 
viel  schreiben  werde,  und  die  Güter-Züge  nach  Duesseldorf 
sollen  dann  von  mir  verdienen. 

Ich  muß  eilen,  soll  das  Paquet  noch  fort;  entschuldigen 
Sie  daher  die  rasche  Schrift.  Mit  herzlicher  Verehrung  und 
Freundschaft 

Ihr 

Joseph  Joachim. 

Die  schönsten  Grüße  Ihrer  lieben  Frau  und  an  Marie, 
Elise,  Julie,  Nudwig  und  Ferdinand. 

An  Arnold  Weimer  in  Göttingen 

Lieber ! 

Ihr  müßt  durchaus  zu  ßerlioz's  Concert,  am  Dienstag 
kommen ! ! 

Für  „Karlsruher"  ist  das  unter  allen  Umständen  nöthig ! ! ! 
Und  dann  kömmt  es  auch  zu  gut 

[von  Brahms'  Hand:]  Job:  Kreisler  junüü 
und 

Joseph  Joachim!!!!! 
Das  Orchester  ist  riesig !!!!!! 

Hannover,  Sonnabend  [5.  Nov.  i853]  nach  der  Probe!!!!!!! 


102  Von  Albert  Dietrich 

Von  Albert  Dietrich 

Diisseldorf  6.  Nov.  [i853.] 

Geliebter  Freund. 

Hiermit  erhältst  du  das  Manuscript-Exemplar  unserer 
dreieinigen  Sonate^),  dabei  auch  das  Bildniß  von  dem 
herrlichsten  Künstlerehepaare  für  Brahms,  und  ein  Exemplar 
der  Musikzeitung;  ich  habe  meine  innigste  Freude  an  dem 
kleinen,  aber  so  inhaltsschweren  Aufsatz  Schumanns.  Die- 
ser warme,  begeisterte  Herzenserguß  wird  viel  beitragen, 
Auge,  Ohr,  und  Herz  der  Menschen  zu  öffnen  für  unsern 
Johannes;  —  ich  besorge  auch  nicht,  —  wie  Manche,  die 
ihn  nicht  kennen,  thun,  —  er  werde,  berauscht  von  solchen 
plötzlichen  Erfolgen,  im  Vorwärtsschreiten  nachlassen  und 
sich  schon  vollkommener  Meister  dünken.  Das  wäre  ein 
Zeichen  einer  schwachen  Natur  —  Brahms  ist  aber  stark 
und  willensfest,  und  wird  durch  die  begeisterte  öffentliche 
Anerkennung,  die  sein  Meister  ihm  zollt,  nur  noch  mehr 
erstarken:  er  muß  ihrer  ja  würdig  bleiben. 

Ich  vermisse  Brahms  sehr  und  hätte  meinetwegen  ge- 
wünscht, er  wäre  hier  geblieben  —  doch  Dir  gönne  ich 
ihn  von  ganzem  Herzen!  Ich  zöge  ihm  auf  der  Stelle  nach 
zu  Dir,  Du  Verehrter,  wenn  es  mir  nicht  unmöglich  wäre, 
Schumanns  zu  verlassen,  besonders  in  der  jetzt  drohenden 
Krisis^),  Ich  vertraue  hierin  ganz  Deiner  rechtzeitigen 
Hülfe,  und  bin  der  Meinung,  daß  wir  vollständig  bei  unserer 
Absprache  bleiben.  Schumann,  auch  seine  Gattin,  sind  völlig 
arglos,  und  ich  fürchte,  die  Mittheilung,  auch  wenn  sie  in 
der  nur  denkbar  schonendsten  Weise  geschieht,  wird  ein 
verletzender  Schlag  für  Beide  sein.  —  Noch  habe  ich  die 
Hoffnung,  daß  vielleicht  Alles    noch  redressirt,   oder   auf 

^)  vgl.  die  Anmerkung  auf  S.  gS. 

*)  Konflikte  mit  der  Düsseldorfer  Konzertdirektion ;  vgl.  Litzmann  II 
243  ff. 


Von  Robert  Schumann  io3 

weitere  Zeit  hinausgeschoben  wird;  — die  Düsseldorfer  sind 
ein  wankehiiüthiges  Volk,  und  wenn  das  nächste  Concert 
gut  geht  und  das  „Ghick  von  Edenhall"  beim  Publikum 
Erfolg  hat,  wird's  vielleicht  noch  einmal  still.  Sollte  jedoch 
das  Gegentheil  stattfinden,  so  fürchte  ich  sehr  für  eine  rasche, 
vielleicht  recht  unzarte  Entscheidung.  Ich  bin  in  großer 
Sorge  und  Unruhe  deshalb.  — 

An  Brahms  werde  ich  recht  bald  seine  hier  beim  Co- 
pisten  gelassenen  Noten  und  noch  Einiges  schicken.  lOOO 
Grüße  an  ihn. 

Lebe  wohl  und  bleibe  mir  gut !  Ich  hoffe  Deiner  Freund- 
schaft würdig  zu  bleiben ! 

Dein 

getreuer 

Albert  Dietrich. 


Von  Robert  Schumann 

D[üsseldorf]  d.  1 1''"  Nov.  i853. 

yielen  Dank,  lieber  Joachim,  für  Ihren  Brief  und  die 
höchst  sorgsam  bezeichnete  Stimme,  die  ich  mit  großem 
Interesse  und  mit  Staunen  über  manche  Applicatur  in  mei- 
ner Partitur  eingetragen.  Ich  bitte,  die  Ihre  mir  noch  ei- 
nige Tage  zu  lassen;  ich  kann  den  früheren  Ciavierauszug 
nirgends  finden  und  will  nun  einen  neuen  copiren  lassen. 
Den  beiliegenden  Brief  theilen  Sie  Johannes  mit.  Er  muß 
nach  Leipzig.  Bewegen  Sie  ihn  dazu!  sonst  verstümmeln 
sie  seine  Werke;  er  muß  sie  dort  selbst  vorführen.  Es 
scheint  mir  dies  ganz  wichtig.  Die  Compositionen,  die  ich 
Härteis  bezeichnete,  sind  diese:  Op.  i  Quartett,  Op.  2.  ein 
Heft  Lieder,  Op.  3.  Scherzo,  Op.  4-  ein  Heft  Lieder  (beide 
jedes  von  6  Liedern)  und  Op.  5.  Sonate  in  C-dur.  Da  wir 
auch  die  Prosa  erwähnen  müssen,  obwohl  diese  in  diesem 
Falle  manchmal  auch  zur  Lebenspoesie  beitragen  kann,  so 
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habe  [ich]  (in  Übereinstimmung  mit  Johannes)  in  Summa 
40  Friedrichsdor  ausgemacht.  Das  scheint  mir  ein  ganz 
leidhcher  Beginn.  Denn  sonst  pflegen  Verleger  für  Quar- 
tette am  Uebsten  gar  nichts  zu  geben,  ja  sogar  Honorar 
vom  Componisten  (für  ihre  Auslagen)  zu  verlangen.  Noch 
einmal,  ich  bitte,  bewegen  Sie  ihn,  daß  er  auf  8  Tage  nach 
Leipzig  geht. 

Wir  gehen  heute  nach  Bonn,  und  in  etwa  1 2  Tagen  nach 
Holland  —  und,  um  noch  etwas  Ernstes  hinzuzufügen,  bald 
von  Düsseldorf  ganz  fort.  Es  hat  sich  entschieden,  was  ich 
längst  im  Sinne  hatte.  Wir  sind  dieses  pöbelhaften  Trei- 
bens müde.  Ich  habe  (obwohl  durch  dritte  Hand)  einen 
Antrag  woher,  wohin  sich  überzusiedeln,  längst  mein  und 
meiner  Frau  Wunsch  war^).  Wir  ([am  Rand:]  d.  h.  Joachim 
und  wir)  würden  dann  freilich  weit  auseinander  kommen. 
Wir  ([am  Rand:]  d.  h.  wir  selbst)  bleiben  indeß  noch  bis 
Juli  hier. 

Dies  Alles  ist  nur  für  Sie  und  Brahms.  Nun  leben  Sie 
wohl,  geliebter  Freund,  und  schreiben  Sie  vor  unserer 
holländischen  Reise  noch  einmal,  auch  Johannes  dieser 
Schreibefaulpelz ! 

R.  Seh. 

Meine  Frau  läßt  das  Paar  grüßen! 

Den  Brief  von  Härteis  bitte  ich  zurückzuschicken.  Die 
Compositionen,  von  denen  sie  schreiben,  sind  das  Violoncell- 
concert,  Kinderball  und  Mährchenerzählungen. 

An  Robert  Schumann 

[Nachschrift  zu  einem  Brief  v.  Brahms  vom  16.  Nov.  i853.] 

Einen  Brief,  von  dem  ich  weiß,  nach  Düsseldorf  schicken 
sehen,  ohne  wenigstens  ein  paar  grüßende  Worte  für 
Sie  und  Ihre  Frau  hineinzuschreiben,  kann  ich  nicht,  trotz 

1)  Wien. 
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Von  Robert  Schumann  io5 

Berlioz  und  einer  Menge  anderer  Verhältnisse,  die,  wie  nie 
vorher,  einen  wahren  Ringelreigen  von  Unruhe  um  mich 
her  tanzen.  Unter  solchen  Zerstreuungen  konnte  ich  denn 
wirklich  noch  nicht  zur  Ausarbeitung  der  Ouvertüre  kom- 
men und  mußte  mich  mittlerweile  begnügen,  3  Stücke  für 
Violine  und  Klavier  in's  Reine  zu  bringen,  die  ich  noch  vor 
dem  24"^"  zu  überschicken  denke.  Dann  schreibe  ich  auch 
mehr.  Für  heute,  mit  der  Bitte  um  einen  Gruß  an  den 
treuen  Albert 

Ihr 

verehrend  getreuer 

Joseph  Joachim. 

Von  demselben 

[Düsseldorf  2 1 .  Nov.  i  853.] 

Lieber  Kriegscamerad ! 

Nachdem  ich  in  den  vorigen  Tagen  einige  20  Pfünder- 
Ladungen  in  das  feindliche  Lager  geschickt,  ist  einige 
Ruhe  eingetreten.  Noch  gestern  hörte  ich,  daß  ein  andrer 
Kriegscamerad  von  den  bösen  Feinden  heimlich  angestellt 
worden  wäre,  mich  mittelst  einer  unterirdischen  Mine  in 
die  Luft  zu  sprengen,  worauf  besagter  Gamerad  aber  durch 
seinen  Gesichtsausdruck  geantwortet  hätte,  er  möchte  sie 
lieber  in  die  Luft  sprengen.  Ist  das  nicht  lustig?  Aber  sollte 
Ihnen  etwas  von  der  Verschwörung  bekannt  sein,  so  möchte 
ich's  wohl  gerne  wissen. 

Noch  ist  mir  und  meiner  Frau  etwas  tragikomisches  passirt. 
Wir  haben  einen  Freund,  an  dem  wir  vielen  Theil  nehmen. 
Dieser  hatte  nun  meiner  Frau  mit  einem  gewissen  Ernst 
gesagt,  daß  in  den  vorigen  Tagen  sich  etwas  entschieden 
hätte,  was  für  sein  ganzes  Leben  von  Bedeutung  wäre.  Meine 
Frau  kam  etwas  bestürzt  zu  mir,  und  sie  deutete  an,  daß 
das  wohl  eine  zurückgegangene  Bräutigamschaft  wäre,  wor- 
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ein  ich  auch  mit  einigen  Verwünschungen  einstimmte.  End- 
hch  kurz  darauf  kamen  andere  Botschaften  und  —  denken 
Sie  —  mit  der  entgegengesetzten  Versicherung,  daß  es  eine 
gewonnene  wäre  —  worauf  uns  denn  die  Schuppen  von  den 
Augen  fielen  und  wir  klar  sahen,  was  wir  längst  gesehen 
hatten  —  und  so  wurden  nun  unsere  Glückwünsche  doppelte. 
Lieber  Joachim,  ich  werde  eine  Hochzeitssymphonie  com- 
poniren  mit  einem  Violinsolo  und  als  Intermezzo  mit  einem 
Märchen;  ich  werde  darauf  schreiben:  „Diese  Symphonie 
gehört  dem  Joachim",  ich  werde  manches  hineinweben,  auch 
Ihr  unzähliges  Fortreisen-wollen  in  Bonn,  und  das  andere 
in  Düsseldorf,  was  gute  musikalische  crescendo's  giebt,  und 
Ihr  oft  gänzliches  Verschollensein  in  Düsseldorf,  wo  wir  Sie 
wie  Franklin  suchten;  kurz  meine  5'^  solFs  werden,  aber 
nicht  in  Cmoll,  sondern  in  Cdur,  und  ohne  ein  langes 
Adagio. 

Nun  geben  Sie  mir  die  Hand ;  versprechen  Sie  die  Hoch- 
zeit, so  ich  die  Musik  dazu.  Sie  Schelm!  Uns  so  zu  über- 
raschen ! 

Vieles  möcht'  ich  noch  schreiben.  Aber  ich  bin  [in]  einen 
zu  lustigen  Accord  gerathen,  aus  dem  ich  nicht  herauskam. 
Darum  Adieu,  lieber  Bräutigam! 

R.  Seh. 


Von  Robert  Schumann 

D[üsseldorf]  d.  24^"="  Nov.  i853. 

In  einer  Stunde  reisen  wir  fort  ^).  Ich  möchte,  daß  Sie  sich 
hier  und  da  meiner  erinnerten  (auch  auf  Spaziergängen), 
drum  leg'  ich  einiges  Musikalische  bei.  Die  Phantasie  brauch' 
ich  nicht  wieder;  sie  erscheint  übrigens  bei  Kistner.  Nun 
schreiben  Sie  bald  —  ich  übertreffe  Sie  eigentlich  im  Brief- 
schreiben, so  wie  Manuscriptzusendung. 

^)  zur  holländischen  Tournee. 
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Grüßen  Sie  Brahms  und  sein  Sie  selbst  herzlich  gegrüßt! 
Könnten  wir  uns  bald  wiedersehen! 

Ihr 

R.  Seh. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  ay.  Nov.  i853.] 

.  .  .  Du  hast  mich  mit  Deinem  langen  Brief  wunderbar  be- 
schenkt. Niemand  versteht  so  wie  Du  sich  selbst  zu  geben; 
ganz  als  hörte  ich  Dich  neben  mir  sprechen,  war  es  mir 
—  ich  kann  Dich  nicht  so  mit  dem,  was  seit  unserer  Tren- 
nung vorgieng,  vertraut  machen:  ich  fühle,  der  Mechanis- 
mus des  Briefschreibens  hängt  allen  meinen  Mittheilungen 
an,  und  dann  hat  wirklich  was  außen  vorgeht,  selten  für 
mich  so  viel  Werth,  daß  ich  es  von  selbst  erinnere;  ich  muß 
mich  häufig  fragen  —  was  ist  mir  gestern  begegnet,  um 
zu  wissen,  daß  ich  mit  andern  Menschen  in  Berührung  war. 
Bei  Dir  ist  das  anders;  Du  siehst  (und  das  ist  das  Richtige) 
überall  einen  Bezug  zu  Deinem  innern  Leben;  das  mir  Zu- 
fällige wird  Dir  so  zur  Gestalt.  Das  hast  Du  von  Deiner 
Mutter.  Bei  Dir  wird  so  alles  äußere  Leben  zur  Mimik  der 
Seele  —  überall  Anmuth  —  und  ich  fühle  meine  Schwäche 
und  Langeweile  recht  gut  solcher  Schönheit  gegenüber.  So 
ein  Musiker,  dem  hat  aber  fast  immer  nur  Werth,  was  recht 
im  Grund  seiner  Seele  vorgeht  —  weil  das  allein  seinen  Tö- 
nen Leben  giebt  —  und  so  ist  der  dann  oft  plump  und  un- 
gelenk in  der  Kundgebung  seines  Wesens,  und  es  muß  Je- 
mand kommen,  der  über  all  das  weg  in  sein  Herz  hinein- 
schauen kann  —  ... 

.  .  .  Ich  bin  doch  gestört  worden ! !  Es  war  ein  alter  Herr, 
den  ich  auf  heute  bestellt  hatte  —  er  war  aus  Osnabrück 
eigens  gekommen,  um  mir  seltene,  italienische  Instrumente 
zu  zeigen.    Ach,  die  T^eute  wissen  nicht,  wie  mich  das  so 
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wenig  interessiren  kann;  sie  meinen  alle,  wenn  man  einmal 
einen  gewissen  Punkt  in  irgend  einem  Fach  erreicht  habe, 
so  müsse  man  da  stehen  bleiben,  sich  so  behaglich  wie  mög- 
lich einzurichten  —  sie  kennen  nicht  den  ewig  nagenden 
Wurm  der  Unzufriedenheit  mit  uns  selber,  der  beständig 
vom  Herzen  zum  Kopf  wühlt.  Ich  kenne  kein  Behagen  — 
dazu  habe  ich  mich  zu  ungleichmäßig  entwickeln  können. 
Wie  neidenswerth  ist  eine  Natur  wie  die  des  Brahms,  dem 
die  Arbeit  die  größte  Beruhigung  gewährt.  Der  schläft  jetzt 
so  befriedigt  von  seinem  Tagwerk  auf  meinem  Sopha  in  der 
Nebenstube,  wo  er  schon  2  Nächte  lang  Nachtquartier  ge- 
halten —  es  thut  mir  wohl,  daß  er  sich  so  an  mich  gewöhnt, 
daß  er  fast  nicht  aus  meiner  Wohnung  könmit  —  ich  bin 
des  Lebens  um  mich  her  ganz  entwöhnt  gewesen,  wenn  ich 
arbeitete.  Brahms  ist  seit  Freitag  Abend  wiedergekehrt,  wo 
ich  dieses  grüngoldene  Tigerchen,  als  ich  von  einem  späten 
Spaziergang  heimkehrte,  auf  mich  lauernd  fand,  doppelt 
grün  von  Lorbeern  und  neu  vergoldet  von  Verlegern,  die 
alle  seine  Sachen  drucken.  Er  war  ganz  glückselig  und  er- 
zählte bis  tief  in  die  Nacht  [von]  alten  Freunden  aus  der 
Buchhändlerstadt  ^).  Du  hast  wirklich  einen  tiefen  Blick  in 
sein  Wesen  gethan  —  er  ist  Egoist  und  beständig  auf  der 
Lauer  —  aber  er  ist  wenigstens  ehrlich  in  der  Kundgebung 
seiner  Natur,  ohne  falsche  Sentimentalität,  die  sich  andere 
seiner  Art  gerne  selber  weiß  machen  —  dabei  dient  alles, 
was  er  erlauert,  nur  dem  Streben  ein  großer  Künstler  zu 
werden  —  das  ist  im  Vergleich  mit  andern  schon  viel,  und 
ich  liebe  ihn  dafür  —  ach.  Du  weißt  nicht,  welch  wider- 
licher Eitelkeit  ich  gerade  unter  meinen  Kollegen  häufig 
begegne.  —  Um  nicht  mit  dieser  Dissonanz  zu  schließen, 
will   ich   Dir   noch   erzählen,    daß    ich    Deine    3    Compo- 

*)  Hiernach,  sowie  nach  dem  Briefe  v.  Brahms  an  Joachim  (Briefw.  I, 
S.  18)  ist  Kalbeck  2.  Aufl.  I  S.  i38  zu  berichtij^jen :  Brahms  weilte  Ende 
Nov.  bis  Anf.  Dez.  nicht  in  der  Nahe  Leipzigs,  sondern  in  Hannover  bei 
Joachim. 


Au  R<)l)ert  Scliuiuaiin  lOj) 

sitionen  für  den  Druck  zurechtgeschrieben  habe  —  sie 
sollen  mit  dem  Coucert  und  der  Hamlet -Ouvertüre  zum 
Verleger  .  .  . 

An  Robert  Schumann 

Hannover  29.  Nov.  i853. 

Sie  sind  gewiß  erschrocken  wegen  des  dicken  Briefs,  den  der 
Postbote  in's  fremde  Land  bringt;  aber  es  ist  ein  Noten- 
brief, der  schneller  zu  beseitigen  geht,  wie  ein  Buchstaben- 
brief Er  soll  sie  nicht  lange  der  Behaglichkeit  der  Hol- 
länder entziehen!  Ich  wollte  Ihnen  geine  die  3  Stücke  mit- 
theilen, um  Ihnen,  großmüthiger  Mann,  der  Sie  mich  immer 
mit  den  reichsten  Gaben  beschenken,  wenigstens  eine  kleine 
Frucht  von  dem  Guten,  das  ich  zum  Theil  durch  Ihren 
Reichthum  erworben,  zukommen  zu  lassen,  damit  Sie  mei- 
nen guten  Willen  sehen,  der  leider  wohl  das  Einzige  ist, 
was  ich  bringen  kann.  Zugleich  enthält  das  2  ^^  Stück,  das 
eigentlich  Malinconia  überschrieben  sein  sollte,  die  Antwort 
auf  das  Bräutigams-Kapitel ;  die  mit  blauer  Tinte  accentu- 
irten  Schlußnoten  F.  A.  E.,  welche  schon  im  Verlaufe  des 
Stückes  mit  3  andern  Tönen  immer  alterniren,  haben  nicht 
blos  künstlerische,  sondern  allgemein  menschliche  Bedeu- 
tung für  mich:  ihr  Sinn  ist  „frei  aber  einsam."  Ich  bin 
nicht  verlobt.  Menschen  können  sich  wahlverwandt  füh- 
len, können  glauben,  daß  sie  nur  für  einander  geschaffen 
wären  —  und  doch  kann  eine  feindliche  Gewalt  wie  prae- 
destinirt  sich  immer  im  Leben  zwischen  sie  drängen.  Das 
habe  ich  erfahren.  Wie?  das  wäre  eher  ein  Gespräch  für 
längste  Abende,  als  eine  Mittheilung  für  kürzeste  Schreibe- 
momente. Dies  alles  aber  sage  ich  nur  Ihnen,  dessen  Theil- 
nahme  mich  unbeschreiblich  beglückt.  Wollen  Sie,  wenn 
wir  uns  wiedersehen  (was  der  gütige  Himmel  bald  fügen 
möge!)  mehr  hören,   so  kann  ich  es  Ihnen  erzählen,  aber 
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Sie  müssen  mir  versprechen,  dann  auf  dem  Sopha  ruhig  die 
AugenHder  zu  schHeßen,  wenn  Sie  müde  werden  —  und 
nur  im  Traum  ein  halb  Gehör  zu  geben.  Ein  Brief  von 
Ihnen  ist  für  Johannes  und  mich  immer  ein  Fest,  zumal 
wenn  er,  wie  der  letzte,  von  so  herrlichen  Klängen  begleitet 
ist.  Die  Ergänzung  der  Sonate  paßt  prächtig  in  ihrer  con- 
centrirt-energischen  Weise  zu  den  übrigen  Sätzen.  Das  ist 
jetzt  freilich  ein  anderes  Ganze!  Sehr  haben  uns  auch  die 
Romanzen  1)  erlabt,  und  die  3'^  davon  mit  der  tiefsinni- 
gen Melodie  und  dem  contrastirenden,  lebhaft  schalkischen 
Trillersatze  mußten  wir  unwillkührlich  noch  einmal 
spielen,  wie  den  feierlichen  Adur-Satz  der  letzten,  und  über- 
haupt Alles  mehrere  Male.  Wie  verlangt  es  mich  die  beiden 
Schluß-Gesänge  der  Frühe  einmal  von  Ihrer  Frau  zu  hören! 
Die  Göttin,  an  welche  sie  gerichtet  sind,  hat  mir  aber  einiges 
Kopfzerbrechen  gekostet.  Diotima!  Wer  ist  das?  Auch  Jo- 
hannes wüßt'  es  nicht  zu  sagen,  und  so  müssen  wir  schon  zu 
Ihnen  Zuflucht  nehmen,  auf  die  Gefahr  hin,  daß  Ihnen  der- 
jenige 2)  dabei  einfällt,  der  seinen  großen  F'reund  fragt :  „Was 
ist  Byzanz?"  und  der,  ich  gestehe  es,  nicht  mein  Liebling  ist. 
Noch  könnte  ich  Ihnen  von  Brahms  erzählen,  der  von  den 
Leipzigern  mit  Lorbeerbäumen  und  Goldminen  beschwert 
hierher  zurückgekommen  ist ;  es  wird  Ihnen  aber  lieber  sein, 
wenn  er  selbst  seine  dortigen  Erlebnisse  mittheilt.  Ohne- 
hin habe  ich  wohl  schon  zu  viel  geschrieben.  Nur  noch  die 
Bitte  das  Noten-Manuscript,  wenn  Sie  es  durchgesehen  haben, 
wieder  hieherzuschicken,  und  dabei  zu  bemerken:  ob  Sie 
zu  dessen  Hei  ausgäbe  rathen? 

*)  Die  damals  noch  ungedruckten  5  Klavierstücke:  An  Diotima.  Ge- 
sänge der  Frühe,  i855  erschienen  und  unter  Fortlassung  der  an  den 
Schicksalsverwandten  Hölderlin  erinnernden  Anspielung-  Bettina  v.  Arnim 
gewidmet.  Man  beachte,  daß  i853  Hölderlin  nicht  so  bekannt  war  wie 
heute,  und  daß  der  22  jährige  Joachim  und  der  21  jährige  Brahms  keinen 
klass.  Unterricht  genossen  hatten,  sondern  sich  im  wesentlichen  selbst 
bilden  mußten. 

')  Zelter  an  Goethe  i.  Aug.  18 16:  „Was  war  Byzanz?  Wo  war  es?  ..." 
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Möchte  ich  doch  bald  wieder  von  Ihnen  hören  in  meiner 
Hannoverschen  Einsiedelei!  Ihnen  und  Ihrer  Frau  in  Ver- 
ehrung und  Liebe  ergeben 

Joseph  Joachim. 

An  Wilhelm  Joseph  v.  Wasielewski  in  Bonn 

Hannover  am  29'*"  N^"'  i853. 

Lieber  Freund! 

Ich  hielt  Dich  für  so  vertieft  in  Vaterfreude,  daß  ich  meinte, 
Du  würdest  Dich  um  die  Haidschnucken  der  Lüneburger 
Haide  und  um  andere  Individuen  derselben  Gegend  nicht 
sonderlich  kümmern,  auch  um  einen  Concertmeister  nicht, 
der  dortherum  wohnt.  So  schöner,  daß  Dein  Herz  auch 
noch  für  andere  Dinge  Raum  hat,  und  für  „andere  Töne" 
als  die,  welche  der  Neuangekommene  anstimmt,  und  die 
zwar  freudenvoll,  aber  wohl  kaum  angenehm  sein  mögen, 
„sondern"  — 

Allen  Ernstes  aber,  lieber  Wasa,  gratuliere  ich  Dir  herz- 
lich dazu,  daß  nun  ein  neues  Leben  um  Dich  her  Dir  eine 
Freude  am  Dasein  mehr  verschafft.  Mögen  alle  9  Musen 
mit  Musagetes  den  Jungen  in  Schutz  nehmen  und  seine 
Kräfte  zu  voller  Harmonie  reifen! 

Und  nun  noch  zu  Herrn  Bonner,  der  ja  mit  Dir  unter 
einem  Dache  wohnt.  So  gern  hätte  ich  seinem  Wunsch  will- 
fahren, nicht  Bonn's  wegen,  sondern  Deinetwegen,  da  der 
Herr  ja,  wie  gesagt.  Dein  specieller  Insasse  ist;  aber  es 
sprechen  viele  Gründe  dagegen  —  z.  B.  der  Grund,  daß  ich 
beständig  um  Urlaub  beim  König  angehalten  habe,  und  das 
anstandshalber  aufhören  muß,  da  er  seinen  Concert- 
meister nicht  für  die  Eisenbahnen,  sondern  für  die  ersten  sei- 
nes Titels  Sylben  [so!]  engagirt  hat,  ferner  daß  Dein  Freund 
in  höchstem  Grade  Arbeitsruhe  bedarf,  wenn  er  nicht  stehen 
bleiben  will  bei  den  vorerwähnten  Haydschnucken  der  Lüne- 
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burger  Haide  —  u.  s.  w.  vi.  s.  \v.  Aber  diese  „u.  s.  w. "  wollen 
wir  mit  Ruhe  und  Behagen  in  Cöln^)  weiter  fortsetzen, 
dann  sollst  Du  auch  Aufschluß  erhalten  über  eine  Ange- 
legenheit, die  Du,  lieber  Freund,  gänzlich  zu  mißdeuten 
scheinst  2).  Empfiehl  mich  Deiner  lieben  Frau  und  sei  herz- 
lichst gegrüßt  von 

Deinem  aufrichtig  ergebenen 

Joseph  Joachim. 

An  Ferdinand  Hiller 

Hannover  den  3o'^  Nber  i853. 

Lieber  verehrter  Freund! 

Es  ist  wohl  höchste  Zeit,  daß  ich  schreibe,  wenn  nicht 
der  Telegraph  mit  seiner  spitzen  Nadel  für  mich  in  Be- 
wegung gerathen  soll.  Und  darum  gleich  zur  Sache,  welche 
ganz  einfach  die  ist,  daß  ich  Sie  bitte,  das  Programm  für 
den  20'^"  nach  Ihrem  aesthetischen  Gutdünken  fest  zu 
stellen.  Der  Einzelne  muß  sich  im  Kunststaate  immer  dem 
Ganzen  unterordnen.  Ich  hoffe  aber  mit  Ihnen  darin  überein- 
zustimmen, daß  mein  Concert  zuerst  an  die  Reihe  kommen 
möge.  Ende  gut,  alles  gut,  ist  ein  zu  bewährter  Satz.  Wäre 
es  wohl  thunlich,  bei  dem  Beethoven'schen  Concert  auf  dem 
Programm  die  Worte  hinzuzusetzen:  „Auf  Wunsch  der 
Direktion?"  Man  könnte  sonst  denken,  daß  ich  zu  einseitig 
bei  der  Wahl  der  Stücke  zu  Werke  ginge.  Als  Gegensatz 
dürfte  denn  das  erste  Stück  den  Zusatz  „unerwünscht" 
erhalten!  Dies  sei  aber  ganz  Ihnen  überlassen.  Die  Hamlet- 
Ouvertüre  unter  Ihrer  Direktion  von  dem  trefflichen  Kölner 
Orchester  zu  hören,  wäre  freilich  eine  große  Freude  für  mich 
gewesen ,  aber  ich  muß  diesmal  darauf  verzichten ;  denn 
abgesehen  davon,  daß  mein  Spiel  unter  der  Aufregung  leiden 

^)  wo  J.  im  Dez.  zu  spielen  hatte. 
^)  J.s  angebliche  Verlobung. 
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Avürde,  die  das  Anhören  eines  eij^enen  Orchesterwerkes  anf 
mich  hervorhringen  müßte,  möchte  ich  nicht  den  guten 
Willen,  welcher  dem  Geiger  Joachim  von  dem  Publikum 
entgegen  gebracht  zu  werden  scheint,  mißbrauchen.  Es  ge- 
nügt meiner  Ambition,  daß  Sie  das  W^erk  nicht  für  un- 
würdig hielten  auf  einem  Ihrer  Programme  zu  stehen.  Viel- 
leicht kann  ich  Ihnen  bald  eine  andere  Ouvertüre  bringen, 
die  heiterer  von  Inhalt  ist. 

Schreiben  Sie  mir  gütigst,  wann  das  Concert  von  Clef  i), 
und  ob  mit  Klavier  oder  Orchester  sei.  Ich  freue  mich  auf 
gemeinsame  Musik. 

Mich  Ihnen  und  Ihrer  Frau  für  heute  freundschaftlich 
empfehlend,  verbleibe  ich  in  bekannter  Ergebenheit  und 
Hochachtung 

Ihr 

Joseph  Joachim 

An  Gisela  v.  Arnim  nach  Weimar 

[Hannover]  In  der  Sonntag-Nacht  am  3''^"  und  4"^"  [Dez.  i853] 

Ich  muß  recht  krank  gewesen  sein  am  Geist,  das  fühle  ich 
an  meinen  häufigen  Rückfällen;  eine  Schwermuth  be- 
schleicht mich  oft  zum  Erdrücken.  Neulich  .  .  .  kam  .  .  . 
der  ganze  Sommer  mit  seiner  einsamen  Trauer  über  mich ; 
ich  fühlte  mich  so  öde,  so  verlassen,  ein  Gleichgültiger  den 
Gleichgültigen,  die  an  mir  vorüber  ihrem  Mammon,  ihi'em 
Vergnügen  nachzogen.  Du  kennst  das  nicht.  Dir  ist's  viel 
zu  licht  immer.  Du  kennst  überirdischen  Trost,  Du  kannst 
weinen.  Du  kennst  des  Schmerzes  Verklärung  in  Dir;  mir 
ist  das  nicht  gegeben,  ich  fühle  nur,  wie  Alles  herb  ist,  ich 
glaube,  was  andern  sich  wehmuthvoll  in  linden  Thau  der 
Seele  löst,  bei  mir  ist  es  wie  herbes,  grimmes  Eis,  das  mit 

^  Musikdirektor,  der  am  2  2.  Dez.  in  seinem  Konzert  von  J.  und  Hiller 
unterstützt  wurde. 
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seinen  Zacken  nur  Wunden  stößt.  Ich  habe  mir  oft  Vor- 
würfe darüber  gemacht,  es  zu  überwinden  gesucht,  aber 
es  ist  wohl  zu  tief  in  mir  begründet,  muß  wohl  zu  meiner 
Natur  gehören,  und  stammt  vielleicht  aus  dem  Orient,  daß 
ich  so  leicht  in  so  schlimme  Stimmung  verfalle  .  .  .  Du 
siehst  aus  alledem,  zum  Behagen  bin  ich  nicht  geschaffen, 
ich  bin  darauf  vorbereitet,  in  meinem  ganzen  Leben  mit 
mir  selbst  und  mit  andei'n,  wenn's  sein  muß,  zu  kämpfen. 
Kampf  ist  Leben !  Das  schrieb  ich  gestern  an  Deinen  Her- 
man,  und  daß  ich  sein  Kampfgenosse  sein  wollte,  und  ihn 
als  solchen  D  u  nennen.    Das  wird  Dich  freuen  .  .  . 

.  .  .  Gestern  habe  ich  eine  Ouvertüre  zum  Demetrius^) 
angefangen,  und  ich  will  suchen  sie  rasch  zu  beenden.  Wenn 
man  nur  nicht  immer  durch  tausend  Dinge  in  seiner  Stim- 
mung gestört  würde.  Namentlich  sind  meine  Briefschulden 
ein  nicht  zu  löschendes  Gewissensfeuer  für  mich ;  kaum  habe 
ich  geglaubt,  auf  der  einen  Seite  mit  meinen  Briefen  das  Feuer 
genügend  mit  Wasser  bespritzt  zu  haben,  hui!  leckt  schon 
wieder  ein  anderes  Flammen-Züngelchen  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite;  und  doch  bringt  mir  der  Postbote  täglich 
Schmähbriefe  meiner  Schreibfaulheit !  Dazu  kommt,  daß  ich 
auch  immer  zwischen  Virtuosen-,  Dirigenten-  und  Compo- 
nisten-Gelüsten  schwanke,  und  darum  komme  ich  oft  vor 
Anstalten,  vor  Entscheidungsscrupeln  nicht  zu  wirklichen 
Arbeiten,  wie  eine  Hausfrau,  die  vor  Scheuerwuth  nie  zu 
reinlich  bequemer  Häuslichkeit  gelangt  —  doch  von  solchen 
sich  zerarbeitenden,  gewissenhaften  Handwerkseelen  weiß 
wohl  ein  verwöhntes  Kind  unter  den  Zelten  2)  nichts  —  oder 
höchstens  aus   den   „Frucht-  und  Dornenstücken"  3).    Ihr 


*)  von  Herman  Grimm,  Leipzig:  Hirzel  i853,  zum  i.  Male  auf^reführt 
24.  Febr.  i854. 

*)  Arnims  wohnten  in  Berlin  „Unter  Jen  Zelten"  am  Tiergarten;  das 
Haus  steht  längst  nicht  mehr. 

^)  J.  besaß  die  Werke  Jean  Pauls,  des  Lieblings  von  Fei.  Mendelssohn 
u.  R.  Schumann,  schon  seit  seiner  Leipziger  Zeit. 


An  Gisela  v.  Arnim  nach  Weimar  ii5 

{glücklichen  Leute,  die  nur  der  Neigung  folgen  dürfen,  aber 
freilich  auch  in  einem  höhern  Sinne,  Du  bist  so  unendlich 
gut!  Wie  freue  ich  mich,  wenn  ich  zu  Weihnachten  auf 
einige  Tage  nach  Berlin  kommen  kann;  ich  denke  wohl, 
daß  es  sich  so  fügen  wird.  Deine  Mutter  hat  mich  eingeladen, 
bei  Euch  zu  wohnen,  wenn  ich  einmal  nach  Berlin  komme; 
es  hat  mich  sehr  gefreut,  daß  sie  mir  so  wohlwollend  ist 
—  aber  ich  werde  es  doch  keinesfalls  diesmal  thun.  Ihr 
kommt  doch  wohl  mit  einer  Menge  von  Menschen  zusammen, 
die  an  mir  kein  Theil  nehmen  können,  und  die  würden  sich 
darüber  wundern,  wie  denn  auch  ich  wohl  manchen  Um- 
gang nicht  vermeiden  kann,  der  Euch,  wenn  nicht  störend, 
mindestens  gleichgültig  sein  muß.  Und  dann,  aufrichtig  ge- 
sagt, fürchte  ich  das  Gerede  der  Leute  —  mich  ärgerts,  wenn 
die  Gewöhnlichkeit  mit  plumpen  Fingern  zartestes  Gewebe 
betatscht.  Überhaupt  bin  ich  gewiß  in  dem  Fall,  Dir  und 
Deiner  Mama  bisweilen  philiströs  vorzukommen  —  aber  ich 
bin  es  wirklich  nicht  —  nur  deßhalb  wahre  ich  oft  gewissen- 
haft Formen,  weil  ich  die  Leute  in  der  Regel  zu  gering  achte, 
um  mir  von  ihnen  etwas  nachsehen  zu  lassen,  auf  Rechnung 
meines  Künstlerthums.  W^ie  oft  habe  ich  die  dumme  Rede 
hören  müssen  „einem  Künstler  hält  man  gerne  eine  kleine 
Nachlässigkeit  zu  gut"  !  Das  ärgert  mich;  man  muß  nie  den 
Leuten  das  Recht  einräumen  etwas  zu  verzeihen.  Überhaupt 
bin  ich  aus  Fürsorge  für  Dich  etwas  ängstlich  geworden, 
mit  Euch  so  familiär  vor  Leuten  zu  erscheinen :  denke  Dir, 
daß  ich  aus  Bonn  von  Wasielewski  und  von  Schumann's 
Gratulationsbriefe  bekam !  Ich  war  ganz  bestürzt  darüber, 
bevor  ich  die  Sache  komisch  finden  konnte !  An  Schumann 
habe  ich  das  „Abendläuten"  geschickt  und  ihm  gesagt,  er 
möchte  sich  an  die  Noten  F.  A.  E.  halten,  die  darin  vorkom- 
men; Du  weißt  ja,  was  die  heißen.  — 

Du  hast  recht,  wenn  die  3  Gisela  Compositionen  heraus- 
kommen, so  füge  ich  am  besten  die  Widmung  offen  bei. 
Heute  bekam  ich  den  Brief  von  Härteis  (den  Verlegern),  wel- 

8» 
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eher  die  Antwort  auf  mein  Anerbiethen  enthielt,  Goncert, 
Ouvertüre  und  die  Paraphrasen  Deines  Namens  zu  drucken; 
er  fienfj,  mit  so  höflichem  Dank  an,  daß  ich  schon  auf  eine 
Weigerung  rechnete  —  aber  nein !  es  folgte  außer  der  An- 
nahme noch  die  Bitte  zu,  bestimmen,  welches  Honorar  ich 
dafür  wollte.  Wie  würde  sich  Schade^)  über  solche  exem- 
plarische Verleger  freuen! 

Wie  freue  ich  mich  auf  die  Demetrius-Ouverture !  Deine 
Analyse  des  Stückes  ist  vortrefflich  und  wird  mir  beim  Gom- 
poniren  gute  Dienste  leisten.  Du  kennst  nicht  die  Seelig- 
keit,  wenn  sich  das  Leidenschaftengebraus  und  Musikgewoge 
im  Herzen  begegnen,  und  wenn  dann  der  Kopf  krystallisirte 
Tonsäulen  anschießen  sieht;  die  häufen  sich,  stellen  sich 
in  Röhren  nebeneinander  auf,  immer  größere  —  und  zu- 
letzt wirds  eine  tönende  Orgel.   Jetzt  brausts  und  gährts 


aber   noch    mächtig : 

f 

höre  ich  immerfort.  Das  wird  herrlich  sein,  wenn  ich  erst 
gar  nichts  anderes  werde  zu  thun  brauchen  als  zu  com- 
poniren,  und  ich  hoffe  es  soll  noch  solche  Zeit  kommen. 
Aber  doch  werde  ich's  nie  so  machen  wie  mein  verehrter 
Freund  und  Meister  Schumann ;  der  setzt  sich  früh  Morgens 
an's  Schreibpult,  und  malt  (freilich  mit  viel  Geist  und  Reich- 
thum)  phantastische  Figuren  auf's  Notenpapier,  und  je  laby- 
rinthischer sich  die  Notenköpfe  auf  den  5  Linien  verschlingen, 
und  je  mehr  er  Windungen  und  Gänge  versteckt,  desto  eif- 
riger reibt  sich  der  phantastische  Baumeister  schadenfroh 

^)  Über  die  Bemühunfjen  BeUinens,  HofFmann  v.  Fallersieben  und  Oskar 
Schade,  dem  bekannten  Germanisten,  (•]-  1906  als  Prof.  in  Köni{jsber{f) 
durch  den  junjyen  Großherzo{y  in  Weimar  eine  Stellunjy  zu  verschaffen, 
siehe  Hoffmann  v.  Fallerslehen,  Mein  Leben  Bd.  5  S.  225  fP.;  ebendort 
auch  über  das  Zusammensein  Hoffmanns  mit  Joachim  und  Brahms  in 
Göttin{>en  und  dessen  —  Kalbeck  ent{jan{jenen  —  Besuch  (S.  214  ff.)  in 
Neuwied  anfangs  September  (S.  224). 
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die  Hände,  und  denkt:  holt  nur  den  weißen  Faden  aus  eurem 
Gehirnknäuel,  den  Verstand,  der  Euch  mit  mir  durchhilft! 
Ein  rechter  Tondichter  muß,  wie  jeder  andere  Dichter,  über- 
all Beziehung  zum  eigenen,  inneren  Ton  seiner  Seele  finden, 
im  ewigen  Werden  aller  Dinge  um  sich  her  muß  auch  seine 
Musik  erklingen  —  ach  ich  weiß  recht  gut,  wie's  sein  müßte, 
aber  noch  zeigen  meine  Töne  nur  das  rechte  W^iderspiel  von 
dem  —  sie  sind  nicht  frei  genug,  ihre  Fesseln  zu  lösen,  mit 
denen  sie  an  dem  Krankhaften  in  mir  haften.  Sei  meine  Auf- 
gabe.   Hilf  nur  mit  rütteln;  Du  kannst  es! Wahrhaft 

erquickt  hat  mich  neulich  der  Markgraf  von  Brandenburg 
Deines  Vaters  ^) :  das  ist  ein  echter  Dichter:  dessen  Schriften 
müßte  man  jedem  Musiker  in  die  Hand  drücken,  wenn  man 
ihn  lieb  hat;  oder  hat  er  gerade  sein  Instrument  in  der  Hand, 
oder  die  Notenfeder,  so  lege  man  sie  ihm  aufs  Pult:  bei 
Arnim  ist  alles  überströmende  Fülle  des  Empfindens.  Noch 
erinnere  ich,  wie  mich's  entzückte,  als  ich  in  Jean  Pauls 
Titan  las  vom  Albano,  der  sehnsuchtsvoll  mit  einzuströmen 
in  die  Naturschönheit,  die  ihn  umgiebt,  den  Verband  von 
einer  Armwunde  reißt,  aus  der  warmes  Blut  hervorquillt. 
So  heftigem  Empfinden  zu  begegnen,  sehnt'  ich  mich  immer 
—  Dein  Vater  dichtete  so;  in  ihm  ist  alles  überquellend 
reiche  Fülle,  warm  vordringendes  Herzblut.  Wie  wohl  mir 
das  thut.  Unbeschreiblich  lieb'  ich  ihn.  Ich  mußte  neu- 
lich sein  Stück  in  einem  Zug  auslesen  —  da  schreib'  der 

T höflich  Briefe  an  andere,  als  an  Dich!  .  .  . 

.  .  .  Ihr  seid  zufrieden  mit  der  Reise  nach  Weimar  — 
Deine  Mutter  vor  allen  Dingen,  wie's  scheint,  mit  dem  Eifer 
des  Großherzogs  2).  Dein  Bild  von  des  letztern  Person  paßt 
zu  dem  was  ich  von  ihm  dachte,  nur  hatte  ich  in  ihm  eher 

*)  Markgraf  Carl  Philipp  von  Brandenhurff.  Travierspiel ,  Werke 
Bd.  20. 

*)  Karl  Alexander,  der  am  8.  Juli  die  Rejjierun^;  angetreten  hatte; 
Bettina  su<hte  ihn  außer  für  HolTmann  u.  Schade  für  ihr  Goethemonu- 
inent  zu  interessieren. 
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Esprit  als  wirklichen  Geist  vermuthet;  so  besser  für  Hoff- 
mann, Schade  und  seine  eigenen  Unterthanen,  wenn  Du  ihm 
mehr  zutraust.  Aber  um  Gotteswillen  glaube  nicht,  daß  ich 
die  Fürstin  1)  gegen  Dich  in  Schutz  nehmen  wolle;  ich  habe 
nichts  init  der  gemeinsam,  ain  wenigsten  ihren  Enthusias- 
mus für  einen  Liebling  meiner  Seele:  Schiller.  Der  Fürstin 
Natur,  wie  sie  sich  in  ihrem  Unsterblichkeitsgezappel  für 
Liszt,  ihrer  tolerabelsten  Kundgebung  also,  äußert,  der  sagt 
an  Schiller  wohl  nur  das  äußerlich  Großartige  seiner  Wün- 
sche zu.  Ihrer  Herrschwuth  convenirt  das  Weitausgreifende 
seiner  Pläne,  wie  denn  der  Pathos  Schiller'scher  Rede  der 
patriarchalisch-polnischfürstlichen  Würde  behagt  (etwa  ein 
Hermelin  für  ihre  Zunge,  die  meinetwegen  den  Purpur  re- 
presentiren  mag,  wenn  sie  kann)  —  den  innern  Werth  des 
hohen  Menschen  Schiller,  dem  die  Gerechtigkeitsliebe  zum 
Fatum  in  der  Brust  sich  aufgethürmt  hat,  das  dämonisch 
sein  ganzes  Leben  leitet  —  von  der  Majestät  des  Gedankens, 
die  unbekümmert  um  alles  Hinderniß  still  schwellendem 
Wahrheitskeim  vertraut  —  von  Schiller's  Achtung  des  Ein- 
zelnen aus  Allliebe  —  von  dem  Schiller,  den  ich  meine,  hat 
die  complicirte  Fürstin  keine  Ahnung.  —  Von  Liszt  denke 
ich,  das  weißt  Du,  anders.  Sein  Auftreten  hat  entschiedenes 
Leben  in  das  schlendriansmäßige  Handwerkerthum  der  auf 
Sinekuren  faulenzenden  Kapellmeister  gebracht;  das  war 
nöthig,  und  es  bedurfte  einer  so  heftigen  Natur  wie  Liszt's 
dazu.  Wo  er  unbefugt  und  willkührlich  verfuhr,  da  wird 
die  Reaktion  nicht  ausbleiben.  Ich  habe  ein  faible  für  den 
verzogenen  Mann,  wenn  ich  mir  auch  nicht  verberge,  daß 
Stolz  und  Eitelkeit  keine  scharfe  Grenzlinie  in  seinem  Cha- 
rakter finden.  Mir  ist  auch  sonst  vieles  Unbegreifliche  in 
seinem  Wesen  —  aber  der  Gedankenlosigkeit  vieler  Kollegen 
gegenüber  halte  ich's  für  Pflicht,  ihn  zu  vertreten  —  Dir 
konnte  ich  die  Geständnisse  machen.  Ich  habe  noch  immer 
nicht  auf  seinen  Brief  geantwortet!  es  war  mir  unmöglich 
*)  Li.szts  Freundin  Caroline  Witgenstein. 
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den  richtigen  Ton  zu  finden,  daran  bist  Du  Schuld,  Du 
entfremdest  mich  meinen  Freunden,  Du  böse  Zauberin! 
Ich  habe  Dir  so  viel  hingeschmiert;  solltest  Du  wirklich 
bis  hierher  gekommen  sein,  so  will  ich  Dir  noch  einige  Worte 
der  Entschuldigung  mit  möglichst  guter  Schrift  hinschreiben, 
damit  Du  wenigstens  die  lesen  kannst,  ohne  die  Augelein 
anzustrengen;  ich  fürchte  aber,  es  ist  doch  umsonst.  So  nur 
noch  die  besten  Wünsche  für  die  Besserung  Deines  Schnup- 
fens :  um  Deine  reichen  Bilder  über  denselben  in  etwas  fort- 
zusetzen, könnte  ich  allenfalls  sagen,  daß  er  für  Deine  Nase 
eine  fruchtbare  Nilüberschwemmung  geworden,  aus  dem 
die  Sonne  Deines  Verstandes  reichste  Nahrung  Deines  Witzes 
zieht  —  aber  ich  will's  nicht  weiter  führen,  damit  die  Briefe 
nicht  sich  gegenseitig  den  Schnupfen  zuziehen.  Ich  sollte 
so  „dumm"  schi'eiben,  wie  ich  immerhin  wollte;  Du  siehst, 
Deine  Wünsche  sind  mir  Befehl;  der  schöne  Stiefel  (kennst 
Du  den  Ausdruck  für  schlechte  Schreibweise?)  paßt  zu  den 
Schuhen,  die  ich  Dir  schicke.  Noch  eins;  soll  ich  das  Sagen- 
buch des  Brahms  noch  vor  Weihnachten  schicken?  Du 
brauchst  nur  ein  Wort  des  Ja's  oder  Nein's  zu  schicken;  es 
braucht  kein  Brief  zu  sein,  zu  dem  Du  gewiß  jetzt  nicht 
Zeit  gewinnst.  Denk  nur  manchmal  ein  bischen  an  mich; 
dazu  hat  man  immer  Zeit!    Adieu! 

Allezeit 

Dein 

J.  J. 

An  Ferdinand  Hiller 

[Hannover  Anf.  Dez.  i853.] 

Verehrter  Freund  ! 

Sie  werden   an   dem  Brief-Gouvert  sehen,   daß   ich  Ihre 
letzte  Frage  zuerst,  und  zwar  durch  Ueberschickung  der 
Orchester-Stimmen  selbst,  beantworte.   Sollten  Sie  wirklich 
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die  Absicht  haben,  die  Ouvertüre  in  einer  Probe  zu  spielen, 
damit  ich  sie  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  von  einem  guten 
Orchester  höre?  Das  wäre  insofern  auch  besonders  für  mich 
wünschenswerth,  als  das  Werk  nächstens  bei  Breitkopf  & 
Härtel  verlegt  werden  soll,  und  ich  so  am  besten  noch  über 
manches  Schwieirige  der  Ausführung  und  manchen  Klang 
nachdenken  kann,  und  Ihren  Rath  höre.  Im  Ganzen  wird 
es  aber  so  bleiben  müssen  in  seiner  traurigen  Färbung ! 
Desto  fröhlicher  wollen  wir  sein  —  ich  freue  mich  herzlich 
auf  die  Tage  in  Köln,  und  werde  jedenfalls  vom  Montag 
den  19"^"  bis  zum  23"^"  des  Morgens  bleiben;  dann  muß 
ich  aber,  so  schwer  mir  auch  Ihre  Einladung  das  machen 
wird,  unwiderruflich  fort.  Ich  habe  schon  vor  mehr  als 
einem  Monat  mich  für  die  Weihnachtsfeiertage  versagt. 
Aber  in  den  4  Tagen  müssen  Sie  mir  Ihren  ganzen  Sommer- 
aufenthalt vorspielen,  wenn  Sie  einigermaßen  für  Bitten 
Ihrer  Freunde  ein  weiches,  zugängliches  Herz  haben.  Das 
Concert  des  Herrn  Clef  wird  uns  wohl  kaum  viel  Zeit  rauben. 
Da  ich  noch  nicht  weiß,  in  welchem  Lokal  es  stattfindet, 
ob  im  Theater  oder  im  Saale,  kann  ich  keinen  Programms- 
Vorschlag  machen,  aber  vielleicht  übernehmen  Sie  es  ganz, 
da  Sie  Ihr  Publikum  gewiß  kennen,  und  ich  schlage  blos 
nach.  Für  unser  Vergnügen  wäre  eine  Bach'sche  Sonate, 
(etwa  in  E)  wohl  das  willkommenste  und  dann  zum  Kon- 
trast vielleicht  ein  Violinstück  von  Johann  Sebastian.  Oder 
eine  Paganini  Etüde,  und  eine  für  das  Ueben  im  Zusammen- 
spiel berechnete  von  Ihnen,  die  mir  beim  Einstudiren  gute 
Dienste  leistete?  —  Nun,  alles  dies  bleibt  Ihnen  überlassen. 
Ich  bitte  nur  noch,  meine  allerschönsten  Grüße  Ihrer  ver- 
ehrten Frau  zu  sagen. 

Aufrichtig  ergeben 

Joseph  Joachim. 
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Von  Hector  Berlioz 

Leipzig  9,  dec.  i853. 

Mon  eher  Joachim 

Je  recois  une  lettre  d'Elberfeld  dans  laquelle  on  me  pro- 
pose  d'y  aller  faire  entendre  quelques  morceaux  dans  un 
concert.  L'auteur  de  la  lettre,  IVP  Abraham  Kipper,  ajoute 
que  vous  avez  du  me  mettre  au  courant  de  sa  position  et 
me  donner  des  details  sur  son  etablissement. 

Or,  ces  details  me  manquent  tout  ä  fait.  Qu'y  a-t-il  ä 
Elberfeld?  est-ce  une  societe  de  concerts  comme  celle  de 
Breme?  qu'est-ce  que  l'orchestre  de  ce  pays-lä?  est-il  de  la 
force  de  20  chevaux  ou  seulement  de  10?  y  a-t-il  lä  des 
chceurs?  que  faut-il  demander  pour  honoraires? 

Je  ne  sais  rien  et  vous  savez  tout,  et  vous  gardez  votre 
science  pour  vous  comme  un  Sphinx. 

Je  reste  ici  jusqu'ä  mardi  prochain.  Mon  concert  a  lieu 
demain.  Tout  va  bien.  Malgre  leur  air  froid  les  Leipzikois 
mordent  ä  la  chose.  Tous  les  journaux  m'ont  admirable- 
ment  traite.  L'opposition  enrage,  et  nous  nous  moquons 
d'elle.  Liszt  revient  encore  demain  de  Weimar.  ^) 

J'ai  arrange  un  ou  deux  concerts  avec  Dresde  pour  le 
printemps  prochain,  et  j'ai  une  proposition  d'Oldenbourg 
pour  la  meme  epoque.  Ne  serait-il  pas  mieux  de  faire  coin- 
cider  Taffaire  d'Elberfeld  avec  les  deux  autres? 

Soyez  assez  bon  pour  m'ecrire  quelques  explications  par 
le  retour  du  courrier. 

Bramß  a  beaucoup  de  succes  ici.  II  m'a  vivement  im- 
pressionne  Tautre  jour  chez  Brindel-)  avec  son  scherzo  et 
son  adagio.  Je  vous  remercie  de  m'avoir  fait  connaitre  ce 
jeune  audacieux  si  timide  qui  s'avise  de  faire  de  la  musique 
nouvelle.    II  souffrira  baucoup  —  —  — 

*)  Vyl.  die  Briete  von  Brahms  an  J.  aus  jener  Zeit. 
*)  Franz  Brendel, 
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Quant  ä  mon  admiration  pour  vous,  eile  grandit  depuis 
que  je  vous  ai  quitte.  Et  lorsque  je  reflechis  ä  votie  valeur 
musicale  si  complete,  si  brillante  et  si  pure,  je  me  surprends 
quelquefois  ä  m'ecrier  (tout  seul,  ä  propos  de  rien)  ,,ah?  ca, 
mais  c'est  enorme,  c'est  prodigieux !" 

Adieu,  saluez  de  ma  part  nos  amis  de  la  chapelle  de  Ha- 
novre,  dont  je  conserve  un  si  precieux  souvenir.  Mille  ami- 
ties  ä  Muller  en  particulier. 

Votre  tout  devoue 

Hector  Berlioz. 

P.  S.  David  est  bien  bon,  bien  cordial,  et  bien  prudent. 
II  connait  son  monde  de  Leipzig,  et  je  me  suis  on  ne  peut 

mieux  trouve  de  ses  conseils.  G'est  un  veritable  artiste 

d'esprit ce  qui  ne  gäte  jamais  rien. 

M"  Otto  Nieper  m'a  parle  dans  sa  derniere  lettre  d'un 
article  de  la  Gazette  de  Gologne^)  dans  lequel  vous  auriez 

trempe Je  serais  tres  curieux  de  le  connaitre,  mais  je 

vous  remercie  de  confiance. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover]  1 1.  Dez.  [i853]. 
Lieber  Grimm ! 

Sei  mir  nicht  böse,  daß  ich  so  lange  nicht  geschrieben, 
während  Du  mir  so  freundschaftlich  wegen  des  Wohnens 
entgegenkamst.  Ich  „hasse"  das  Tintenfaß  nicht,  wenn  es 
gilt  Dir  zu  schreiben,  aber  es  ist  leider  wahr  —  ich  bin  ein 
Geiger,  wenn  auch  kein  großer,  und  leider  in  diesem  Mo- 
ment auch  Concertmeister,  der  vorgestern  das  erste  seiner 
öffentlich  unter  seiner  Leitung  stehenden  Goncerte  besorgte, 
und  heute  eins  bei  Hofe  einzurichten  hat.  Das  Übrige  kannst 
Du  Dir  denken.  Aber  die  Pein  kennst  Du  nicht,  eine  be- 
ständige Musik  im  Innern  zu  haben,  wie  ich  jetzt  Deinen 
Demetrius,  und  dabei  gezwungen  zu  sein,  die  durch  andere 

^)  der  Artikel  ließ  sich  in  der  Köln.  Zeitung  nicht  auffinden. 
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fremde  zu  verdrängen,  in  Proben  u.  s.  w.  Das  grenzt  an 
Inquisitions-Tortur !  So  muß  es  einer  Mutter  zu  Muth  sein, 
der  man  ihr  jüngstes,  liebstes  Kind  von  der  Brust  reißt  um 
ihr  eins  aus  Feindesland  dran  zu  legen.  Dabei  verstehn  die 
Leute  nicht,  wenn  man  nicht  immer  einer  Tänzerin  lachend 
Antlitz  ihnen  zuwendet! 

Nun  wegen  Weihnachten  und  meines  Kommens  dazu: 
ich  bin  noch  gar  nicht  gewiß,  ob  ich  meinen  Plan,  die 
lockende  Fahrt  nach  Berlin  zu  unternehmen,  ausführen 
kann.  Es  wird  alles  davon  abhängen,  ob  ich  die  ganze  De- 
metrius-Ouverture,  von  der  noch  wenig  auf  dem  Papier, 
aber  fast  das  Ganze  im  Kopfe  steht,  in  dieser  Woche  auf- 
zeichnen kann  oder  nicht,  denn  vom  1 7  '^"  an  muß  ich  wieder 
5  Tage  einem  vor  langer  Zeit  gegebenen  Versprechen  opfern, 
in  Köln  und  Elberfeld  Violine  zu  spielen.  Das  ist  schreck- 
lich !  Werde  ich  aber  in  dieser  Woche  nicht  fertig,  so  würde 
ich  dann  Weihnachten  mit  dem  Orchester  in  mir,  das  heraus 
auf  Noten  will,  keine  Freude  und  nur  Unruhe  haben  und 
verbreiten,  währenddem  ich  gerade  hier  um  die  Zeit  köst- 
lich ungestört  schreiben  könnte.  Laß  mich  also  noch  ein 
paar  Tage,  ohne  daß  ich  bestimmt  zusagen  muß.  Herr- 
liche Tage  gab'  es  freilich,  wenn  ich  nach  Berlin  könnte 
—  ein  fortwährend  Lichterbrennen  in  Kopf  und  Herz !  Für 
alle  Fälle  danke  Deinen  Eltern  in  meinem  Namen  aufs 
herzlichste;  es  freut  mich  innig,  daß  sie  mir  theilnehmend 
gesinnt  sein  wollen,  und  ich  bin  wirklich  stolz  Euer  Gast- 
freund zu  sein. 

Wegen  der  Ouvertüre  bitte  ich  Dich  noch  nichts  zu  sagen, 
daß  sie  aufgeführt  werden  soll ;  bevor  ich  sie  nicht  gehört 
habe  (was  am  5'^"  Januar  hier  in  einer  Probe  sein  wird), 
gebe  ich  sie  natürlich  nicht  zum  Stück  heri).  Ich  möchte 
nichts  verderben.    Aber  fertig  wird  sie,  und  ich  freue  mich 

1)  [Am  Rand:]  überhaupt  nur,  wenn  ilievon  Bar{;iel  nicht  besser 
ist.  Ich  hätte  ihm  geschrieben,  daß  ich  auch  eine  Ouv.  componire,  wenn 
mich  nicht  che  merkwürdijye  Antwort,  die  er  Dir  (|ab,  {»estort  hatte. 
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aufs  Aufschreiben,  denn  ich  habe  zum  ersten  Mal  aus  vollem 
Guß  ein  Werk  entworfen.  Zwei  Motive  treten  auf  und 
kreuzen  sich,  das  eine  im  Blech  (das  war  nicht  zu  vermeiden), 
das  andere  im  Quartett:  das  letztere  tritt  eine  Weile  ge- 
dämpft zurück,  wie  aufhorchend  —  aber  übel  verstellt  bricht 
es  mit  neuer  Heftigkeit  hervor,  immer  rascher,  leidenschaft- 
lich und  beherrscht  dann  das  Allegro.  Es  wird  nur  rhyth- 
misch schwierig  auszuführen  sein :  den  deutschen  Orchestern 
gebricht  es  in  der  Regel  an  genauer  Empfindung  des  Rhyth- 
mus ^).  Vielleicht  klingt  auch  das  ganze  Ding,  wenns  fertig 
ist,  gräulich.  Dann  muß  der  gute  Wille,  an  den  Du  denken 
wirst,  die  ganze  Dissonanz  auflösen. 

Adieu ! 
Dein  Joachim. 
Grüße  Fräulein  Giesela. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  ca.  i  i.  Dez.  i853.] 

.  .  .  Alles  was  ich  thue,  geschieht  unbewußt  für  Dich, 
Du  liebe,  gute  —  Mama.  Auch  so  will  ich  Dich  nennen, 
wenn  das  Dir  Freude  macht,  da  Du  doch  sagst,  Du  möchtest 
am  liebsten  meine  Mutter  vorstellen!  Mir  gilt  Alles,  das 
Dir  angenehm  ist. 

Aber  einen  Gefallen  mußt  Du  mir  thun :  schone  von  vielen 
Schwächen  die  eine  in  mir,  daß  ich  nicht  gerne  an  das 
Wandelbare  der  Neigungen  aller  Menschen  durch  mich 
erinnert  werde.  Male  mir  nicht  fortwährend  so  behaglich 
aus,  wie's  einmal  herrlich  werden  kann  und  soll,  wenn  ich 
vergessen  haben  würde,  daß  ich  Dich  einmal  für  die  ideale 
Gestalt  gehalten,  die  für's  ganze  Leben  kommen  mußte. 
Noch  gilt  mir  ein  gewisser  Fatalismus,  der  Wahlverwand- 
schaft nur  einmal  für's  Leben  bringt.    Gewiß  hast  Du  weit 

*)  Vgl.  J.s  Brief  vom  16.  Nov.  54  an  Liszt. 
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mehr  als  ich  anderer  Menschen  Schicksale  beobachten 
können  —  Dn  hast  selbst  ein  reicheres,  bewegteres  Leben 
gelebt,  als  ich,  —  Du  bist  weltweiser  (im  alten  Sinn)  als 
ich  — ;  aber  das  Wandelbare  der  Menschennatur,  das  Beu- 
gen des  Ich  unter  die  Gewohnheit  habe  auch  ich  schon 
erfahren,  ja  an  mir  erfahren  und  beobachten  können,  nur 
innner  freilich  als  etwas,  worüber  ich  Schmerz  empfand. 
Wenn  Du  also  in  Deiner  für  Dich  ganz  gerechtfertigten 
Voraussicht  schöner  Tage  der  Zukunft  durch  eine  liebens- 
würdige Frau  Concertmeister  Dich  freuest,  so  verlange  nur 
nicht,  daß  ich  das  behaglich  finden  solle  für  mich.  Viel 
lieber  wüide  ich  die  bitterste  Lauge  des  Humors  über  meine 
Wandelbarkeit  ausgießen  lassen  und  mich  der  Douche 
freuen.  W^olle  mir  nicht  den  Staar  darin  stechen,  so  lange 
ich  ihn  für  schwarz  halte;  Du  magst  ihn  immerhin  für  grau 
nehmen  —  ich  kann  meinem  Seelenarzt  nur  wehren,  keine 
Gewaltkur  mit  mir  vorzunehmen. 

Hab'  schönen  Dank  für  das  liebliche  Brieflein  Deiner 
kleinen  Freundin  —  die  scheint  recht  werth  zu  sein  so  zu 
heißen.  Es  ist  allerliebst  mädchenhafte  Beweglichkeit,  so 
in  aller  Geschwindigkeit  sich  selbst,  Demetrius,  Musik, 
Dilettantismus,  und  zuletzt  den  Mantel  darüber  zu  werfen 
auf  2  Seiten!  Einem  Schwerfälligen  wie  mir  scheint  dies 
ungewöhnlich  hübsch.  Sie  hat  eine  Seite  von  Bülow  ganz 
richtig  aus  seinem  Spiel  gehört:  eine  Kühnheit,  die  nicht 
immer  innerlich  gerechtfertigt  ist  und  darum  manchmal 
burlesk  oder  verletzend  wirkt  in  seinem  Benehmen  (ohne 
Euphemismus:  eine  gewisse  Frechheit). 

Ich  kann  nicht  auf  die  Seite  seines  Wesens  mildernd  ein- 
wirken: ich  bin  ihm  nicht  an  Gewandtheit^)  ebenbürtig, 
und  er  würde  gar  bald  seine  Überlegenheit  hierin  fühlen, 
und  ich  ihm  also  nicht  nützen.  So  halte  ich  mich  an  seine 
vortrefflichen  Eigenschaften:  an  seine  beständige,  geistige 
Regsamkeit,  seinen  Enthusiasmus,  und  seine  Aufopferungs- 

*)  Es  stand  ursprüglich:  Klu{yheit. 
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fähigkeit  denn.  Er  kann,  glaube  ich,  eben  so  gut  sein  Leben 
einer  Idee  opfern,  als  dem  Lächeln  einer  Schauspielerin, 
ein  geliebtes  väterliches  Erbstück.  Das  ist  französisch  in 
ihm;  ich  nannte  ihn  in  Weimar  oft  den  Camille  Desmou- 
lins  Liszt's^);  scherzweise.  — 

Deiner  Mutter  habe  ich  noch  nichts  geschrieben.  Ich 
glaube,  es  würde  sie  verletzen,  wenn  ich  ihre  Einladung 
der  Grimms  nachsetzte,  und  es  ist  auch  deshalb  vielleicht 
gut,  wenn  ich  nicht  zu  Weihnachten  hingehe.  Aber  zu 
einer  Aufführung  des  Demetrius  komme  ich  jedenfalls.  Die 
Nothwendigkeit  in  der  Entwickelung  der  Charaktere  und 
die  einfache  Kraft  des  Ausdrucks  sind  sehr  einleuchtend 
in  dem  Stück  und  wohl  für  jeden  verständlich,  auch  wenn 
er  nicht  Deinen  trefflichen  Kommentar  hat. 

. .  .  Deine  Briefe  sind  alle  richtig  angekommen.  Von  Con- 
certen  und  anderen  Erlebnissen  theile  ich  nichts  mit;  das 
bat  wohl  wenig  Werth  für  Dich,  mir  wenigstens  gilt  kein 
Beifall  mehr  in  Concerten.  Es  ist  gräulich,  welche  Urtheils- 
und  Geschmacklosigkeit  ich  neulich  (gestern  Abend  war's  ja !) 
im  Hofconcert  beobachten  konnte.  Und  die  Leute  gießen  all 
dies  wässerige  Geschwätz  in  Kunstsachen  über  einen,  als  wär's 
erquickender  Regen,  und  ihre  albern  lächelnde  Huld  der  Son- 
nenschein dazu.  In  dem  wachsen  meine  musikalischen  Blü- 
then  nicht  zur  Frucht.  Aber  Deine  Briefe,  Herrliche,  das  sind 
mir  lauter  kommende  Ouvertüren  voll  schönster  Klänge !!! . . . 

Von  Robert  Schumann 

Utrecht  1 1.  Dec.  i853. 
Lieber  Joseph, 

yiel  hätte  ich  zu  melden :  aber  die  Zeit  giebt's  nicht  her. 
Nur  so  viel :   wir  haben  die  Reise  bis  jetzt  mit  gutem 
Glück  zurückgelegt,  wir  sind  überall  mit  vieler  Freude  bewill- 

^)  Die  jungen  Leute  waren  in  der  franz.  Revolution  gut  zu  Hause; 
Bülow  hat  damals  Joachim  die  i852  erschienene  Übersetzung  der  Nachgel. 
Schriften  u.  Reden  Robespierres  geschenkt. 


Von  Herman  Grimm  127 


kommt  worden,  ja  mit  großen  Ehren.  Meine  liebe  Frau 
war  manchmal  leidend,  aber  nicht  am  Ciavier;  ich  habe 
sie  nie  so  spielen  hören.  Das  hollandische  Publicum  ist  das 
enthusiastischste,  die  Bildung  im  Ganzen  dem  Besten  zuge- 
wendet. Überall  hört  man  neben  den  alten  Meistern  auch 
die  neuen.  So  fand  ich  in  den  Hauptstädten  Aufführungen 
meiner  Compositionen  vorbereitet  (der  3""'  Symphonie  in 
Rotterdam  und  Utrecht,  der  2'^^"  im  Haag  und  Amsterdam, 
auch  der  Rose  im  Haag),  daß  ich  mich  nur  hinzustellen 
brauchte,  um  sie  zu  dirigiren.  Namentlich  die  Haager  Ca- 
pelle  ist  ausgezeichnet.  So  viel  hätte  ich  Ihnen  zu  erzählen, 
aber  ich  hoffe,  daß  ich  es  bald  mündlich  kann.  Man  hat 
uns  geschrieben,  daß  Sie  zum  20"""'  in  Cöln  sein  würden; 
an  demselben  Tage,  spätestens  den  21^"""  denken  wir  in 
Düsseldorf  einzutreffen.  Dann  denke  ich,  daß  wir  auch 
tüchtig  musiciren  (ich  als  Zuhörer)  und  auch  Ihre  Zwie- 
gespräche hören  werden,  die  ich  jetzt  nur  habe  lesen 
können^).  Ich  danke  Ihnen  dafür,  wie  für  Ihren  Brief;  auch 
Johannes  bitte  ich  herzliche  Grüße  zu  bringen. 

So  denn,  lieber  Freund,  auf  baldiges  Wiedersehen ! 

R.  Seh. 


Von  Herman  Grimm 

Berlin  i3.  Dec.  i853. 

Lieber  Joachim 
.  .  .  mit  dem  kommen  halte  es  nach  deinem  belieben,  das 
wenige,  was  wir  dir  anbieten,  d.  h.  das  bett  und  die  Stube 
und  der  warme  ofen,  laufen  dir  nicht  fort,  aber  etwas 
andres  must  du  wissen,  Arnims  gehn  vielleicht  über  das 
fest  auf  das  land,  und  du  fändest  dann  kaum  10  procent 
des  erwarteten  Vergnügens,  verzeih  die  prosaische  art  mich 
auszudrücken,  mir  würde  es  sehr  leid  thun,  wieder  ein- 
^)  Die  Gisela  v.  Arnim  gewidmeten  Violinstücke  op.  5. 
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samlich  hier  umherzulaufen,  allein  die  beschlüsse  sind  in 
dem  hause  so  wandelbar,  daß  man  sich  auf  nichts  bestimmte 
rechnung  machen  kann. 

Bülow  ist  wieder  fort,  er  hat  hier  einen  entschieden  vor- 
theilhaften  eindruck  gemacht  und  er  thut  unrecht  ihn  nicht 
auszubeuten,  (da  er  ja  doch  einmal  in  dieser  art  und  weise 
die  dinge  betreibt.)  er  war  mit  den  Zeitungen  unzufrieden, 
und  wollte  mir  nicht  glauben,  daß  es  hier  anders  ist  wie 
in  kleinen  Städten,  in  denen  sich  ohne  Zeitungen  keine  öffent- 
liche meinung  bildet:  hier  laufen  sie  ganz  nebenher  und 
kein  mensch  giebt  etwas  auf  ihr  lob  oder  tadel,  und  das  ist 
auch  gut. 

auf  die  Ouvertüre  freue  ich  mich  und  habe  gar  keinen 
zweifei,  daß  sie  mir  gefallen  wird,  instrumentire  nur  die 
grundmotive  recht  klar,  mir  kommt  vor,  als  wäre  es  jetzt 
zu  sehr  mode,  mit  dem  rein  melodiösen  gleich  von  vorn 
herein  eine  frappante  Stellung  der  instrumente  zueinander 
zu  verbinden,  doch  ich  verstehe  nichts  davon,  und  das  sage 
ich  in  allem  ernste,  ich  verstehe  wirklich  nichts  davon,  nur 
das  weiß  ich,  daß  überall  der  gedanke  höher  gilt  als  der 
ausdruck.  das  höchste  ist  freilich  eine  Vereinigung  beider 
wie  bei  schön  gewandeten  Statuen,  wo  das  verhüllende  falten- 
werk wie  zu  einem  theile  des  durchleuchtenden  körpers 
wird  und  beides  getrennt  gar  nicht  zu  denken  wäre. 

deine  grüße  bringe  ich  der  Giesel  heute  abend.  Liszt  hat 
ein  buch  geschickt  von  Hoplit^)  mit  einem  französischen 
briefe  von  sich  darin,  ich  will  zu  seiner  ehre  glauben,  daß 
er  sich  ohne  die  fürstin  nie  so  weit  verirrt  haben  würde, 
wie  kann  man  so  die  achtung,  die  man  doch  unverletzlich 
vor  sich  selbst  haben  muß,  dem  publicum  preisgeben,  die 
allgemeine  stimme  war  gegen  das  fest,  er  nennt  diese  mei- 
nung des  publicums  eine  Schlafmütze  und  appellirt  doch 
an  dies  selbe  publicum,  als  wenn  ich  zu  einem  sagte:  „du 
bist  zwar  ein  schuft,  aber  du  sollst  diesmal  über  meine  ehre 

^)  die  vorher  erwälinte  Broschüre  Pohls  über  das  Karlsruher  Musikfest. 
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nrtheilen, "  es  giebt  nur  ein  mittel  sich  am  publicum  zu 
rächen,  aber  nicht  indem  man  altes  vertheidigt  sondern  mit 
neuem  überrascht,  doch  sie  urtheilen  vielleicht  anders  in 
Weimar  und  ich  bescheide  mich  mit  meinem  berliner  Stand- 
punkt. 

verzeih  meine  Schmiererei,  es  ist  ein  langer  mißlungener 
versuch,  meiner  feder  eine  zeile  abzugewinnen,  mit  der  ich 
sie  zum  gutschreiben  zwänge,  sie  ist  so  hartnäckig  als  ich, 
und  das  resultat  bleibt  kein  entzückendes. 

lebwohl 

Dein  Herman  Gr. 

ich  schreibe  schon  an  einem  neuen  stück,  das  giebt  wieder 
eine  Ouvertüre  für  dich. 

Von  Robert  Schunianii 

[Holland  Mitte  Dez.  i853.] 
Lieber  Joseph, 

Wir  kommen  erst  den  2 1  '•^"  spät  Abends  in  Düsseldorf 
an.  Ich  möchte,  daß  wir  Sie  noch  träfen.  Wollen  Sie 
nicht  zur  Weihnacht  bei  uns  bleiben?  Viel  haben  wir  Ihnen 
zu  erzählen  und  auch  einiges  in  der  Musica  nachzuholen.  Wo 
ist  Johannes  B.?  hat  er  Sie  begleitet^)?  Möchte  der  Raum, 
der  zwischen  uns  liegt,  bald  zusammenschwinden! 

R.  S. 
Aus  Versehen  lateinisch  geschrieben,  da  man  so  immer 
an  Holländer  schreiben  muß. 

Von  Heriiian  Grinim 

Berlin  19.  Dec.  i853. 
Lieber  Joachim, 
habe  dir  zu  melden,  daß  die  Bettine  und  Giesel  doch  wohl 
übers   fest   hier   bleiben    und  daß   dein   kommen   überaus 
*)  nach  Colli. 
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angenehm  sein  würde,  mein  einziger  wünsch  (neben  vielen 
andern)  ist  der,  bis  dahin  wieder  gesund  zu  sein,  denn  ich 
leide  seit  einer  woche  an  haisweh,  husten  und  innerlicher 
Unlust  zu  gutem  und  bösen,  sonst  giebt  es  nichts  neues, 
bringst  du  die  Ouvertüre  fertig  mit?  Bargiel  behauptet  mit 
der  seinigen  auch  im  zuge  zu  sein,  er  sagte  es  der  Bettine, 
mir  kein  wort,  wir  können  sie  ja  beide  zusammen  spielen 
lassen,  eine  zum  anfang  und  eine  zum  schluß. 

auf  wiedersehn 
Dein 

Herman  Gr. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Köln  20.  Dez.  i853.] 

Es  ist  noch  früh  am  Morgen,  kaum  Tageslicht  in  der 
heiligen  Stadt,  in  der  es  mit  allen  Strängen  läutet . .  . 
—  Ich  wohne,  zum  erstenmal  seit  lange,  hier  bei  Ver- 
wandten; die  haben  ein  wunderartig  Kind,  mit  dem  ich 
gut  Freund  worden  bin;  das  ist  eine  kleine  Freude,  die  mir 
auf  den  Weg  gestreut  ist,  wie  Zuckerperlen  auf  altbacke- 
nen Kuchen.  Mich  ekeln  alle  die  alten,  wohlfeilen  Süßig- 
keiten, die  mir  gesagt  werden;  so  leichte  Lorbeern  mag  ich 
nicht.  Mir  ist  alles  Leben  Erinnern  der  Vergangenheit.  Den- 
noch habe  ich  mich  zu  dem  Entschluß  durchgekämpft,  nicht 
zu  Weihnachten  nach  Berlin  zu  reisen.  Wenn  ich  den  De- 
metrius  nicht  in  der  Woche  von  Weihnachten  bis  zum  neuen 
Jahr  fertig  mache,  so  komme  ich  dann  nicht  so  bald  dazu; 
und  ich  glaube,  auch  Dir  wird  es  lieber  sein,  mich  mit  Ruhe 
einige  Zeit  in  Eurer  Nähe  zu  sehen.  Dann  bleibe  ich  vier 
bis  fünf  Tage  in  Berlin,  und  ich  gewinne  auch  Zeit  den 
Operntext  mit  Herman  und  Dir  dann  zu  ordnen.  In  der 
letzten  Zeit  war  ich  in  Hannover  so  durch  eine  Menge  klei- 
ner Geschäftigkeiten  geplagt,  daß  ich  Deiner  Mama  nicht 
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wegen  der  Wohnung  schreiben  konnte.  Denke,  man  wollte 
mich  in  Osterreich  zum  Militär  nehmen!  Das  paßte  zu  mei- 
nen Sympathien,  mich  für  die  Habsburger  todtschießen  zu 
lassen !  Dazu  kamen  Briefe  von  Haus,  die  mich  wirklich  be- 
trübten, weil  sie  zeigten,  daß  die  Meinen  so  ganz  dem  sich 
fern  fühlen,  was  mir  doch  allein  wichtig  ist :  die  möglichst 
selbständige  Entwickelung  der  geistigen  Fähigkeiten,  die 
mir  von  der  Natur  gegeben  sind.  Denk  nur,  meine  Mutter 
will  mich  mit  einer  Lieblingsnichte  verheirathen.  Ist  das 
nicht  allen  Ernstes  höchst  komisch,  daß  über  meine  per- 
sönliche Freiheit  vom  Staat  und  der  Familie  verfügt  wird? 
Ich  schreibe  Dir  so  eine  Masse  „Zeugs"  durcheinander. 

Mittwoch. 
Man  hat  mich  gestern  unterbrochen.  Seitdem  habe  ich 
hier  den  vorigen  Abend  öffentlich  gespielt.  Man  klatschte 
wüthig  beim  Beethovenschen  Concert;  viele  Münder  offen 
sah  ich  bei  meinem  Concert,  nicht  aber  zum  Loben  —  zum 
Gähnen;  doch  werd'  ich  dasComponiren  nicht  lassen  können 
—  es  ist  das  einzige  Mittel  meinem  Innern  Luft  zu  machen, 
und  alles  Andere  kann  mich  vor  der  Hand  nicht  befriedi- 
gen. Säße  ich  doch  in  meinen  engsten  Pfählen  und  schriebe 
am  Demetrius!  Ich  bleibe  aber  bis  übermorgen,  den  28'^" 
hier;  ich  spiele  morgen  noch  für  einen  armen  Theater- 
direktor ein  Concert,  dem  kein  anderes  Mittel  bleibt  mit 
seiner  Familie  zu  existiren.    Möchte  es  voll  werden !  .  .  . 

Von  Hector  Berlioz 

20  decembre  i853. 
Paris 

Mon  eher  Joachim 

Je  me  fais  une  vraie  fete  de  repasser  par  Hanovre  et  de 
prendre  part  ä  votre  concert  du  i  "^  avril. 
Je  vais  envoyer  ä  M*^  le  Capitaine  Nieper  deux  morceaux 
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de  chant  (La  Captive)  ^)  et  un  morceau  de  moi  (Nuits  d'ete)  2), 
en  le  priant  de  vouloir  bien  les  traduire.  M""^  Nottes  pourrait 
admirablement  chanter  ces  deux  Lieder  (avec  orchestre), 
et  cela  pourrait  aller  avec  la  Symphonie  Fantastique  ou 
Harold  ä  votre  choix. 

J'ai  aussi  une  chanson  dejä  traduite  en  allemand  et  que 
Schneider  3)  a  chantee  avec  le  plus  inespere  bonheur  ä  Leip- 
zig. C'est  Le  Pätre  Breton;  et  M"^  Bernard'*)  pourrait 
donner  ä  cela  une  couleur  charmante. 

Je  vous  previens  en  outre  que,  si  M'"®  Nottes  trouvait  la 
Captive  ecrite  trop  bas  pour  eile  (en  re),  j'ai  les  parties 
d'orchestre  (en  mi  i^)  transposees.  On  Texecuterait  alors  en 
mi  ti- 

Je  vous  dirai  confidentiellement  que  j'adore  ce  morceau, 
mais  qu'il  est  tres  difficile  ä  bien  rendre  ä  cause  des  nu- 
ances  nombreuses  du  mouvement  et  de  la  reverie  (exaltee 
et  voluptueuse  tout  ensemble)  oü  il  faut  que  la  cantatrice 
se  plonge  tout  ä  fait,  pour  se  faire  comprendre. 

Si  [vous]  pouvez  obtenir  une  espece  d'indemnite  de  voyage 
quelconque  pour  moi,  ä  l'occasion  du  concert  du  i  '^  avril,  cela 
me  sera  fort  utile  et  je  vous  aurai  une  grande  Obligation. 
Mais  je  vous  previens  que  je  viendrai  meme  saus  indenmite, 
si  le  concert  d'Oldenburg  tient  toujours  le  8  avril;  comme 
j'ai  tout  Heu  de  le  croire. 

Adieu,  des  que  vous  aurez  quelque  chose  ä  m'apprendre, 
ecrivez-moi  ä  Paris  19  rue  de  Boursault. 

Hier,  au  concert  de  S'*^  Cecile  dirige  par  Seghers  ^),  on  a 
donne  pour  la  premiere  fois  ä  Paris  mon  petit  oratoire  La 

*)  op.  I  2.    Reverie  pour  mezzo-sopr.  av.  orch. 

*)  op.  7.    6  melodies  pour  mezzo-sopr.  av.  orch, 

*)  Karl  Sehn.  (1822 — 82),  bekannt  als  aus^jezeichneter  Interpret  des 
Evan{jelisten  in  Bachs  Matthäus-Passion,  seit  1872  Gesaii{jlehrer  am  Kölner 
Konservatorium. 

*)  C.  Bernard,  seit  i852  Bariton  der  hannoverschen  Bühne. 

^)  F.  J.  B.  Seghers  (180 1 — 81),  trefflicher  Geiger  und  Dirigent,  Mit 
begründer  der  Pariser  Konservatoriums-Konzerte. 
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Fuite  en  Egypte  tont  entier,  avec  Touverture,  le  choeur. 
Cela  a  parfaitement  reussi,  et  le  public  a  fait  redire  le  mor- 
ceau  du  Tenor. 

Adieu,  mille  amities  devouees. 

H.  Berlioz. 

An  Robert  Schiiniann 

[Hannover]  27*«^"  Dec.  i853. 
Lieber  und  verehrter  FVeund! 

Im  Namen  meines  Chefs,  des  Grafen  Platen,  muß  ich 
heute  anfragen,  ob  es  Ihnen  und  Ihrer  lieben  Frau  nicht 
möglich  wäre,  zum  3  """  unserer  Abonnements-Concerte,  am 
21"""  Januar  hierher  zu  kommen?  Es  war  leider  nicht  mög- 
lich gewesen,  die  bereits  für  das  2"^  Concert  (am  7  """  Januar) 
getroffenen  Einrichtungen  umzuändern,  und  bitte  ich  Sie 
damit,  und  mit  der  natürlichen  Sorgfalt  um  die  Geschmacks- 
bildung unseres  Publikums,  zu  entschuldigen,  wenn  ich  ohn- 
geachtet  Ihrer  mündlichen  Mittheilung  dennoch  bei  Ihnen 
anfrage,  ob  denn  der  21'"  Januar  Ihrer  Frau  Gemahlin  un- 
willkommen wäre;  vielleicht  fällt  er  nicht  zu  spät  für  eine 
Reise.  Dass  Proben  und  Alles  ganz  nach  Ihrer  Bestimmung 
eingerichtet  würden,  das  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Jeden- 
falls sind  Sie  wohl  so  gut,  und  lassen  mir  baldmöglichst  eine 
Antwort  zukommen,  damit  ich  Zeit  gewinne,  wenn  Sie 
und  Ihre  liebe  Frau  den  Vorschlag  nicht  annehmen  könn- 
ten, auf  einen  frühern  Tag  etwas  Musikalisches  zu  arran- 
giren.   Ihre  Wünsche  sind  natürlich  auch  die  meinigen! 

Es  ist  mir  neulich  noch  recht  schwer  geworden,  von 
Duesseldorf  mich  zu  trennen,  wovon  Freund  Dietrich  Ihnen 
erzählen  kann.  Sie  haben  hoffentlich  den  heiligen  Abend, 
währenddem  ich  auf  der  Eisenbahn  fror^),  recht  warm  und 

^)  Er  kam  {je{]fen  1 1  bei  6 — 8  "  Kälte  an,  von  Hans  v.  Bülow  sehnlichst 
erwartet,  mit  dem  er  die  Weihnachtszeit  verbrachte.  Vgl.  H,  v.  Bülow, 
Briefe  II,  162  ff. 
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freudvoll  mit  den  Ihrigen  verlebt.  Mögen  Ihnen  auch  im 
kommenden  Jahre  viele  Festtage  reichen  Stillebens  mit  den 
Ihren  bestimmt  sein !  Wer  fortwährend  durch  innern  Reich- 
thum  so  viele  Herzen  beglückt,  was  könnte  man  dem  noch 
wünschen? 

Mir  sei  aber  ein  baldiges  Wiedersehen  als  günstiges  Omen 
für  54  gegönnt!    Ihr  und  Ihrer  lieben  Frau 

verehrungsvoll  ergebener 

Joseph  Joachim. 

P.  S.  Eben  erhalte  ich  einen  Brief  voll  Weihnachtslichter- 
chen  von  Brahms,  der  selig  ist  bei  seinen  Eltern.  Er  kömmt 
am  3'*^"  Januar  wieder. 


An  Franz  Liszt 

[Hannover]  Am  29^'*^"  Decbr.  i853. 

Lieber  Liszt! 

Auf  Deinen  mir  von  Brahms  mitgetheilten  Wunsch  ^)  kann 
ich  Dir  nun  endlich  die  Partitur  zur  Hamlet-Ouverture 
senden :  verfüge  darüber  wie  Du  willst,  Steuermann,  dessen 
Lenkung  ich  willig  folge.  Bülow  ist  seit  mehreren  Tagen 
hier,  aufgeweckt  und  tapfer  wie  immer;  wir  haben  uns  des 
Wiedersehens  herzlich  gefreut  und  Deiner  oft  gedacht.  Er 
reist  Abends  nach  Braunschweig  und  kommt  dann  wohl 
am  2**"  Jänner  wieder,  um  am  7'^"  in  einem  Concerte  hier 
die  Weber-Polonaise  und  eine  Deiner  Rhapsodies  hongroises 
mit  Orchester  zu  spielen ;  die  letztere  muß  reizend  originell 
klingen,  mit  ihrer  hellen  Instrumentirung. 

Von  mir  ist  wenig  zu  sagen:  ich  habe,  was  den  musi- 
kalischen Theil  meiner  Existenz  anlangt,  zwei  Ouvertüren- 
Skizzen  liegen,  ohne  vor  Geschäftigkeit  zum  Ausarbeiten 
zu  gelangen ;  über  den  menschlichen,  nicht  specifisch  musi- 
kalischen Theil  meines  Seins  theile  ich  Dir  nichts  mit,  in 

*)  Liszt  u.  Brahms  hatten  sich  in  Leipzig  getroffen. 
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der  Aussicht,  Dich  Anfangs  des  nächsten  Jahres  zu  sehen, 
denn  sicherlich  werde  icli  am  1 2""  nicht  nach  Leipzig  gehen, 
ohne  den  festen  Vorsatz,  Dich  in  den  darauffolgenden  Tagen, 
und  war'  es  nur  auf  einen  halben  Tag,  in  Weimar  zu  be- 
suchen. Wie  freue  ich  mich  darauf!  Ich  fühle  mich  hier 
bodenlos  vereinsamt.  — 

Bleibe  mir  im  neuen  Jahre  gut,  wie  zuvor,  trotz  meiner 
vielen  unausstehlichen  Seiten,  die  ich  mir  nicht  verberge; 
das  wünsche  ich  mir.  Was  könnte  ich  Dir  wünschen,  zu 
dessen  geistigem  Reichthum  Tausende  hinaufblicken!   — 

Dir  immer  und  ewig  mit  allen  Kräften  zugethan,  ver- 
bleibe ich  auch  heute 

Dein  treu  ergebener 

Joseph  Joachim. 

Grüße  Remenyi,  Cornelius,  Coßmann  und  alle  Freunde 
Deines  Hauses. 


Von  demselben 

Weymar  3o.  12.  53. 

Tres  eher  ami, 

Ayant  appris  que  vouz  devriez  jouer  le  jeudi  1 1  janvier 
ä  Leipzig,  j'ai  propose  ä  S.  A.  R.  Madame  la  Grande-Du- 
chesse  regnante  de  fixer  le  petit  Concert  de  Cour  projete  pour 
la  mi-janvier  au  i3  (vendredi),  afin  que  nous  ayons  le  tres 
grand  plaisir  de  vous  entendre  de  nouveau  ici.  Elle  a  tres 
gracieusement  consenti  ä  ma  proposition  et  me  charge  de 
vous  inviter  pour  le  vendredi,  i3  janvier  ä  jouer  un  mor- 
ceau  ou  deux  que  vous  m'indiquerez,  chez  eile.  J'espere 
qu'il  ne  se  rencontrera  aucun  obstacle  ä  ce  que  vous  ac- 
ceptiez  cette  invitation  et  que  vous  m'accorderez  au  moins 
un  jour  ou  deux  ä  TAltenburg  oü  vous  retrouverez  deux 
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Collegues  MurP),  Remeny  et  Cornelius,  qui  se  disposent  ä 
vous  recevoir  avec  tout  le  ceremonial  d'honneur  qui  con- 
vient  ä  vos  dignites  murliques. 

De  plus,  tres  eher  ami,  je  vous  serai  tres  oblige  de  m'en- 
voyer  sans  retard  la  Partition  de  votre  Ouvertüre  de  Hamlet, 
car  j'ai  demande  ä  M"^  de  Ziegesar  de  la  faire  executer  sous 
ma  direction  ä  la  representation  de  Hamlet,  qui  est  fixee 
au  dimanche  8  janvier  prochain.  Comme  je  desire  la  faire 
repeter  soigneusement,  il  m'importe  d'avoir  la  partition 
quelques  jours  auparavant. 

Supposant  que  vous  avez  beaucoup  ä  faire,  je  vous  dis- 
pense  de  me  repondre;  faites  simplement  mettre  ä  la  Poste 
votre  Partition  de  Hamlet  et  chargez  Hans  de  me  donner 
de  vos  nouvelles.  Quant  au  Programme  du  Concert  de  Cour 
je  mettrai  tout  bonnement  „Solo  —  IVP  Joachim"  —  ä  moins 
que  vous  ne  me  designiez  plus  explicitement  le  morceau 
que  vous  choisirez.  Le  restant  du  Programme  sera  ainsi  com- 
pose  „2*^  Acte  d'Orphee  —  et  Spanisches  Liederspiel  von 
R.  Schumann".  On  commencera  par  Orphee  et  votre  mor- 
ceau viendra  au  milieu. 

NB !  comme  le  Concert  aura  lieu  dans  le  petit  Salon  rond 
de  M'"^  la  Grande-Duchesse  regnante,  il  n'y  aura  pas  moyen 
de  placer  un  Orchestre  et  il  faudra  vous  contenter  de  Faccom- 
pagnement  de 

Votre  tres  sincerement  affectionne  et  devoue  ami 

F.  Liszt. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover,  Ende  Dez.  i854.] 
.  .  .  Daß  ich  nicht  zu  Weihnachten  zu  Euch  gekommen 
bin,  hat  sich  an  mir  gerächt  —  ich  hatte  mich  für  zu  stark 

^)  Murls  „Mohren"  nannten  sich  die  jungen  Künstler  in  Liszts  Um- 
gebung; Joachim  mit  seinen  Freunden  J.  O.  Grimm,  Dietrich,  Brahms 
bildeten  einen  „Kaffernbund". 
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gehalten,  und  ward  für  so  vermessenes  Heldenthum  gestraft. 
Es  ist  unendlich  viel,  ich  möchte  sagen  Epoche  machendes 
in  mir  vorgegangen  in  den  letzten  acht  Tagen.  Ich  hatte 
so  gewaltsam  die  Natur  in  mir  einem  hochmüthigen  mora- 
lischen Stolz  seit  lange  aufgeopfert,  ich  hatte  mich  so  verrannt 
in  einseitige  Grübeleien,  hatte  so  frevelhaft  aus  Wunsch  nach 
Großem  Kleines,  Naheliegendes  vernachlässigt,  daß  es  wohl 
zu  einem  Klimax  kommen  mußte,  daß  ich  in  mir  selbst 
fühlen  mußte,  wie  bodenlos  elend  wir  werden,  wenn  wir, 
rücksichtslos  alles  andere  von  uns  weisend,  nur  in  unserm 
eigenen  Selbststolze  Befriedigung  suchen.  Verfaselt,  zer- 
fahren, machtlos  schien  ich  mir  in  meiner  grenzenlosen  Sehn- 
sucht, ach,  nach  nur  einem  Blick  der  Liebe  —  und  meine 
Fantasie,  die  immer  gleich  in's  Schreckhafte  überschlägt, 
folterte  mich  mit  Bildern,  die  mich  rasend  machten  —  ver- 
stoßen, verkannt  von  andern  wähnte  ich  mich;  meiner  Fa- 
milie nicht  mehr  angehörend.  Euch  doch  immer  nur  ein 
Fremdling  —  ich  war  sinnlos,  bis  zum  Wahnsinn  von  einer 
innern  Unruhe  gestachelt,  die  sich  nicht  in  Gedanken  — 
höchstens  in  den  ärgsten  Dissonanzen  Luft  machen  konnte, 
die  ich  zusammenfantasirte.  Dann  schämte  ich  mich  wieder 
vor  mir  selber,  —  wollte  bald  aus  Hannover  fortfahren,  um 
allein  zu  sein  —  um  Bülow  nichts  merken  zu  lassen  (der 
gleichzeitig  mit  mir  am  Weihnachts- Abend  hier  angekommen 
war),  bald  mich  bezwingen  und  durch  Arbeit  den  gährenden 
Stoff  zum  frommen  wenden  —  ich  blieb  aber  der  kleine, 
elende  Maulwurf,  der  blind  drauf  los  wühlt,  andern  ein 
widerliches  Geschöpf.  —  Mir  gegenüber  sah  ich  den  Herman, 
ruhig  sicher  seinen  schönen  Weg  folgend  beglückend  be- 
glückt, Dir  nach,  ein  Seelverbrüderter  —  ... 
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An  Ferdinand  David 

[Hannover  6.  Januar  i854.] 
Ijieber  Freund ! 

Das  Wort  umgehend,   unterstrichen,  hat  mich   so  er- 
schreckt, daß  ich  denn  wirkHch  gleich  zur  Tinte  greife 
und  Ihnen  mittheile,  daß  ich  Ihre  Voraussetzung  bestätige  und 

1.  Fantasie  von  R.  Schumann  (Mscpt) 

2.  Concertstück  von  J.  Joachim  (Mscpt) 

zum  Spiel  wähle.  Ich  habe  den  Leipzigern  so  oft  Beethoven 
und  Mendelssohn  vorgespielt,  daß  sie  mir's  dies  mal  zu  gut 
halten  müssen,  wenn  ich  auf  meinen  Spaß  bei  der  Wahl 
einige  Rücksicht  nehme! 

Wie  freue  ich  mich,  alle  meine  musikalischen  und  nicht- 
musikalischen Freunde  wieder  einmal  zu  begrüßen;  auf 
jeden  Fall  denke  ich  am  Dienstag  bei  guter  Zeit  in  Leipzig 
zu  sein  und  Sie  dann  noch  aufzusuchen. 

Natürlich  werde  ich  nirgends  lieber  am  Donnerstag  Abend 
sein  als  in  der  Weststraße,  und  ich  sage  Ihnen  und  Ihrer 
lieben  Frau  schon  heute  herzlichen  Dank,  daß  Sie  auch  die 
alten  Zeiten  erneuern  wollen,  die  uns  so  oft  an  demselben 
Abend  vereinten.. 

Die  schönsten  Grüße  voraus  sendend 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

Joseph  Joachim. 

H.  V.  Bülow,  der  für  Ihre  gütigen  Zeilen  herzlich  dankt, 
wird  mit  mir  nach  Leipzig  kommen. 

Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf  den  6'^"  Januar  i854. 

Zum    neuen   Jahr    den    ersten   Gruß,    lieber   Joachim! 
Möge  es  uns  oft  zusammenführen!    Nun  bald,  hoffe 
ich.    Sie   wissen    wohl    von    dem   Antrag    des   Hrn.    Md. 
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Hille*),  den  ich  sehr  gern  annehme.  Doch  verändert 
dies  die  früher  zwischen  uns  besprochene  Zeiteintheikmg. 
Wir  möchten  nun  den  igten  abreisen,  zum  aisten  con- 
certiren  und  dann  bis  zur  Aufführung  der  Peri  d.  28sten 
in  Hannover  bleiben,  was  alles  sehr  schöne  Aussichten 
sind.  In  der  Pause  vom  21 — 28  sten  hoffen  wir  auch 
nicht  müssig  musikalisch  sitzen  zu  bleiben  und  könnte 
man  vielleicht  eine  Soiree  dem  Publicum  darbieten.  Doch 
darüber  später  noch.  Vor  Allem  müssen  wir  über  die 
Stücke  meiner  Clara  für  das  Goncert  übereinkommen, 
Sie  sprachen  davon,  daß  Sie  vielleicht  ein  Orchesterstück 
von  mir  aufführen  wollten.  Wäre  dies,  so  würde  meine 
Frau  im  i  sten  Theil  das  Es-dur-Goncert  von  B.  spielen,  im 
2'^"  einige  kürzere  Stücke.  Im  andern  Falle  würde  sie  das 
Goncertallegro  von  mir,  im  2  ten  die  Sonate  in  F-moll  von 
B.  und,  paffte  es  sich,  da  das  Allegro  nicht  lange  dauert, 
zum  3  ten  noch  ein  paar  kleinere  Stücke  spielen.  Darüber 
schreiben  Sie  mir  denn  Bestimmtes,  damit  meine  Frau, 
wie  sie  sagt,  studiren  kann,  obgleich  sie  alles  auswen- 
dig kann. 

ISun  —  wo  ist  Johannes?  Ist  er  bei  Ihnen?  Dann  grüßen 
Sie  ihn.  Fliegt  er  hoch  —  oder  nur  unter  Blumen?  Läßt 
er  noch  keine  Pauken  und  Trommeten  erschallen?  Er  soll 
sich  immer  an  die  Anfänge  der  Beethoven'schen  Symphonien 
erinnern;  er  soll  etwas  Ähnliches  zu  machen  suchen.  Der 
Anfang  ist  die  Hauptsache ;  hat  man  angefangen,  dann  kommt 
einem  das  Ende  von  selbst  entgegen.  Grüßen  Sie  ihn  —  ich 
schreibe  ihm  noch  selbst  in  diesen  Tagen. 

Auch  von  Ihnen  hoffe  ich  bald  Neues  zu  sehen,  am  liebsten 
zu  hören.  Auch  Sie  sollten  sich  der  obengenannten  Sym- 
phonieanfänge erinnern  —  aber  nicht  vor  dem  Heinrich  und 
Demetrius. 

*)  Direktor  der  Singakademie  in  Hannover,  hatte  Paradies  u.  Peri  ein- 
studiert ;  er  war  später  Wehners  Nachfolger  als  Universitäts-Musikdirektor 
in  Göttingen. 
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Ich  komme  immer  in  guten  Humor,  wenn   ich  Ihnen 
schreibe;  eine  Art  Arzt  sind  Sie  für  mich. 
Adieu! 

Ihr 

R.  Seh. 

An  Arnold  Wehner  in  Göttingen 

[Hannover  8.  Jan.  i854.] 

Mein  Heber  Freund. 

Wenn  Du  überhaupt  noch  meine  Unterschrift  erinnerst, 
so  gestatte  mir,  Dir  einige  Worte  zu  schreiben,  ohne 
vorher  eine  lange  Entschuldigung  des  Unverzeihlichsten  zu 
ersinnen.  Und  vor  allen  Dingen,  lasse  mich  Dich  fragen, 
wann  Du  einmal  hierher  kommen  wirst?  Leider  sagt  mir 
Graf  Platen,  Du  schöbest  Dein  Hieherkommen  so  weit 
hinaus,  daß  es  fast  unmöglich  werden  möchte  Dir  einen 
Concert-Abend  anzubiethen.  Ich  weiß  nicht,  wie  weit  dies 
zu  modificiren  gehen  wird,  soviel  weiß  ich  aber,  daß  auch 
für  den  Fall,  daß  Platen  Dir  keinen  Abend  anbiethen 
kann,  ich  nicht  darauf  Verzicht  leisten  möchte,  in  meinem 
und  selbst  in  Deinem  Interesse,  Dich  im  Laufe  des  Win- 
ters hier  zu  begrüßen.  Schreibe  mir  daher,  lieber  Freund, 
was  Du  davon  denkst,  gegen  Ende  der  Concert-Saison  mit 
mir  eine  Soiree  für  Kammermusik  hier  zu  geben ;  das  wäre 
wenigstens  ein  sicheres  Mittel  für  uns,  in  Hannover  ein- 
mal zusammen  zu  treffen.  Wie  viel  hätte  ich  Dir  zu  sagen 
und  von  mir  zu  erzählen ;  ich  kann  aber  heute  kaum  zum 
Allernächsten  Zeit  gewinnen.  Nur  ein  paar  Dinge:  Bülow 
hat  gestern  mit  großem  Erfolg  Liszt'sche  Stücke  mit  Or- 
chester gespielt.  Er  ist  noch  hier  und  reist  übermorgen 
mit  mir  nach  Leipzig,  wo  ich  am  1 2'^"  die  Schumann'sche 
Fantasie  (Mspt)  und  das  von  Dir  in  Karlsruhe  gehörte  Con- 
cert   von   mir   spielen   werde.    Bülow,    Er  ah  ms   und   ich 
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bildeten  in  den  letzten  Tagen  ein  Kleeblatt,  das  Dich 
gerne  als  4"^*  Blatt  ihnen  einverleibt  gesehen  hätte;  es  war 
auch  Schade,  daß  Du  nicht  die  Eroica  und  die  Cherubi- 
ni'sche  Ouvertüre  mitgenossen  hast.  Beide  wurden  mit 
feuriger,  Leben  gebender  Begeisterung  von  unserm  Or- 
chester gespielt,  daß  ich  mich  nicht  genug  freuen  konnte 
ihm  anzugehören.  Kömmst  Du  nicht  zu  dem  nächsten, 
am  21"""?  Da  sind  Schumanns  hier;  die  vom  ig'*""  bis  28""' 
bleiben.  Frau  Schumann  sprach  mir  davon,  daß  sie  viel- 
leicht nach  Göttingen  gehen  würde.  Was  ist  davon  bis 
jetzt  von  Dir  bestimmt?  Du  siehst,  ich  frage  mehr,  als  ich 
eigentlich  für  Dich  interessante  Dinge  mittheile!  Das  ist 
egoistisch.  Könnte  ich  Dir  doch  viel  Tröstliches  erzählen; 
aber  nur  mit  Trauer  muß  ich  Dir  sagen,  daß  ich  bis  jetzt 
noch  keinen  einzigen  Schritt  thun  konnte,  für  Deine  musi- 
kalischen Zustände  1).  Der  König  hat  den  besten  Willen, 
und  sagt  das  immer,  aber  [ich]  fürchte:  er  ist  sehr  zer- 
streut und  vergißt,  was  er  einem  Gutes  zugedacht  hat.  Du 
mußt  einmal  selbst  kommen  und  an  Ort  und  Stelle 
etwas  zu  erlangen  suchen;  es  wird  sonst  nichts.  Der  König 
läßt  oft  durch  eine  gewisse  Gutmüthigkeit  im  Verkehr 
mehr  guten  Willen  ahnen,  als  wirklich  ernsthafter  da  ist. 
—  Habe  herzlich  Dank  für  den  Wagner-Brief  2)  an  Spohr; 
er  hat  mich  höchlich  interessirt;  leider  enthält  er  immer 
noch  geltende  Wahrheiten  —  ich  schicke  ihn  dieser  Tage 
mit   dem   Bild   Beethovens    für   Wilke   zurück,    auch   den 

*)  d.  h.  ihm  eine  Stelle  in  Hannover  zu  schaffen ;  er  wurde  dann  Direktor 
des  Schloßchors  m.  d.  Titel  Kapellmeister  und  Lehrer  der  Prinzessinnen; 
da  er  ganz  in  der  Hofgesellschaft  aufging  und  J.  gegenüber  immer  mehr 
den  Protektor  spielte,  auch  gegen  J.s  Freunde  J.  O.  Grimm  u.  Brahms 
intrigiert  zu  haben  scheint,  kam  es  bald  zum  Bruch. 

*)  Gemeint  ist  wohl  der  Brief  vom  17.  Mai  1846  (in  Altmanns  Ver- 
zeichnis als  Nr.  225  geführt),  in  dem  Wagner  die  verletzende  Art  bedauert, 
in  der  der  Dresdner  Intendant  Spohrs  Oper  „Die  Kreuzfahrer"  zurück- 
gewiesen hat.  „Jedenfalls  haben  Sie  Herrn  v.  Lüttichau  eine  tüchtige 
Lehre  gegeben. ..." 
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Deines  Lübecker  Freundes,  dessen  Wunsch  ich  leider  nicht 
erfüllen  kann;  nach  meiner  Rückkehr  von  Leipzig  werde 
ich  nirgends  mehr  spielen.  Ich  mviß  Zeit  gewinnen  die 
Ouvertüren  zum  Demetrius  und  Prinz  Heinz  fertig  zu 
schreiben.  Im  Kopf  sind  beide  vollendet;  erstere  auch  zum 
großen  Teil  auf  dem  Papier.  Ich  habe  in  der  letzten  Zeit 
viel  erlebt,  das  mein  innerstes  Leben  tief  ergreifen  mußte. 
Das  möge  Dir  mein  unerklärlich  Schweigen  erklären  helfen. 

Nur  glaube  mir,  daß  ich  mein  ganzes  Leben  lang  Dein 
und  Deiner  Frau  Freund  zu  sein  werth  bleiben  möchte. 

Dein 

Joachim. 

Bülow  bittet  Dich,  seiner  freundlich  zu  gedenken.  Näch- 
stens wird  er  das  Album-Blatt  i)  aus  Dresden  Dir  einschik- 
ken;  er  hat  es  dort  vergessen. 


An  Franz  Liszt 

Am  9'"'  Januar  i854. 

Lieber  Liszt! 

Du  hast  aus  meinem  letzten  Schreiben  erfahren,  daß  ich 
Dich  auf  jeden  Fall  am  Freitag,  den  1 3"="  besuchen  wolle, 
und  natürlich  habe  ich  seitdem  meinen  Vorsatz  nicht  ge- 
ändert. Ich  werde  mit  Vergnügen  die  mir  zugedachte  Ehre 
annehmen  und  in  der  Soiree  bei  Hofe  gern  ein  Stück  spielen. 
Daß  Du  begleiten  willst,  macht  mir  die  Sache  zu  einem 
Fest.  Wenn  ich  etwas  vorschlagen  soll,  so  wäre  es  das: 
die  Raff'sche  Schweizer-Ekloge  bei  dieser  Gelegenheit  vor- 
zuführen, welche  ich  in  diesen  Tagen  mit  großer  Freude 
über  die  vorzügliche  Anordnung  der  Motive  mit  Hans  ge- 

*)  Bülows  Beitrag  zu  den  „Album -Blättern".  8  Lieder  mit  Pf.-Begl. 
von  Spohr,  Hauptmann,  O.  Bahr,  Reinecke,  Wehner,  Joachim,  Brahms, 
Bülow,  bei  Wigand  in  Göttingen  u.  Cassel  (i854)  erschienen;  es  ist  jetzt 
ganz  unauffindbar  geworden. 
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spielt  habe.  Hättest  Du  außerdem  zu  der  ungarischen  Rhap- 
sodie von  Liszt  Lust,  die  ich  mit  Stolz  die  meine  nennen 
darf?^)  Natürlich  kann  bei  alledem  nur  von  Vorschlägen 
meinerseits  die  Rede  sein,  die  allemal  gerne  der  gewichtigen 
Hauptnote  Deiner  Meinung  Platz  machen.  Hans  hat  mit 
wahrhaft  imponirender  Virtuosität  vorgestern  Abend  Deine 
Weber-Polonaise  und  die  Rhapsodie  mit  Orchester  gespielt, 
deren  Feinheiten  in  schönster  Weise  zur  Geltung  kamen. 
Die  Freiheit  der  Form  in  der  letzteren  hat  etwas  so  Fesseln- 
des, daß  selbst  die  eingefleischtesten  „Glassiker"  mit  wahrer 
Liebe  mitzigeunerten. 

Hans  reist  morgen  mit  nach  Leipzig,  wo  ich  am  12*^" 
die  Schumann'sche  Fantasie  und  mein  Violin-Concertstück 
spiele.  Du  siehst,  ich  lege  es  auf  Popularität  beim  Ge- 
wandhaus-Publikum an.  — 

Am  i3^*"  also  auf  Wiedersehen;  auf  dahin  sei  alles  ver- 
spart, was  ich  Dir  noch  mitzutheilen  hätte. 
Von  Herzen  Dein 

Joseph  Joachim. 

An  Robert  Schumann 

[Hannover]  Am  9*^"  Januar  i854. 

Lieber,  gütiger  Meister, 

Wie  kann  ich  Ihnen  nur  danken,  für  die  angekündigten 
Festtage,  die  uns  Ihr  und  Ihrer  Frau  Wohlwollen  zu- 
denkt 2)!  Das  ist  ja  zu  herrlich,  daß  Sie  uns  eine  Woche  in 
Hannover  schenken  wollen,  und  Rrahms  und  ich  haben 
schon  gestern,  um  uns  einen  kleinen  Vorschmack  der  kom- 
menden Tage  zu  geben,  in  aller  Freudigkeit  Ihre  Fantasie 
mit  all  ihrer  Innigkeit  und  Frische  vorgespielt.  Sie  haben 
doch  Recht,  sie  dem  Klavier-Stück  in  Dmoll  gleichzustellen: 

')  Sie  ist  Joachim  gewidmet. 

*)  Über  die  Anwesenheit  Roh.  u.  Cl.  Sch.s  vgh  Moser  I,  2o3  f. 
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ich  gewinne  sie  immer  lieber  und  freue  mich  auf  Donners- 
tag Abend,  an  dem  ich  Sie  in  Leipzig  gegenwärtig  wünsch- 
te. Am  nächsten  Sonnabend  gedenke  ich  wieder  von  Leip- 
zig zurückzukehren,  dann  werde  ich  gleich  alle  Schritte 
thun,  um  alles  so  bequem  wie  möglich  für  Ihr  Kommen 
einzurichten.  Für  heute  nur  noch  die  Frage,  was  Sie  und 
Ihre  Frau  zu  der  Programm-Skizze  sagen,  die  jetzt  folgt, 
und  bei  der  ich  nur  zu  bedenken  bitte,  daß  auf  eine  Menge 
durch  jede  Hof-Anstellung  mitgebrachte  Kleinlichkeiten 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  die  hier  durch  den  guten  Willen 
des  Grafen  Platen  weniger  grell  hervortreten,  aber  immer 
vorhanden  sind: 

a)  Ouvertüre  zu  Genoveva 

b)  Gesang 

c)  Concert  in  Esdur  Beethoven 

d)  Ouvertüre  Meeresstille  und  glückl.  Fahrt 

e)  Fantasie  für  Violine  von  Schumann 

f)  Gesangsstück 

g)  Soli  für  Klavier  von 

Halten  Sie  es  nicht  für  unbescheiden,  daß  ich  mich  als 
Solist  betheilige:  Graf  Platen  wollte  durchaus  ein  Bogen- 
Instrument  auch  in's  Programm  bringen,  weil  im  vorigen 
Concert  keines  vertreten  war,  und  hätte  ich  nicht  Ihre 
Fantasie  vorgeschlagen,  so  hätte  man  am  Ende  ein  ganz 
unpassendes  Stück  in's  Programm  gebracht.  Aber  schreiben 
Sie  ja  ganz  aufrichtig,  wenn  Ihnen  oder  Ihrer  verehrten 
Frau  etwas  nicht  in  der  Anordnung  zusagt;  ich  möchte 
mich  gerne  für  Sie  beide  in  Stücke  zertheilen  und  hoffe 
genug  Energie  in  mir  zu  haben,  alles  durchzusetzen,  was 
Ihnen  Freude  macht. 

Immer  ganz 

Ihr  Joachim. 

Ich  schreibe  Sonntag  jedenfalls  Avieder,  und  jedenfalls 
genauere  Nachricht  wegen  Paradies  u.  Peri  u.  s.  w. 


An  Gisela  v.  Arnim  14') 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  11.  Januar  i854«] 

.  .  .  Du  kennst  das  nicht,  sein  Liebstes,  sein  inneres  Leben 
aufopfern  lauter  Äußerlichkeiten.  Ich  habe  seit  einer  Woche 
wieder  so  eine  Menge  kleiner  Widerwärtigkeiten  zu  ver- 
dauen und  bin  nun  schon  wieder  auf  dem  Sprung,  morgen 
nach  Leipzig  zu  kutschiren,  wo  ich  endlich,  nachdem  ich 
3  Jahre  lang  immer  abgeschlagen  hatte,  öffentlich  zu  spielen, 
zusagen  mußte,  um  nicht  den  Anschein  zu  haben,  als  hätte 
ich  der  Direktion  und  meinen  musikalischen  Freunden  dort 
etwas  übel  genommen.  Ach  Gott,  aber  warum  schreibe 
ich  Dir  denn  das,  Du  gute,  liebe  Seele,  wo  ich  Dir  am 
liebsten  losgelöst  von  allem  was  mich  stört,  als  reiner  Geist 
vor  die  Seele  schwebte,  eins  in  Gedanken  und  Ausdruck, 
wie  auf  dem  Bild  von  Fiesole,  das  Du  mir  geschenkt.  Das 
und  die  übrigen  waren  mein  Trost,  wenn  ich,  statt  meinem 
Empfinden  zu  leben,  mich  nach  allen  Seiten  zersplittern 
mußte.  Ich  habe  noch  nicht  gelernt,  mich  im  Augenblick 
wieder  zu  sammeln,  wenn  mich  äußere  Eindrücke  störten; 
daher  entspringen  meist  meine  trüben  Stunden,  wenn  ich 
darunter  leide;  wenn  mein  Wille  himmelweit  von  der  Mög- 
lichkeit freien  Raum  zu  haben,  mich  doppelt  auf  meine 
Schwächen  hinweist.  Vielleicht  aber  habe  ich  Energie 
genug  das  künftig  zu  besiegen,  was  mein  Erzfeind  mir 
scheint.  .  .  . 

.  .  .  Wie  willst  Du  in  der  Dedication  der  3  Stücke  (auf 
Deinen  JJamen)  genannt  sein?  Sie  liegen  jetzt  in  einer  Ab- 
schrift vor  mir  und  sollen  nach  Leipzig  in  den  Verlag. 
Doch  wohl  nur  einfach:  Fräulein  Gisela  v.  Arnim,  ohne 
Hoch  wohlgeboren,  und  ohne  verehrungsvoll !  Nicht  wahr? 
Und  vielleicht  fällt  Dir  auch  ein  minder  prosaischer  Titel 
als  „3  Stücke"  ein.  Anfangs  wollte  ich  schreiben:  „Wirk- 
liches und  Geträumtes",  aber  abgesehen  davon,  daß  es  mir 
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zu  pretentiös  klingt,  könnte  es  zu  Deuteleien  Anlaß  geben, 
und  da  ist  mir  [der]  hölzernste  Titel  lieber,  als  einer  der 
den  Leuten  Anlaß  zu  Fantasien  giebt.  Ich  bleibe  bis  Freitag 
früh  in  der  Handels-Musikstadt;  am  i3'^"  Abends  bin  ich 
zu  einem  Hof-Concert  in  Weimar  ,  .  . 

.  .  .  Bülow  wohnt  seit  einer  Woche  bei  mir.  Du  irrst 
sehr,  wenn  Du  ihm  Einfluß  auf  mich  zuschreibst.  Auch 
darüber  mehr. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  Januar  i854.] 

. . .  Mit  der  Leipziger  Reise  habe  ich  die  letzte  Verpflichtung 
der  Art  abgespielt  und  ich  bin  nicht  gesonnen  neue  einzu- 
gehen —  ich  will  nun  endlich  ein  wenig  meinen  Neigungen 
leben  und  von  den  vielen  Geschäftigkeiten,  die  mir  andere 
tagtäglich  aufdrängen  wollen,  nur  die  nöthigsten  auf  mich 
nehmen:  ich  bin's  müde  ein  General-Musik-Packesel  zu 
sein.  Ein  Egoismus  für  unser  geistiges  Wohlbefinden  ist 
nicht  nur  erlaubt,  sondern  Pflicht,  wenn  wir  innerlich 
keimende  Kraft  spüren.  Ich  habe  einen  ordentlichen  Ekel 
vor  meiner  bisherigen  Gutmüthigkeit,  weil  ich  darin  ein 
gutes  Theil  Hülflosigkeit  herausspüre,  mir  die  Dinge  vom 
Hals  zu  schaffen,  die  mich  hemmen.  .  ,  .  Das  Einstudiren 
von  Orchester- Werken  ist  mir  die  größte  Freude,  ich 
wünsche  Dich  dann  allemal  herbei.  Neulich  dirigirte  ich 
die  Eroica-Sinf.  von  Beethoven,  davon  muß  ich  Dir  er- 
zählen; überhaupt  von  Einigem.  Auch  ein  wenig  schelten 
muß  ich  über  Einiges  in  Deinen  Briefen  ,  .  .  Ich  bin  nicht 
so  arg,  wie  Du  meinst.    Auf  Wiedersehen! 


Vom  Richard  Wagner  i47 

Von  Richard  Wagner 

Zürich  1 6.  Januar  i854. 

Geehrter  F'reund! 

Ihrem  Wunsche,  etwas  aus  meinem  „Lohengrin"  in  einem 
Gonzert  in  Hannover  aufzuführen,  kann  ich  nur  dann  bei- 
stimmen, wenn  Sie  selbst  die  Leitung  der  Aufführung  über- 
nehmen ;  da  Sie  genau  mit  meinen  Intentionen  bekannt,  er- 
sehe ich  hierin  die  einzige  Gewähr  dafür,  daß  jene  Aufführung 
gewünschten  Erfolg  habe.  ^) 

Ich  kenne  Ihre  Stellung  nicht :  wird  Ihnen  die  Erfüllung 
meiner  Bedingung  möglich,  so  werde  ich  mich  freuen,  und 
für  Ihren  Eifer  sage  ich  Ihnen  im  Voraus  besten  Dank! 

Ihr 

ergebener 

Richard  Wagner. 


Von  demselben 

Zürich  1 6.  Januar  i854. 

Lieber  Freund! 

Ich  lerne  jetzt  viel  Diplomatie,  und  da  fiel  mir  ein,  daß 
es  für  Dich  sehr  vortheilhaft  sein  könnte,  wenn  der  Brief 
—  den  mir  Bülow  zu  ostentativem  Zwecke  rieth  —  im  „Sie" 
Style  hochachtungsvoll  abgefaßt  wäre:  ich  muß  doch  glau- 
ben, daß  das  Baseler  „Du"  Deinen  Intendanten  etwas  ver- 
schnupfen  könnte,  wenn  ich  es  —  zwar  nicht  an  ihn  selbst  — 
aber  doch  an  seinen  Gonzertmeister  richtete.  Hoffentlich  habe 
ich  klug  gehandelt:  war  es  aber  dumm  —  so  sag'  mir's!  — 

*)  Doch  wui-den  Vorspiel,  Brautzug  u.  Brautchor  erst  am  3i.  März  i855 
in  dem  Konzert  zu  Ehren  der  Anwesenheit  Spohrs  unter  RapeUmeister 
Fischers  Leitung  aufgeführt;  siehe  Fischer  238  f. 
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Du  Allerwelts-Geiger  streichst  ja  überall  herum  und  läßt 
los:  was  macht  Hiller?  Schumann?  und  wie  sie  alle  heißen; 
auch  David?  sind  die  Leutchen  kühn?  —  fegst  Du  soviel 
herum,  so  kannst  Du  nun  aber  auch  zur  Strafe  den  Sommer 
nach  Zürich  kommen:  —  hörst  Du?  ich  erwarte  Dich:  auch 
habe  ich  mich  mit  Dir  wegen  Geigen-steilen  zu  besprechen. 
Im  Ganzen  aber,  komm !  der  Gegend  wegen,  die  hier  noch 
schöner  wie  in  Hannover  ist. 

Ich  hab'  heute  schon  rasend  Briefe  geschrieben,  und  gar 
an  Dich  zwei  —  da  muß  ich  aufhören. 
Noch  Eines:  — 

Das  —  damals  war  schön: 
Straßburg  —  auch  — : 
herzlich  freue  ich  mich,  Dich  wiederzusehen,  den  ich 
liebe,  ohne  ihn  noch  geigen  gehört  zu  haben. 

Adieu! 

Dein 

R    Wagner. 

An  Robert  Schumann 

[Hannover]  Dienstag  fi'üh.  [17.  Januar  i854.] 

Lieber,  gütiger  Meister! 

Seit  gestern  Abends  hier  zurück  eile  ich  nun  zur  Beant- 
wortung der  wichtigsten  Ihrer  Fragen :  für  Flügel  ist  vor 
allen  Dingen  gesorgt;  Riltmüller  wird  sowohl  in  Ihre  Woh- 
nung als  für's  Concert  welche  bereit  halten.  Ich  glaube, 
Ihre  Frau  wird  Rittmüllers  Flügel  denen  Irmlers  vorziehen, 
die  Schwingungen  der  ersteren  scheinen  mir  metallreicher. 
Sollte  aber  keiner  der  genannten  genügen,  so  wäre  vielleicht 
der  König  zu  bewegen,  seinen  Erard  herzuleihen.  Sie  sehen, 
es  Ihnen  und  Ihi-er  Clarissima  recht  zu  machen,  komme 
ich  sogar  auf  praktische  Gedanken !  So  will  ich  auch  heute 
gleich  im  Hotel  royal,  dicht  bei  der  Eisenbahn,  nahe  vom 
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Theater,  und  in  meiner  Nachbarschaft,  für  recht  bequeme 
Wohnung  Sorge  tragen,  die  Sie  mit  intensiver  Wärme  er- 
warten und  aufnehmen  soll. 

Für  die  Übersendung  der  Manfred-Ouvertüre  danke  ich 
von  Herzen;  auch  mir  ist  diese  noch  mehr  in  die  Seele  ge- 
wachsen als  die  zur  Genoveva.  Leider  aber  habe  ich  nicht 
freie  Hand  bei  der  Wahl  der  Stücke,  und  was  manchmal 
meine  Überredung  momentan  vermag,  finde  ich  oft  nach 
einigen  Tagen  hinter  meinem  Rücken  durch  den  Dienst- 
eifer anderer  Musiker  wieder  umgekehrt,  die  mit  Eitel- 
keitsnetzen nach  Einfluß  fischen:  solche  Fischer^)  taugen 
nicht  für  das  Wohl  der  Kunst.  Es  soll  mich  nicht  wun- 
dern, wenn  nun  noch  ein  ganz  anderes  Programm  heraus- 
kömmt, als  ursprünglich  ausgemacht  war;  ich  will  aber 
einstweilen  noch  das  Beste  hoffen,  und  das  wäre  freilich 
die  Manfred-Ouvertüre,  oder  eine  Sinfonie  von  Rob:  Schu- 
mann. Auf  freudiges  Wiedersehen  auf  der  Eisenbahn  in 
Hannover. 

Ihr  und  Ihrer  Frau 
getreuer 

J.  Joachim. 

Ob  wohl  Dietrich  mitkömmt?  Brahms  ist  in  Bremen, 
wird  übermorgen  zurücksein. 

An  Woldemar  Bargiel 

[Hannover]  Am  3o"^"  Januar  i854. 

Mein  lieber  Woldemar! 

Deine  Schwester,  die  leider  nun  mit  Schumann  wieder  fort 
ist,  und  mich  in  dem  unmusikalischen  Hannover  zurück- 
gelassen hat,  sagte  mir,  daß  Sie  Dir  von  meiner  Unlust, 
meine  Musik  dem  Publikum  vorzuführen,  gesprochen  habe. 
In  der  That,  ich  kann  das  in  Bezug  auf  deinen  liebevollen 

*)  Gemeint  ist  der  2.  Kapellmeister  der  Oper. 
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Vorschlag,  in  Berlin  Compositionen  zu  Gehör  zu  bringen, 
nur  bestätigen.  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  bis  jetzt  an  an- 
deren Orten,  in  Düsseldorf,  Weimar,  Leipzig,  Cöln,  auf- 
genommen worden  sind,  haben  nichts,  was  mich  annehmen 
lassen  könnte,  daß  meine  Compositionen  in  Berlin  auf  Sym- 
pathien rechnen  dürften :  und  da  der  Zweck  der  Musik  nun 
eben  nicht  der  ist,  mit  den  Ohren  der  Hörer  Experimente 
anzustellen,  so  will  ich  mit  meiner  Musik  nicht  zudringlich 
sein,  sondern  (da  3  W^erke  nächstens  bei  Härtel  erscheinen) 
abwarten,  bis  entweder  ein  anderer  Musiker  sich  soweit 
für  dieselben  interessirt,  um  sie  aus  eigenem  Antrieb  auf- 
zuführen, oder  ich  will  zusehen,  ob  ich  nicht  Neues,  Bes- 
seres zu  biethen  vermag.  Ich  verberge  mir  nicht,  daß  alles 
von  mir  in  dem  letzten  Jahre  componirte  zu  ernst,  ich  möchte 
sagen  trotzig  von  Charakter  ist,  um  andern  zu  gefallen; 
aber  dennoch  mußte  ich  lachen,  als  ich  in  Zeitungen  meine 
Musik  formlos  gescholten  fand,  wahrscheinlich  weil  man 
glaubte,  von  mir  mit  Bestimmtheit  zu  wissen,  daß  ich  es 
für  Pflicht  halte,  in  der  Musik  das  Drama  der  Zukunft  aus- 
zudrücken! Ich  sündige  wohl  dadurch  eher,  daß  ich  zu 
organisch  schreibe;  jeder  Takt  soll  zum  ganzen  Beziehung 
haben,  das  ist  mein  Wunsch,  aber  vielleicht  ist  dies  oft  zu 
ängstlich  erkennbar.  Ich  fürchte,  in  meinem  neuesten  Werk, 
der  Demetrius-Ouverture,  ist  das  wieder  der  Fall.  Sie  ist 
übrigens  noch  nicht  ganz  aufgeschrieben:  ich  habe  in  den 
3  letzten  Wochen  nicht  daran  arbeiten  können,  zum  Theil, 
weil  ich  viel  zu  viel  andere  Musik  hörte  und  selbst  spielte, 
durch  die  Concerte  dazu  veranlaßt,  und  weil  ich  zu  oft  den 
Aufenthalt  wechselte.  Zum  Componiren  gehört  aber  höchste 
Sammlung,  für  mich  wenigstens;  auch  habe  ich  vor,  ein 
wahres  Einsiedler-Leben  zu  führen;  in  den  nächsten  Mo- 
naten werde  ich  (außer  um  einer  Aufführung  von  Grimmas 
Demetrius  beizuwohnen,  nach  Berlin)  nirgends  hinreisen. 
Vielleicht  bekommst  Du  dann  als  Besultat  dieser  Abge- 
schiedenheit zwei  Ouvertüren  zu  Gesichte.   Mich  verlangt's 
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sehr  zu  erfahren,  was  Du  seit  den  3  schönen  Klavierstücken 
Neues  ersonnen  hast?  Möchtest  Du  mir  nichts  davon  ein- 
schicken? Meiner  musikalischen  wie  freundschaftlichen 
Theilnahme  bist  Du  doch  hoffentlich  unter  allen  Umstän- 
den gewiß,  wenn  ich  auch  kein  eifriger  Correspondent  bin. 
Also  sei  freundlich  und  theile  mit  von  Deinem  Vorrath; 
Brahms  kann  mir's  vorspielen,  wenn's  für  Klavier  ist;  er 
freut  sich,  nach  allem  was  Schumann  ihm  von  Dir  erzählt 
hat.  Dich  kennen  zu  lernen  und  läßt  Dich  vorläufig  grüßen. 
Herzlich  Lebewohl ! 

Dir  aufrichtig  ergeben 

Joseph  Joachim. 
Von  Schumann's  Aufenthalt  hier  hast  Du  durch  deine 
Schwester  gewiß  erfahren.    Es  waren  schöne  und  musika- 
lische Zeiten,  die  ich  Dir  mitzuleben  gegönnt  hätte. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover]  i.  Febr.  [iSö^.] 

Rechne  nicht  auf  meine  Demetrius-Ouverture,  und  wenn 
Du  nicht  anders  kannst,  so  sei  auch  ungläubig  an  mir. 
Bin  ich's  doch  selbst  .  .  .  ich  hatte  mir  zuviel  zugemuthet, 
war  immer  die  Nächte  durchgefahren,  hatte  mich  dann 
nicht  geschont,  bei  Tage  Leute  und  Musik  angehört,  Abends 
öffentlich  gespielt,  und  nun  hier  in  Hannover  im  selben 
Concert  gespielt  und  dirigirt,  auch  wegen  des  Programms 
Ärger  gehabt  u.  s.  w.  Das  sind  unerquickliche  Dinge.  Aber 
das  Allerunerquicklichste  ist,  daß  sich  eben  dabei  unmög- 
lich componiren,  oder  wenigstens  das  Aufschreiben  eines 
Orchester -Werkes  besorgen  läßt;  ich  brauche  noch  Ruhe 
und  Abgeschlossenheit  dazu.  Der  Entwurf  der  Ouvertüre 
war  in  einer  großen  Erregung  rasch  entstanden  —  es 
war  meine  Seligkeit  zu  denken,  daß  ich  Dir  und  Her- 
man  damit  eine  Freude  zu  machen  im  Stande  wäre: 
ich  hatte  mich  so  lebhaft  in  Deines  Herman  Muse  hinein- 
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gedacht,  daß  ich  selbst  oft  ein  brütender  wüthender  De- 
metrius  ward,  und  lauter  Mordgedanken  in  Fismoll  zu 
Papier  brachte;  kehrte  ich  hingegen  Abends  vom  Spatzier- 
gange heim  und  steckte  Licht  an,  um  fort  zu  componiren, 
so  öffnete  ich  meine  kleine  Arbeitstube  ganz  sacht,  und 
trat  als  Olga  auf  den  Fußspitzen  ganz  sachte  in  den  dun- 
keln Kerker  —  drin  wurde  ich  aber  wieder  ein  stolzer,  junger 
Demetrius;  ich  fühlte  mich  in  meiner  kleinen  Kammer  als 
Jemand,  der  Anwartschaft  auf  Großes  ingeboren  mit  sich 
trüge  —  auf  ein  ganzes  Reich  mit  unzähligen  Köpfen 
(Notenköpfen  freilich  nur!)  mit  herrlichsten  Stimmen  — 
ich  war  unglaublich  kühn;  ja  ich  vermaß  mich,  Niemand 
mehr  zu  meiner  Glückseligkeit  zu  brauchen  als  Menschen, 
die  sich  glücklich  machen  ließen.  Ich  Thor  —  Seitdem  bin 
ich  genug  gezüchtigt  worden  —  Ach,  liebe  Freundin,  ich 
sehne  mich  jetzt  so  nach  Wärme;  nach  dem  einfachsten 
Bauernhaus  mit  gesunden  Arbeitern,  nicht  nach  der  Treib- 
hauswärme einer  auf  dem  Dünger  der  Blasirtheit  wuchern- 
den Fantasie  —  halte  das  nicht  für  poetische  Idyllensucht. 
Ich  bin  leider  in  der  letzten  Zeit  gewohnt,  daß  Du  will- 
kührlich  aus  mir  heraus  erklärest,  was  mir  nie  in  den  Sinn 
gekommen  ist,  z.  B.  daß  ich  von  Bülow  gelehrte  Worte 
annehme,  mich  über  Dich  von  ihm  stimmen  ließe,  der 
Fürstin  Gedanken  über  Dich  überlegte.  Wie  Du  mich  in 
vielen  Dingen  überschätzest  und  mich  für  groß  und  schön 
in  meinen  Anlagen  achtest,  so  komme  ich  Dir  andererseits 
wieder  wie  Jemand  vor,  dem  man  alles  verzeihen  müsse, 
weil  er  nicht  weiß,  was  er  thut  —  ich  habe  aber  selbst 
daran  Schuld,  denn  ich  habe  immer  nur  so  flüchtig  zu  Dir 
gesprochen,  daß  Du  mich  wohl  falsch  beurtheilen  mußtest. 
Zugestanden  aber  sei  Dir,  daß  ich  in  vielen  Stücken  noch 
unklar  denke;  daß  ich  aber  vor  allen  Dingen  ehrlich  genug 
bin,  mich  zur  Wahrheit  durch  zu  ringen,  das  beherzige; 
undglaube  nicht,  daß  ich  meine  Neigungen  leichtsinnig 
verschenke,     und     deshalb    Lieblinge    meiner    Seele    von 
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jedem  Athemzuge  fremder  Rede  aus  meinem  Sinn  blasen 
lasse.  —  ... 

Schreibe  mir  ja,  wann  des  Herman  Demetrius  gegeben 
wird;  ich  komme  gewiß,  wenn  ich  nicht  in  Dienstsachen 
zurückgehalten  werde.  Glaube  mir,  daß  es  gut  ist,  wenn 
meine  Ouvertüre  nicht  aufgeführt  wird.  Meine  Composi- 
tionen  haben  bis  jetzt  noch  allemal  das  Geschick  gehabt, 
die  Menschen  zu  verstimmen.  Ich  werde  den  Winter  über 
ganz  ruhig  mich  hier  halten;  ich  kann  jetzt  wieder  arbeiten, 
und  will  nun  zuerst  das  Fehlende  der  Demetrius-Ouver- 
ture,  später  die  zu  Heinrich  (v.  Shakespeare)  aufschreiben. 
Arbeit  ist  der  sicherste  Anker  gegen  Unzufriedenheit;  ich 
dürste  danach.  Die  Glockendiebe  von  Mörike  und  I^eu- 
then^)  habe  ich  gelesen,  beides  hat  mir  mein  Unwohlsein 
gemildert.  Danke  Gustchen  Grimm  dafür,  daß  sie  mich 
mit  Mörikes  Gedicht  beschenkt  hat.  An  Herman  schreibe 
ich  dieser  Tage  selbst;  der  denkt  gewiß,  ich  wäre  längst 
ertrunken,  da  ich  ihm  einmal  geschrieben,  ich  wollte  mit  ihm 
ringen,  um  im  Wasser  der  Alltäglichkeit  nicht  zu  versinken, 
und  ihm  nun  keine  Ouvertüre  schicke.  Sorge  dafür,  daß  die 
zum  Egmont  des  Reethoven  zum  Demetrius  aufgeführt  wird. 
Anfangs  dachte  ich  an  die  zum  Cariolanus  von  Reethoven,  aber 
ihr  Schluß  fügt  sich  nicht  gut  zum  Anfang  des  Stückes  .  .  . 

Von  Robert  Schumann 

Düsseldorf  den  6'^"  Febr.  i854. 
Lieber  Joachim, 

Acht  Tage  sind  wir  fort  und  noch  haben  wir  Ihnen  und 
Ihrem  Gesellen^)  kein  Wort  zukommen  lassen !  Aber  mit 
sympathetischer  Tinte  habe  ich  Euch  oft  geschrieben,  und 
auch  zwischen  diesen  Zeilen  steht  eine  Geheimschrift,  die 
später  hervorbrechen  wird. 

^)  Gedicht  von  Christian  Friedr.  Scherenberg. 
*)  Brahms. 
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Und  geträumt  habe  ich  von  Ihnen,  Heber  Joachim ;  wir 
waren  drei  Tage  zusammen  —  Sie  hatten  Reiherfedern  in 
den  Händen,  aus  denen  Champagner  floß  —  wie  prosaisch ! 
aber  wie  wahr!  — 

Oft  haben  wir  der  vergangenen  Tage  gedacht;  möchten 
bald  neue  solche  kommen !  Das  gütige  Königshaus,  die  treff- 
liche Gapelle,  und  die  beiden  jungen  Dämonen,  die  da- 
zwischen springen  —  wir  werden's  nicht  vergessen. 

In  der  Zeit  hab'  ich  immer  wieder  an  meinem  Garten^) 
gearbeitet.  Er  wird  immer  stattlicher;  auch  Wegweiser  habe 
ich  hier  und  da  hingesetzt,  daß  man  sich  nicht  verirrt,  d.  h. 
aufklärenden  Text.  Jetzt  bin  ich  in  die  uralte  Vergangen- 
heit gekommen,  in  Homer  und  das  Griechenthum.  Nament- 
lich im  Plato  habe  ich  herrliche  Stellen  entdeckt. 

Die  Musik  schweigt  jetzt  —  wenigstens  äußeilich.  Wie 
ist  es  bei  Ihnen?  Die  Leipziger  haben  sich  nach  Ihrem 
Phantasiestück  2)  gescheuter  gezeigt  als  diese  prosaischen 
Schlendrian-Rheinländer.  Ja,  ich  glaub'  es  auch  —  die 
Virtuosenraupe  wird  nach  und  nach  abfallen  und  ein  präch- 
tiger Gompositionsfalter  herausfliegen.  Nur  nicht  zu  viel 
Trauermantel,  auch  manchmal  Distelfink! 

Wann  reisen  Sie  nach  Leipzig?  Schreiben  Sie  mir's!  Ist 
die  Demetrius-Ouverture  fertig?  — 

Die  Gigarren  munden  mir  sehr.  Es  scheint  ein  Brahms- 
scher  Griff  zu  sein  und,  wie  er  pflegt,  ein  sehr  schwerer, 
aber  wohlschmeckender!  Jetzt  seh'  ich  ein  Lächeln  über 
ihn  schweben. 

Nun  will  ich  schließen.  Es  dunkelt  schon.  Schreiben 
Sie  mir  bald  —  in  Worten  und  auch  in  Tönen! 

R.  Seh. 

Meine  Frau  grüßt.  Auch  an  Hrn  Grimm  ^)  einen  Gruß. 
Er  scheint  seinem  Namen  nicht  zu  entsprechen. 

*)  eine  Zusammenstellung  von  Dichterworten  über  Musik. 
')  G  moll  Konzert  op.  3. 
*)  Julius  Otto  Grimm. 
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An  Robert  Seh  ii mann 

Sonntag  [vermutl.  12.  Febr.  iSS/f.] 

Geliebter  Meister! 

Ich  habe  vor  Postschluß  bloß  noch  Zeit  die  Demetrius- 
Ouverture,  welche  ich  eben  vom  Kopisten  bekommen  habe 
und  beifolgend  übersende,  mit  den  allerherzlichsten  Grüßen 
vom  jungen  Indier  ^)  und  mir  zu  begleiten.  Die  Uebersen- 
dung  der  Ouvertüre  geschieht  deshalb  so  eilig,  weil  ich  gar 
zu  gerne  bald  von  Ihnen  über  dieselbe  hören  möchte.  Zu 
meiner  natürlichen  Sehnsucht  nach  Ihrem  Urtheil  überhaupt 
kömmt  diesmal  noch,  daß  das  Werk  zu  dem  Stück  von 
Grimm,  welches  jetzt  in  Berlin  gegeben  wird,  womöglich 
gespielt  werden  soll,  was  ich  aber  nur  dann  mit  ruhigem 
Gewissen  zugeben  könnte,  wenn  Sie  nicht  gegen  mein  Werk 
wären  und  dessen  Aufführung  nicht  widerriethen.  Wollen 
und  können  Sie  also  mir  bald  die  Partitur  mit  einigen 
Worten  zurücksenden,  so  wäre  das  mir  Befreiung  aus  der 
Ungewißheit.  Die  Ouvertüre  ist  stark  instrumentirt;  viel- 
leicht rechtfertigt  es  der  heftige  Charakter  ihres  Pathen 
und  der  Umstand,  daß  sie  für's  Theater  sein  soll.  Eigent- 
lich wollte  ich,  daß  sie  den  recht  leidenschaftlichen  Gegen- 
satz einer  gewaltsamen  Natur  zu  dem  „Trauermantel" 
Hamlet  bilden  sollte;  jedenfalls  ist  sie  aber  mehr  Wolfs- 
milchraupe als  sonst  etwas.  Zum  Glück  arbeite  ich  jetzt 
wieder  recht  fleißig  an  meiner  Prinz  Heinz-Ouverture.  Das 
soll  endlich  ein  rechter  Distelfinke  werden! 
Adieu  für  heute!  Ihr  und  Ihrer  Frau 
treu  ergebener 

Joseph  Joachim 


Brahms  (Bramane). 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  il\.  Febr.  i854.] 

...  sei  mir  nur  nicht  gram,  wenn  ich  Dir  auch  heute 
nur  ein  paar  Worte  schreibe,  leider  sehr  unerfreulichen 
Inhalts:  ich  kann  unmöglich  zum  Sonnabend i)  nach  Berlin 
kommen;  hier  ist  gerade  an  dem  Abend  ein  Concert,  das 
ich  dirigiren  muß  —  so  drängen  sich  die  täppischen  Ver- 
hältnisse des  Lebens  zwischen  unsere  reinsten  Gedanken- 
Freuden  und  drücken  ihr  Leben  todt.  Es  ist  jammervoll! 
Das  Stück  ist  wohl  unwiderruflich  auf  den  Abend  festge- 
setzt? Ich  wollte,  es  könnte  noch  einmal  auf  8  Tage  ver- 
schoben werden,  da  Herman  nun  doch  schon  das  Warten 
gewohnt  sein  muß:  ich  möchte  gar  zu  sehnlich  gerne  bei 
Euch  sein  und  dem  Demetrius  mein  Pathen-Geschenk  bei 
seinem  Eintritt  in's  öffentliche  Leben  vorhängen,  meine 
Ouvertüre.  Wenn  mich  der  Noten-Schreiber  nicht  im  Stich 
läßt,  so  kann  ich  sie  am  Freitag  hier  hören  in  der  Concert- 
Probe;  ich  kann  sie  Dir  unmöglich  vorher  geben:  ich  fürchte, 
sie  ist  viel  zu  lang,  und  manche  Klänge  müssen  erbärmlich 
klingen,  wenn  sie  nicht  —  wunderschön  klingen.  .  .  . 

,  .  .  Ich  gerathe  aber  in's  Schwätzen,  und  will  Dir  bloß 
sagen  (für  heute,  denn  morgen  schreibe  ich  ausführlicher), 
daß  ich  keineswegs  darein  willigen  kann,  die  Hamlet-Ouver- 
ture  herzugeben;  die  Musikstücke  gleichen  einander  so 
wenig,  wie  ein  krasses  Feuerbrunst-Licht  dem  blassen 
Mondenschimmer  oder  ein  paar  andere  ärgste  Gegensätze. 
In  den  letzten  i4  Tagen  habe  ich  unausgesetzt  an  der 
Ouvertüre  gearbeitet  und  umgearbeitet:  das  ist  mein  Un- 
glück, daß  ich  bis  jetzt  (wenn  ich  erst  den  Entwurf  des 
Ganzen  im  Kopf  habe),  statt  rüstig  aufzuschreiben,  mich 

^)  zur  ersten  Aufführung  von  Grimms  Demetrius  im  kgl.  Schauspiel- 
hause, die  aber  auf  den  24.  verschoben  wurde,  so  daß  J.  doch  noch  zu- 
gegen sein  konnte. 
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oft  von  einer  einzelnen  Stelle  quälen  lasse,  bis  ich  sie  mei- 
nem innern  Empfinden  im  Kleinsten  gerecht  sehe  —  ein 
Ton  verfolgt  mich  oft  bis  zur  Pein  immervvieder,  und  da 
sich  so  ein  Wesen  nicht  zum  Kopf  hinauswerfen  läßt,  wie 
Menschen  zur  Thür,  so  kann  ich  nichts  anderes  thun,  als 
mich  von  ihm  tyrannisiren  lassen  —  so  dehnen  sich  beim 
Arbeiten  oft  meine  Gedanken  erst  recht  aus,  wie  Gummi- 
Schuhe  in  der  Wärme  —  vielleicht  lauter  Fehler  meiner 
Tugenden  —  aber  immerhin  Fehler,  die  ich  vielleicht  durch 
vieles  Schreiben  von  selbst  überwinden  lernen  werde  — . 
Geht's  denn  gar  nicht,  daß  ich  (wenn  ich  mein  Werk 
nicht  beim  Hören  unwerth  finde)  zur  2'""  Aufführung  nach 
Berlin  reise,  um  es  selbst  einzustudiren,  da  ich  ohnehin 
Taubert  oder  Dorn  zu  wenig  kenne,  um  es  ihnen  anzu- 
vertrauen? Schreibe  mir  darüber.  Ich  will  morgen  auch 
an  Herman  selbst  schreiben;  er  muß  die  Coriolan-Ouver- 
ture  zur  ersten  Aufführung  spielen  lassen;  sie  paßt  doch 
besser  wie  die  Egmont-Ouv.,  und  dann  ist  sie  fast  mein 
Lieblingswerk  vom  großen  Ludwig  Van,  Adieu  für  heut; 
ich  bin  heut  in  großer  Hetze.  .  .  . 

Von  Herman  Grimm 

[Berlin]  freitag.  [17.  Feh.  i854.] 

Liebster  Joachim, 
heute  morgen  kam  eine  dame,  die  ich  kenne,  zu  mir  und 
brachte  folgendes  vor,  sie  sei  mitvorsteherin  einer  äußerst 
wohlthätigen  und  zugleich  hülfsbedürftigen  suppenanstalt, 
für  die  Stern  ein  conzert  veranstalten  wolle,  und  da  er  ge- 
hört habe  (oder  wisse),  du  kämest  zur  aufführung  des  Deme- 
trius  her,  so  wäre  ich  der  einzige,  der  dich  bewegen  könnte 
während  deiner  anwesenheit  in  einem  concerte  zu  spielen, 
das  Stern  ganz,  wann  und  wie  du  wolltest,  einrichten  würde, 
nun  sagt  mir  aber  meine  Schwester  Gustel  (ich  weiß  nicht. 
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woher  sie  das  hat,)  du  hättest  die  sache  schon  einmal  ab- 
gelehnt, und  überdies  bin  ich  nicht  der  mann,  der  es  leidet, 
daß  man  ihn  dazu  benutzt,  seine  freunde  zu  tourmentiren, 
trotzdem  habe  ich  aber  des  wohlthätigen  Zweckes  willen 
(und  weil  ich  von  deiner  abschlägigen  antwort  nichts  wußte) 
zugesagt,  daß  ich  dir  schreiben  würde,  sei  daher  so  gut, 
wenn  du  nicht  spielen  willst,  mir  folgendes  umgehend  zu 
schreiben:  daß  du  überhaupt  noch  nicht  wüßtest,  ob  du 
zum  Demetrius  kommen  könntest,  und  daß  du  dann  nicht 
wüßtest,  wie  lange  du  zu  bleiben  zeit  hättest,  und  daß  du 
überhaupt  nicht  lust  hättest  zu  spielen,  und  zwar  schreib 
es  freundschaftlichst  so,  daß  ich  deinen  brief  produciren 
kann;  es  thut  mir  leid,  daß  ich  dich  so  plage,  aber  was 
bleibt  anders  übrig?  willst  du  aber  spielen,  so  ist  es  mir 
auch  recht,  und  du  kannst  einmal  wieder  in  den  Zeitungen 
lesen,  was  für  ein  ausgezeichneter  junger  mann  du  wärest 
etc.  der  teufel  hole  die  Zeitungsschreiber. 

mein  stück  kommt  dinstag  heraus,  denke  dir,  daß  an 
demselben  abend  die  Lind  ein  concert  giebt,  in  dem  alle 
weit  ist,  und  daß  zugleich  oper  ist.  indessen  was  liegt  mir 
dran,  so  kann  aber  eine  Ouvertüre  doch  erst  zur  zweiten 
Vorstellung,  die  etwa  donnerstag  ist,  gespielt  werden,  weil 
dinstag  die  capelle  beschäftigt  wäre,  komm  ja  mit  ihr  her 
und  laß  dir  nicht  soviel  dazwischen  kommen,  wie  dir  ge- 
wöhnlich zu  geschehn  pflegt,  du  mußt  den  leuten  mehr 
die  ellenbogen  zeigen,  w  enn  du  ihnen  auch  nicht  den  rücken 
zudrehst,  bedenke,  daß  du  nur  ein  leben  hast  und  daß, 
wenn  du  das  nicht  für  dich  benutzest,  du  es  verschwendest. 

adieu  dein 

Herman. 

hat  die  Bettine  dich  eingeladen?  du  kannst  sonst  sehr 
gut  und  bequem  in  meines  bruders  stube  logiren.  schreib! 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  20.  Febr.  i854-] 
Mein  Papier  ist  alle  geworden. 


Du  mußt  es  Dir  gefallen  lassen,  liebe  Freundin,  daß  ich 
Dir  auf  diesem  Notenblatt  die  Nachricht  schicke,  daß  ich 


morgen  aus  der  Schule  zu  laufen  gedenke,  und  also  morgen 
im  Schauspielhaus  den  Demetrius  sehen  werde.    Ich  weiß 


nicht,  wann  der  erste  Zug  in  Berlin  ankömmt,  bleibt  aber 
noch  Zeit,  so  will  ich  vor  dem  Theater  zu  Arnims  unter 


den  Zelten  gehen.    Ich   bin  in   den  letzten  Tagen   etwas 
wüthenden   Humors;   mein  Notenschreiber   hat  mich  mit 


der  Copie   der  Orchester -Stimmen   zur  Ouvertüre   sitzen 
lassen,  so  daß  ich  sie  noch  nicht  gehört  habe,  worauf  ich 


mich  so  sehnlich  gefreut  hatte.    Ich  bin  nun  ganz  unruhig 
und  sehnsüchtig  —  nach  Berlin  und  will  mir  da  2  Tage 


Ruhe  gönnen;  ich  habe  viel  Arbeiten  im  Kopf:  eine  neue 
Ouvertüre   wird   niedergeschrieben,    und    ein    in   meinem 


i6o 


An  Gisela  v,  Arnim 


Herzen  lange  Zeit  gefangener  Büßer  pocht  da  an  mit  einer 
langen,  langen  Melodie  und  will  befreit  sein: 

Sehr  sanft.     (Alle  Violinen) 


(Flöten  u.  Clartten) 
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Von  Herrn  an  Grimm  l6i 


Was  freue  ich  mich  auf  den  Sommer  —  Wärme  und  Licht. 
Gar  viel  giebt  es  zu  besprechen!    Auf  Wiedersehen! 

J.  J. 


Von  Hernian  Grimm 

Berhn  26.  Februar  i854. 

Lieber  Joachim, 

deine  rothe  mutze  ^)  hose  und  Zahnbürste  würden  als 
trophäen  diesen  brief  gleich  begleiten,  wenn  ich  nicht  erst 
fragen  wollte,  ob  du  auch  das  concert  von  Lührs  (heißt 
er  so?),  das  auf  meinem  tische  liegt,  zu  haben  wünschest, 
oder  ob  ich  es  ihm  in  deinem  namen  schicken  soll,  gieb 
mir  also  nachricht. 

heute  abend  ist  die  zweite  Vorstellung.  Giesel  und  Ru- 
dolf^) gehn  hinein,  ich  nur  nachher  auf  die  bühne.  die 
Zeitungen  sprechen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Offenheit 
ungünstig  aus.  einige  malitiös  und  so  weiter,  ich  habe 
nur  die  vossische  und  -f  zeitung  gelesen,  man  kann  sich 
nichts  dümmeres  denken.  Rudolf  aber  ist  in  flammen  und 
spricht  von  racheplänen  und  dergleichen,  vor  denen  ich 
mich  mehr  fürchte  als  vor  den  angriffen,  die  ich  voraussah, 
ich  habe  mich  sehr  genau  examinirt,  was  mich  an  ihnen 
eigentlich  ärgert,  und  habe  nichts  gefunden,  als  die  trauer, 
daß  es  menschen  giebt,  die  sich  nicht  selbst  sosehr  achten, 
um  wissentlich  etwas  herunterzusetzen,  was  sie  doch  nicht 
so  schlecht  fanden,  als  sie  aussprechen,  daß  ich  auf  der 
andern  seite  1000  complimente  empfange,  versteht  sich  von 

')  J.  pflegte  damals  einen  türkischen  Fez  im  Hause  zu  tragen. 
*)  H.  Grimms  jüngerer  Bruder. 
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selbst,  auf  meine  Stimmung  hat  beides  keinen  einfluß.  Alfieri 
sagt  zweimal,  was  er  von  critiken  hält  und  ich  schreibe  dir 
die  stellen  aus,  weil  sie  mein  gefühl  enthalten i).  Je  veux 
avoir,  en  mourant  ou  en  vieillissant,  Tintime  consolation 
de  me  dire  qu'autant  qu'il  a  ete  en  moi,  j'ai  satisfait  ä  l'art 
et  ä  moi-meme.  quant  aux  jugemens  des  hommes  d'au- 
jourd'hui,  je  le  repete  en  pleurant,  mais  tel  est  encore  en 
Italie  Tetat  de  la  critique,  qu'il  ne  faut  en  attendre  ou  lui 
demander  ni  louange,  ni  le  bläme.  je  n'appelle  pas  louange 
Celle  qui  ne  distingue  point,  et  ne  sait  pas,  en  donnant  raison 
d'elle-meme,  encourager  Fauteur,  comme  aussi  je  n'appelle 
point  bläme  celui  qui  n'enseigne  pas  ä  mieux  faire. 

je  souffris  mal  de  mort  ä  cette  representation  de  ma 
Virginie,  plus  encore  ä  celle  de  la  Cleopätre,  mais  pour  des 
motifs  tout  differens;  je  ne  veux  pas  m'y  appesantir  davan- 
tage.  celui  qui  a  le  goüt  et  l'orgueil  de  Tart  saura  deviner 
assez:  tout  autre  les  trouverait  inutiles  et  ne  les  compren- 
drait  pas. 

die  andre  stelle: 

j'ai  pris  avec  moi-meme  l'engagement  de  n'accepter  ni 
compliment,  ni  bläme,  s'ils  ne  sont.  Tun  et  Tautre,  accom- 
pagnes  de  leur  pourquoi.  et  ces  pourquoi,  je  les  veux  clairs 
et  de  nature  ä  tourner  au  profit  de  l'art  et  du  poete.  mais 
de  ces  pourquoi,  il  ne  s'en  rencontre  guere,  et  jusqu'ici,  il 
ne  m'en  est  parvenu  aucun;  aussi  tout  le  reste  est-il  ä  mes 
yeux  comme  non  a venu,  ceschoses,  je  les  savais  fort  bien 
d'avance;neanmoins  elles  nem'ontpas  rendu  plus  econome 
de  ma  peine,  ni  de  mes  loisirs,  pour  arriver  au  mieux,  autant 
qu'il  etait  en  moi.  peut-etre,  avec  les  annees,  ma  memoire 
en  sera-t-elle  plus  honoree,  puisque,  ayant  devant  les  yeux 
un  tel  sujet  de  desenchantement,  j'ai  si  obstinement  persiste 
ä  vouloir  bien  faire,  plutot  qu'ä  faire  vite,  et  ä  ne  flatter  que 
la  verite. 

so  sprach  dieser  man,  dem  seine  wenigen   freunde  früh 

*)  AUieri;  Vita,  epoca  4i  cap.  i3. 
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starben,  und  der  in  einem  unfreien  vaterlande  einsam  aber 
ohne  haß  sein  leben  durchlebte,  warum  sollen  wir  ein 
besseres  Schicksal  beanspruchen? 

wie  es  heute  abend  übrigens  wird,  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft, denn  es  findet  sich  diesmal  ein  mir  fremdes  publicum 
vor,  das  sich  amusiren  will,  und  übrigens  schon  alle  billette 
gekauft  hat.    ich  wollte,  du  wärest  noch  hier. 

ich  hoffe,  deine  reise  war  ohne  Unfälle,  und  du  lassest 
mich  es  bald  wissen. 

Dein 

Herman  Gr. 


An  Herman  Grimm 

[Hannover  28.  Febr.  i854]. 

Lieber  Grimm 

Du  hast  mich  seit  dem  Augenblick  meiner  Abreise  von 
Berlin  fast  ausschließlich  beschäftigt:  Dein  grünes 
ßuch^)  war  mir  allein  wichtig.  Stets  mußte  ich  wieder  dazu 
zurückkehren,  Dich  mehr  und  mehr  kennen  zu  lernen,  mich 
zu  erfreuen  an  der  ruhig  vollkommenen  Harmonie  Deines 
Wesens.  Wie  ganz,  wie  fertig  abgeschlossen  stehst  Du  den 
Erscheinungen  gegenüber,  die  Du  so  beherrschst,  während 
sie  mich  überall  hemmen,  wo  ich  sie  nicht  ignorire.  Laß 
mich  Dir  hier  mit  Nachdruck  wiederholen,  daß  ich  mich 
freue,  Dich  so  viel  vollkommener  zu  erblicken.  Ich  würde 
Dir  schreiben,  daß  ich  Dich  „verehre",  könnte  ich  das  über- 
haupt; aber  nur  lieben  kann  ich  das  Vollkommenere,  wie 
ein  Magnet  zieht  es  das  Gute  in  mir  zu  sich;  mit  dem  hef- 
tigsten Wunsch,  ihm  gleich  zu  werden,  klammert  sich  das 

^)  Ein  Heft  in  grünem  Einband,  das  Gr.s  Gedanken  über  Gott,  Welt, 
Menschen  u.  anderes,  teilweise  in  ein  System  gebracht,  enthält;  Joachim 
hatte  es  von  seiner  Reise  nach  Berlin  zur  i.  Auff.  des  Demetrius  (am 
24.  d.  M.)  nach  Hannover  mitgenommen. 
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Verwandte  in  mir  an  die  höhere  Kraft,  durch  sie  erstarkend, 
und  über  alles  Bedenken  hinweg  bin  ich  so  Dein  Freund, 
wie  das  Licht  Deiner  Klarheit  über  alle  Verhältnisse  hin- 
weg zu  mir  dringt.  Ich  bin  nicht  zu  stolz  dies  zu  sagen, 
sei  Du  nicht  zu  stolz  es  anzunehmen.  Ich  glaube  fest  daran, 
daß  ich  mein  Lebelang  e  i  n  Ziel  vor  Augen  haben  werde. 
Ich  hätte  Dir  gerne  eine  Abschrift  meiner  Demetrius- 
Ouverture  für  die  gewisse  Kiste  in  Deiner  Stube  beigelegt, 
aber  Schumann  hat  sie  noch  nicht  zurückgesendet.  Wenn 
Du  es  schwach  von  mir  findest,  daß  ich  das  Werk  dem  Ein- 
zigen, in  dessen  reinen  künstlerischen  Willen  ich  fest  ver- 
traue, zugeschickt  habe,  so  bin  ich  durch  die  Unruhe,  die 
ich  seitdem  empfand,  genug  bestraft.  Sonnabend  hoffe  ich 
die  Ouvertüre  endlich  von  unserer  Kapelle  in  einer  Probe 
zu  hören.  Gefällt  sie  mir  dann,  so  schicke  ich  Dir  das  Ganze, 
und  Du  kannst  damit  thun  was  Dir  gefällt.  Ich  habe  am 
Sonntag  Abend  ^)  hier  Deiner  oft  gedacht,  und  wäre  gern 
mit  dem  Rudolf  und  Deiner  Schwester  in's  Stück  gegangen. 
Die  Recension  der  National-Zeitung^)  tadelt  zwei  Dinge,  die 
mir  als  Schönheiten  erschienen  waren :  einmal,  daß  Du  das 
historische  Interesse  dem  allgemein  menschlichen  in  Deinen 
Charakteren  aufgeopfert  hast,  und  dann,  daß  Demetrius 
zum  2""'  Mal  in  den  Kerker  zurückkehrt.  Mich  ärgert  an 
Recensionen  nicht  dasjenige  was  gesagt  wird,  sondern  die 
Ungerechtigkeit,  die  darin  liegt  von  Jemand  beurtheilt  zu 
werden,  der  sich  nicht  einmal  die  Mühe  giebt,  die  zu  be- 
urtheilende  Sache  von  dem  Standpunkt  zu  sehen,  auf  dem 
sie  dem  Künstler  erschienen. 

[Schluß  fehlt.] 

^)  Wiederholung  des  Demetrius. 

^)  Nr.  97,  Beiblatt.  J.  hat  offenbar  die  nicht  ohne  Verständnis  und 
Wohlwollen  geschriebene  Rezension  von  T.  (d.  i.  Ed.  Tempeltey)  nur 
flüchtig  gelesen,  denn  der  erste  Punkt  wird  wohl  hervorgehoben,  aber 
nicht  getadelt.  Eine  ausführliche  Analyse  des  Stückes  von  Jul.  Rodenberg 
erschien  in  K.  Goedekes  deutscher  Wochenschrift  H.  i8  Hannover  i8J>4. 
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Von  Albert  Dietrich 

Düssekl,  den  28=*'«"  Februar  [i854J. 

Geliebter  Freund ! 

Eine  unendlich  traurige  Nachricht  habe  ich  Dir  mitzu- 
theilen  und  unserm  Johannes;  erlasse  mir  für  jetzt  die 
nähern  Einzelheiten  —  noch  bin  ich  zu  wenig  ruhig,  um  sie 
niederschreiben  zu  können.  In  einem  Briefe  an  Brahms 
deutete  ich  neulich  auf  einen  schlimmen  nervösen  Zustand 
Schumanns  an.  Dieser  verschlimmerte  sich  täglich;  ununter- 
brochen hörte  er  Musik,  oft  der  schönsten  Art,  oft  auch 
qualvoll  häßlich;  später  gesellten  sich  dazu  Geisterstimmen, 
die,  wie  er  glaubte,  ihm  laut  ins  Ohr  die  schrecklichsten 
und  schönsten  Dinge  sagten.  Sonnabend  vor  8  Tagen  kam 
der  erste  heftige  Verzweiflungsanfall;  seitdem  war  Schu- 
mann offenbar  geistig  gestört;  die  Geister  ließen  ihm  keinen 
Moment  Ruhe.  Ich  war  täglich  3  Mal  bei  ihm ;  gewöhnlich 
befand  er  sich  anscheinend  ruhig;  nur  manchmal  deutete 
er  auf  etwas  Entsetzliches  an,  was  die  Geister  ihm  riethen, 
auszuführen  —  und  er  hat  es  versucht;  —  am  Montag  — 
gestern  —  g^g^n  Mittag,  wußte  er  sich  aus  dem  Hause  zu 
schleichen  —  Hasenclever,  ich,  u.  mehrere  suchten  beinahe 
bis  '/gS  Uhr  ohne  allen  Erfolg.  Um  diese  Zeit  war  er  wieder- 
gekommen, von  4  Schiffern  gebracht;  —  diese  hatten  ihn 
aus  dem  Rhein  gerettet;  mitten  von  der  Schiffbrücke  hatte 
er  sich  hineingestürzt.  Jetzt  ist  er  wieder  wie  vorher  an- 
scheinend ganz  bei  Sinnen,  und  doch  so  geistig  gestört,  daß 
man  in  nächster  Zeit  noch  keine  Heilung  erwartet;  wiewohl 
die  Ärzte  die  Hoffnung  noch  nicht  aufgeben.  —  Seine  Gattin 
ist,  wie  Du  wohl  denken  kannst,  aufgelöst  in  Schmerz  u. 
Verzweiflung;  doch  das  Gräßlichste  hat  man  ihr  zu  ver- 
heimlichen gewußt;  eine  x\hnung  scheint  sie  jedoch  davon 
zu  haben  —  sie  soll  es  nicht  erfahren  —  darf  noch  seitdem 
nicht  zu  ihm,  sondern  wohnt  bei  Frl.  Leser  u.  verzehrt  sich 
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in  Sehnsucht;  auch  ich  und  niemand  außer  den  Ärzten  u. 
Wärtern  darf  zu  ihm  —  wahrscheinlich  bringt  man  ihn  bald 
in  eine  wohlgeregelte  Heilanstalt.  — 

Was  ich  gelitten,  könnt  Ihr  Euch  denken;  ich  war  ganz 
krank  und  bin  noch  so  leidend,  daß  ich  noch  oft  wie  von 
Fieberschauern  ergriffen  werde.  —  Hoffentlich  kann  ich  bald 
Besseres  mittheilen  —  Ich  werde  bald  wieder  Nachricht 
senden. 

Deine  Ouvertüre  hat  Schumann  nicht  ansehn  können; 
ich  habe  sie  bis  zum  Montag  tüchtig  studirt;  ich  bewundere 
das  erhabene  Werk  auf  das  Tiefste  —  gern  schriebe  ich 
recht  viel  davon  —  doch  heute  ists  unmöglich. 

Dein 
treu  ergebener 

Albert  Dietrich. 


Von  Herman  Grimm 

[Berlin]  2.  märz  i854. 

Lieber  Joachim, 
das  ist  ein  sehr  trauriges  Schicksal,  von  dem  du  mir  schreibst, 
bei  dem  kaum  etwas  übrig  bleibt  als  die  hofnung  und 
auch  die  nur  sehr  schwach,  gott  behüte  einen  jeden  vor 
etwas  ähnlichem,  es  giebt  für  mich  kein  schauderhafteres 
räthsel  als  die  seele  eines  menschen,  die  sich  so  trostlos 
selbst  überlassen  bleibt  und  dem  cörperlichen  entfliehen 
möchte  wie  der  feindlichen  macht,  vor  der  sie  sich  nicht 
schützen  kann,  was  der  arme  Bargiel  dabei  leiden  mag,  kann 
ich  mir  vorstellen ;  weil  er  von  allen  der  ist,  den  ich  allein 
kenne,  so  bedaure  ich  ihn  fast  am  meisten :  ich  habe  gegen 
niemanden  etwas  verlauten  lassen,  es  stand  schon  eine  an- 
deutung  der  dinge  in  der  zeitung. 

es  freut  mich,  daß  das  grüne  bücheichen  nun  doch  zu 
etwas  nütze  ist.    ich  schrieb  die  bemerkungen  so  hin,  wie 
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man  auf  dem  spaziergan^je  steine  aufhebt  und  in  die  tasche 
steckt,  nimm  die  dinge  für  nicht  mehr  als  sie  sind,  und  wenn 
du  bei  manchem  das  gegentheil  denkst  so  bist  du  sicher- 
Hch  nicht  weniger  im  rechte  als  ich  es  bin.  es  ist  mir  ein 
wahrer  trost  daß  du  mich  nicht  verehrst,  dabei  kommt 
nie  etwas  gutes  heraus,  erkenne  mich  darin  an,  daß  ich  das 
gute  will,  und  glaube  nicht,  daß  es  mir  immer  gelingt,  so 
wenig  wie  dir  und  andern,  kein  mensch  steht  über  dem 
andern,  es  ist  uns  aber  erlaubt,  familien  geistig  zu  bilden, 
und  da  mögen  einige  näher  beieinander  stehn  und  andre 
weiter  ab,  in  dem  sinne  laß  uns  zueinander  halten.  — 

mein  stück  wird  nun  zum  drittenmale  gegeben,  inontag. 
es  ist  durch  die  Schauspieler  dermaßen  entstellt,  daß  ich  es 
kaum  für  das  meinige  anerkennen  kann  und  kein  interesse 
mehr  daran  habe,  es  ist  mir  kaum  mehr  möglich,  den  leuten 
rede  und  antwort  zu  stehn,  die  mich  darauf  anreden,  ich 
will  es  bald  neu  drucken  lassen,  da  wird  die  Wahrheit  zu 
tage  kommen,  auf  verständniss  aber  rechne  ich  noch  lange 
nicht,  und  wenn  du  darauf  rechnest,  so  warte  wie  ich  und 
lerne  dich  einsam  fühlen,  in  Deutschland  muß  ein  guter 
Schriftsteller  oder  dichter  oder  musiker  erst  einen  ruf  als 
mensch  besitzen,  dann  fangen  die  menschen  an,  seine  Sachen 
als  theile  seiner  persönlichkeit  zu  betrachten  und  zu  stu- 
diren,  und  aus  dieser  neugier  entwickelt  sich,  wenn  die  leute 
ein  herz  haben,  liebe  und  Offenbarung,  wer  den  weg  nicht 
gehn  will,  muß  als  virtuose  auftreten,  da  hat  er  gleich  alles 
am  Schnürchen  wie  eine  reihe  perlen,  aber  die  begeisterung, 
die  er  brachte,  nimmt  er  mit  fort,  wenn  er  geht,  und  findet 
sie  nicht  mehr,  wenn  er  wiederkommt;  freilich  wenn  er  es 
kann,  so  schürt  er  ein  neues  feuer  an.  so  ist  der  lauf  der  weit. 

das  grüne  bücheichen  will  ich  dir  schenken,  wenn  es  dir 
vergnügen  macht,  bei  mir  liegt  es  doch  als  unnützer  ballast. 

heute  abend  gehe  ich  mit  der  Giesel  und  Gustel  zu  Olfers. 
ich  war  auch  gestern  abend  da,  unter  einer  menge  menschen, 
und  kam  erst  spät  nach  haus,    das  köstliche  wetter   thut 
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mir  sehr  wohl,  ich  laufe  mit  dem  größten  Wohlbehagen 
durch  den  Sonnenschein  und  die  vielen  menschen  in  den 
Straßen  und  hoffe,  daß  nicht  noch  ein  schnee  kommt,  der 
alles  wieder  zu  nichte  macht. 

leb  wohl  und  schreib  mir  bald. 

dein  Herman  Gr. 

da  die  Stiefel  keinem  fehlen  und  dir  wahrscheinlich  passen, 
sich  außerdem  in  deinem  sacke  vorfanden  und  dein  Stiefel- 
putzer vielleicht  etwas  von  deinem  genius  abbekommen 
hat,  so  behalte  sie  einstweilen,  das  hemd  kannst  du  mir  in 
den  harz  mitbringen. 

An  Arnold  Wehner  in  Göttingen 

[Hannover  l\.  März  i854-] 

Lieber  Arnold. 

Der  eben  abreisende  Brahms  giebt  mir  einen  Brief  von 
Dir,  der  schon  8  Tage  hier  war,  ohne  in  meine  Hände 
gelangt  zu  sein.  Ich  sehe  dem  Ende  des  Monats,  das  mich 
mit  Deiner  Gegenwart  beschenken  soll,  verlangend  entgegen. 
Lieber  Freund,  im  Augenblick,  der  inir  einen  schmerzlichen 
Verlust  gebracht  hat,  fühle  ich  doppelt,  wie  treu  Du  mir 
es  meinst.  Der  Verlust  berührt  auch  Dich :  aus  Düßeldorf 
sind  die  allerschlimmsten  Nachrichten  eingegangen :  Schu- 
mann —  schon  geraume  Zeit  an  nervösen  Aufregungen  lei- 
dend, gepeinigt  von  allerlei  Zuflüsterungen  von  Geistern, 
die  ihm  bald  sphärische  Musik,  bald  gräßliche  Klänge  ver- 
nehmen ließen,  hatte  sich  der  überwachenden  Aufsicht  zu 
entziehen  gewußt  und  sich  von  der  Rhein-Brücke  in  den 
Fluß  gestürzt,  aus  dem  ihn  Schiffer  erretteten.  Sein  Leben 
ist  erhalten,  der  Geist  aber  zerrüttet.  Armer  Schumann, 
arme  Frau  und  Kinder,  arme  Musik,  die  in  ein  unheimlich 
Geisterreich  flüchten  mußte,  statt  unter  uns  lebendig  Schön- 
heit und  Natur  zu  verbreiten. 
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Erlasse  mir,  Dir  heute  mehr  zu  sagen,  Heber  Arnold;  ich 
bin  sehr  erschüttert.  Brahms  hat  seine  und  meine  Ungeduld 
nach  Düßeldorf  getrieben.  Wenn  er  schreibt,  sollst  Du 
Nachricht  über  Seh.  haben. 

Dein 
treu  ergebener 

Joachim. 
Sprich  noch  nicht  davon. 

Frau  Schumann  hat  man  das  Schlimmste  verbergen 
können;  sie  wohnt  auf  Befehl  der  Ärzte  bei  einer  Freundin 
mit  den  Kindern. 

All  Woldemar  Bargiel 

[Hannover  5.  März  i854.] 
Lieber  Bargiel. 

Eine  in  unser  Empfinden  aufs  tiefste  eingreifende  Kunde 
wird  auch  schon  zu  Dir  gelangt  sein.  Aus  Erfahrung  weiß 
ich,  daß  nichts  tröstet,  als  mit  unserer  ganzen  Seele  in  die 
genauesten  Einzelnheiten  uns  zu  vertiefen,  die  mit  einer  er- 
schütternden Begebenheit  zusammenhängen.  So  schicke  ich 
Dir  denn  mit  diesen  Zeilen  einen  Brief,  der  mir  durch 
Brendel  ^)  zugekommen  ist.  Er  wird  Dich  mit  dem  Trau- 
rigsten bekannt  machen.  Lies  ihn,  und  womöglich  schicke 
ihn  dann  direkt  an  Brendel  nach  Leipzig;  wenn's  Dir  aber 
lieber  ist,  an  mich  zurück.  Ich  reise  heute  mit  dem  Nacht- 
zug nach  dem  Concert  nach  Düßeldorf,  wo  ich  morgen  früh 
7  Uhr  sein  weide;  wie  lang  ich  dort  bleibe,  hängt  davon 
ab,  ob  ich  etwas  frommen  kann.  Es  ist  mir  aber  Herzens- 
Bedürfniß  in  Seh. 's  Nähe  zu  kommen.  Aus  Düsseldorf  hörst 
Du  wieder  von  mir. 

Mit  treuer  Ergebenheit 
Dein 
In  Eile.  Joseph  Joachim. 

')  Redakteur  der  von  Schumann  begründeten  „N.  Zeitschrift  f.  Musik". 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  5.  März  i854.] 

Habe  ein  wenig  Geduld  mit  meiner  armen  Person !  Ich 
wähnte  Dich  so  sehr  mit  dem  Demetrius  beschäftigt, 
daß  ich  meinte,  alles  Übrige  müsse  Dir  gleichgültig  sein.  Ver- 
zeih, wenn  ich  mich  irrte.  Die  letzten  Tage  ließen  mich  so 
viel  des  allerergreifendsten  erleben.  Ich  habe  gelernt,  mich 
in  manchen  Dingen  zu  verurtheilen  und  mich  doch  zu  achten. 
Ach,  gute  Gisela,  ich  könnte  Dir  die  ganze  Nacht  durch- 
schreiben, und  doch  würde  ich  Dir  nicht  genug  erzählen, 
von  dem  was  ich  in  Berlin  und  seitdem  in  mir  selbst  erlebt. 
Ich  bin  wohl  20  Jahre  älter.  Ich  war  im  Leben  ein  rechtes 
Kind!  So  sehr  die  Welt  nach  mir  selbst  immer  zu  beur- 
theilen !  Erfrischt  hat  es  mich.  Deinen  Herman  so  fest,  und 
ganz  und  klar  zu  sehen;  ich  bin  ihm  recht  aus  innerster 
Seele  gut.  Was  ich  in  Weimar  sagte,  ist  nun  doch  wahr 
geworden.  Ich  bin  so  unruhig;  denn  außer  den  schlimmsten 
Ereignissen,  die  mich  nach  Düsseldorf  rufen  (ich  werde  die 
Nacht  durchfahren),  muß  ich  noch  von  kleinen  Miseren  ge- 
plagt werden :  ich  soll  vorher  trotz  meiner  Bewegung  öffent- 
lich spielen,  habe  noch  zu  packen  u.  s.  w.  So  denn  nur  ganz 
kurz :  der  Schreiber  ist  noch  immer  nicht  fertig  mit  der 
Ouvertüre,  obwohl  er  sie  nun  schon  wohl  3  Wochen  hat. 
Ich  muß  sie  erst  hören;  gefällt  sie  mir,  so  schicke  ich  sie 
Dir  u.  Herman,  u.  willst  Du  dann  mit  mir  Juden  kö- 
dern, so  thu's.  Weder  ich  noch  das  Werk  werden  dadurch 
schlechter  werden.  Ich  sehne  mich  unbeschreiblich  nach 
meinen  Klängen  —  ich  denke  sie  würden  meine  innere  Un- 
ruhe übertönen.  . .  . 
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An  Woldemar  Bargiel 

Düßeldorf  am  6'-  M[ärz]  i854. 

Lieber  Bargiel! 

Es  scheint  sich  alles  besser  zu  wenden,  als  ich  erwarten 
zu  dürfen  meinte.  Schumann  ist  nicht  mehr  in  Düßeldorf 
gew  esen,  als  ich  ankam ;  man  hatte  ihn  nach  einem  angenehm 
gelegenen  Aufenthalt  bei  Bonn  i)  gebracht,  wo  er,  wie  sich 
hoffen  läßt,  allmälig  wieder  zur  Ruhe  kommen  wird,  da  alles, 
was  ihn  an  seinen  Unglücksfall  erinnern  könnte,  sorgfältig 
fern  gehalten  ist.  Deine  Schwester,  noch  nicht  vom  Schlimm- 
sten unterrichtet,  ist  durch  die  Anwesenheit  Deiner  Mutter 
und  durch  die  Sorgfalt  liebender  Freunde  in  ruhigerer  Stim- 
mung, als  ich  vermuthete;  sie  findet  in  der  Musik  Erhebung 
und  festes  Vertrauen  für  die  Zukunft.  Schumann  hat  noch 
nach  dem  erschütternden  Vorfall  so  erhabene  Momente  der 
Ruhe  gehabt,  daß  er  seiner  Frau  Variationen  über  ein  Thema, 
das  ihm  „Engel  als  Gruß  von  Mendelssohn  und  Schubert" 
während  der  ersten  Krankheit  hören  ließen,  fertig  schrieb. 
Die  häuslichen  Verhältnisse  sind  von  Schumann,  wie  durch 
eine  Art  Ahnung,  bis  aufs  Kleinste  vorher  geordnet;  selbst 
zu  allen  Manuscripten  hatte  er  in  der  letzten  Zeit  die  ge- 
nauesten Andeutungen  gefügt.  In  einem  seiner  frühern  Hefte, 
die  er  mit  Bemerkungen  aller  Art  vollgeschrieben  hatte, 
findet  sich  der  Satz:  „Man  hüte  sich  als  Künstler  den 
Zusammenhang  mit  der  Gesellschaft  zu  verlieren, 
sonst  geht  man  unter  wie  ich."  Es  hat  mich  schauern 
gemacht,  wie  ich  denn  überhaupt  keinen  andern  Gedanken 
fassen  kann,  als  den  der  tiefsten  Trauer  über  das  Ideal,  das 
in  so  herzzerreißender  Weise  von  der  Schönheit  zum  Ensetz- 
lichen  getrieben  wird.  Doch  ich  will  Dir  nicht  Deine  eigne 
Bewegung  vorschildern.  Ich  warte  noch  heute  die  Rückkunft 

*)  die  Heilanstalt  des  Dr.  Richartz  in  Endenich,  die  er  nicht  mehr  ver- 
lassen hat. 
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Dr.  Hasenclevers  (Freund  Schumanns)  ab,  und  hoffe  von  ihm 
Trösthches  zu  erfahren.  Mit  dem  Nachtzug  kehre  ich  nach 
Hannover  zurück. 

HerzHch  ergeben 

J,  Joachim. 

Von  Hector  Berlioz 

Paris  i3  mars  [i854] 
Mon  eher  Joachim 

Je  ne  comptais  plus  sur  votre  lettre,  ni  sur  le  concert  du 
I  ^  avril.  Je  vais  faire  ä  la  bäte  mes  preparatifs  pour  partir 
d'ici  le  25  de  ce  mois,  j'arriverai  en  consequence  le  27  ä 
Hanovre,  et  nous  pourrons  faire  des  repetitions  les  29  —  3o 
et  3l,  car  il  faut  bien  trois  bonnes  repetitions  pour  la  Sym- 
phonie Fantastique.  II  y  a  longtemps  que  j'ai  envoye  au  Cap: 
Nieper  deux  morceaux  de  chant  pour  M'"*"  Nottes;  si  la  tra- 
duction  en  est  faite,  eile  pourra,  si  eile  le  veut,  chanter  La 
Captive  avec  orchestre,  de  plus  j'apporterai  une  Romance 
pour  Tenor  que  M.  Bernard  peut  tres  bien  chanter;  eile  est 
traduite  et  tres  facile.  Elle  a  produit  grand  effet  derniere- 
ment  ä  Leipzig,  chantee  par  Schneider.  Apres  cela,  vous 
seriez  bien  aimable  de  jouer  avec  orchestre  ma  Romance  de 
Violon.  Mais  comme  cela  fait  trop  de  choses  de  moi  dans 
ce  concert,  arrangez  tout  suivant  les  convenances,  et  choi- 
sissez  Tun  de  ces  trois  morceaux  pour  aller  avec  la  Sym- 
phonie; si  c'est  encore  trop,  nous  donnerons  la  Symphonie 
seulement,  ä  moins  que  le  Roi  ne  demande  Touverture  de 
Lear.  Vous  venez  d'eprouver  quel  quechagrin,  me  dites-vous ; 
j'en  avais  le  pressen timent  en  ne  voyant  pas  arriver  votre  re- 
ponse.  Je  suis  malade  depuis  un  mois,  peut-etre  le  grand 
remede,  la  'musique',  parviendra-t-il  ä  me  remettre  sur  pieds 
tout  ä  fait. 

Je  n'ai  pu  obtenir  de  nouvelles  de  M.  Pott,  le  maitre  de 
Chapelle  du  Duc  d'Oldenbourg,  qui  est  venu  ä  Leipzig  m'en- 
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gager  pour  vin  concert  qui  devait  avoir  lieu  ä  Oldenbourg 
le  8  avril  et  dont  le  programnie  etait  nieme  fixe.  Ne  pouvant 
obtenir  de  reponse  de  ce  singulier  homnie,  je  n'ai  pas  envoye 
la  niusique  ainsi  que  noiis  en  etions  convenus.  Si  vous  savez 
quelque  chose  de  ce  qui  se  passe  dans  ce  pays-lä,  ne  nianquez 
pas  de  me  le  dire  dans  votre  prochaine  lettre. 

Je  serai  d'autant  plus  heureux  que  vous  puissiez  ni'obtenir 
une  petite  indemnite  de  voyage,  qu'en  partant  d'ici  le  2.5  de 
ce  mois  je  suis  force  de  perdre  un  mois  de  mes  appointe- 
mens  du  conservatoire,  et  je  suis  gueux  comme  un  Rat. 

Liszt  ne  ni'ecrit  plus  du  tout,  je  ne  sais  ce  qu'il  y  a  dans 
Tair  ä  Weimar. 

Adieu,  votre  lettre  est  bien  affectueuse  et  charmante,  eile 
m'a  fait  un  extreme  plaisir.  Nous  causerons  beaucoup  ä 
notre  prochaine  entrevue. 

Adieu,  je  vous  serre  la  main. 
Votre  tout  devoue 

H.  Berlioz. 


An  Ferdinand  David 

Hannover  am  17'^"  März  [i854]. 
Lieber,  verehrter  Freund! 

Es  war  leider  nicht  möglich  Ihr  Schreiben  umgehend  zu 
beantworten,  da  mein  Chef  Graf  Platen,  dessen  Einwilli- 
gung ich  noth wendig  vor  einer  definitiven  Antwort  haben 
mußte,  erst  heute  von  einer  Reise  zurückgekehrt  ist.  Er  hat  mir 
die  Bitte  um  Urlaub  nun  gewährt,  und  so  antworte  ich  denn 
auf  Ihre  freundlichen  Zeilen  mit  einem  freudigen  „Ja"  und 
ersuche  Sie,  der  Concert-Direction  meine  Bereitwilligkeit 
ausdrücken  zu  wollen  ihrem  Wunsche  nachzukommen').  Sie 
sind  wieder  so  gütig  und  liebenswürdig  in  dieser  Angelegen- 

')  betr.   AufführunfT  der  Hamlet-Ouverture   im  Gewandhaus,  die   am 
23.  März  unter  J.s  Lcitunj;  stattfand. 


1-74  An  Ferdinand  David 

heit  wie  immer  gegen  mich :  Sie  wollen  vorher  schon  Probe 
halten  und  bei  der  Aufführung  mitspielen!  Kaum  weiß 
ich,  wie  so  viel  Güte  ohne  Beschämung  annehmen,  wie 
Ihnen  dafür  danken  —  möchte  es  der  Ausspruch  für  mich 
thun,  daß  der  Gebende  glückseliger  sei  als  der  freudig 
Nehmende. 

Ich  verspreche  mir  keinen  Erfolg  von  dem  Werke;  hätte 
nicht  ein  vielverehrter  Meister  mich  zu  dem  Schritt  über- 
redet, ich  würde  die  Ouvertüre  nicht  eingesandt  haben.  Ge- 
schrieben habe  ich  sie,  wie  seitdem  Anderes,  weil  es  mich 
innerlich  nicht  ruhen  ließ,  bevor  ich  die  Stimmung,  in  die 
mich  das  Shakespeare'sche  Stück  gebracht  hatte,  mit  den  mir 
zu  Gebot  stehenden  Mitteln  auszudrücken  suchte;  nur  dessen 
bin  ich  mir  bewußt,  mit  Ernst  die  für  mich  entsprechendste 
Form  angestrebt  zu  haben  —  und  als  Anerkennung  dessen 
freut  es  mich,  wenn  die  Concert-Direction  die  Aufführung 
beschlossen;  und  ich  nehme  die  Direction  des  Werks  an, 
um  mir  nicht  den  Vorwurf  der  Feigheit  zu  machen;  um  in 
jedem  Fall  mit  meiner  Person  einzustehen  für  das,  was  ich 
gewollt.  Nun  möge  ein  gütiger  Himmel  dem  Musikstück 
am  Abend  zu  Ohren  und  Herzen  der  Hörer  helfen!  —  In 
diesen  Tagen  will  ich  die  Stimmen  einschicken,  welche  ich 
mit  einigen  Worten  begleiten  werde.  Für  heute  in  herzlicher 
Ergebenheit. 

Der  Ihrige 

Joseph  Joachim. 

An  denselben 

[Hannover  17.  März  i854.] 

Lieber  Freund! 

Hier  schicke  ich  gleich  heute  die  Orchester-Stimmen  zur 
Hamlet-Ouverture;   vielleicht  wird  es  nöthig,  noch 
einige  Stimmen  zu  doubliren.  Ich  kenne  die  Stärke  des  Ge- 
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wandhaus  Orchesters  nicht  genau,  jedenfalls  aber  macht  die 
starke  Instrumentirung  der  Ouvertüre  nöthig,  alle  Streich- 
instrumente zu  beschäftigen.  Auch  wäre  es  gut,  wenn  Herr 
Weißenborn  oder  Herr  Hentschke  die  vorhandenen  Stim- 
men nochmals  nach  der  Partitur  revidirte;  es  sind  noch 
Fehler  darin,  und  ich  würde  es  selbst  gethan  haben,  wenn 
nicht  Brahms  das  einzige  Exemplar  der  Partitur,  das  ich 
hatte,  bei  der  Abreise  mitgenommen  hätte. 

Erlauben  Sie  mir  noch,  einige  Ungeschicklichkeiten  in  der 
Tempo-Bezeichnung  hier  gut  zu  machen:  jNIoderato  assai 
ist  für  den  ^/^  Takt  zu  Anfang  und  später  eine  zu  langsame 
Angabe.  Entschieden  würde  es  schleppen,  wollte  man  das 
Tempo  zu  sehr  zurückhalten:  Ben  JNIoderato  wird  genügen. 
Auch  ist  für  das  allerdings  leidenschaftliche  Tempo  des 
Hauptsatzes  Allegro  assai  agitato  ein  zu  starker  Ausdruck. 
Obwohl  endlich  der  Schluß  des  Allegro  sehr  lebendig  ge- 
steigert werden  muß,  wird  es  kaum  möglich  sein,  ihn  wirk- 
lich „Presto"  zu  spielen,  wie  die  Partitur  vorschreibt.  All 
das  würden  Sie  zwar  ohne  mein  Zuthun  dem  allgemeinen 
Charakter  des  Stückes  angemerkt  haben,  aber  es  ist  vielleicht 
Zeitersparniß  für  Sie,  es  vornherein  zu  wissen,  und  deshalb 
schreibe  ich  es.  Noch  eine  andere  Ungeschicklichkeit  des 
Componisten  muß  ich  gut  machen:  Im  7"""  Takte  des  er- 
wähnten „Presto"  sollen  die  4  Hörner  mit  möglichster  Ener- 
gie hineinschmettern;  die  Stelle  liegt  aber  für  die  D  Hörner 

sehr  hoch  (w    '      U^ 


u.  s.  w.  Sollten  die  D  Hor- 


nisten daher  nicht  kräftig  genug  blasen,  so  müßten  sie,  um 
den  gehörigen  Schwung  für  die  Stelle  geben  zu  können,  auch 
F  Hörn  er  nehmen.  Ich  überlasse  das  Ihrem  Urtheil  —  und 
—  lassen  Sie  sich  von  dem  Klang  in  der  ersten  Probe  nicht 
zurückschrecken;  ich  habe  erfahren,  daß  leider  das  Werk 
sich  schwer  vom  Blatt  spielt,  ohne  dies  als  einen  Vorzug  des- 
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selben  mir  einzubilden!    Und  nun  Adieu  für  diesmal,  ver- 
zeihen Sie  all  die  Bitten 

Ihrem 

Joseph  Joachim. 

An  Julius  O.  Grimm  in  Düsseldorf 

[Hannover  Mitte  März  i854-] 

Lieber  Grimm 

Groß  war  meine  Freude,  daß  Sie  der  Zurückgebliebenen 
sobald  gedacht  hatten.  Von  den  Beiden  ist  nicht  viel  zu 
sagen,  noch  weniger  von  Hannover  —  viel,  sehr  viel  von  dem 
prächtigen  Himmel  seit  einigen  Tagen,  und  der  noch  schö- 
nern Sonne,  die  einem  Muth  und  Zukunfts-  (beinah  hätte 
ich  „Musik"  geschrieben  '|"|'"1'!)  Träume  einbrennt;  ich  bin 
heute  lange  spatzieren  gelaufen.  Das  thut  Ihr  glücklichen 
Menschen  wohl  auch  redlich,  und  singt  schwedische  Lieder 
und  besehet  Bilder?  Nun  in  einem  Monat,  so  Gott  will  — 
Weshalb  ich  aber  hauptsächlich  schreibe  —  ein  schwacher 
Hoffnungsanker  biethet  sich  mir  für  Schumann  —  sehr 
schwach,  denn  ich  glaube  nicht  stark  an  Magnetismus,  aber 
hören  Sie:  Man  schreibt  mir  aus  Berlin^),  daß  in  Paris  sich 
einGrafSagadie  (der  Name  ist  nicht  ganz  deutlich  geschrie- 
ben, vielleicht  heißt  er  auch  Saparin,  befinde,  der  von 
Ärzten  aufgegebene  Menschen  durch  seine  magnetische  Kraft 
dem  Leben  erhalten  habe.  Zuerst  soll  er  die  Kraft  durch 
sein  eigenes  Kind  entdeckt  haben,  daß  er  dem  Tode  entrissen, 
und  da  er  sehr  fromm  ist  und  vorher  hatte  in  ein  Kloster 

*)  Vermutlich  aus  dem  Arnimsclien  Kreis;  das  neu  aufgekommene Tisch- 
rücken,  der  Magnetismus,  die  suggestiven  Heilungen  des  Grafen  Franz 
Szapary  usw.  spielten  damals  in  der  Unterhaltung  eine  große  Rolle;  vgl. 
z.B.  Varnhagens  Besuch  bei  Bettine  am  5.  Juni  (Tageb.  XIII,  35):  „un- 
seliges Gespräch  v.  Tischrücken,  magnetischen  EinHüssen  u.  s.  w.,  bei  dem 
mir  heiß  u.  gallig  wurde".  Die  Zeitungen  und  Tagebücher  jener  Zeit  sind 
voll  von  Nachrichten  über  dergl.  Wunderdinge. 
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gehen  wollen,  widmet  er  jetzt  sein  Leben  der  Aufgabe  unent- 
geltlich Kranke  zu  heilen.  Der  Freund,  der  mir  die  Sache 
mittheilt,  nennt  mir  viele  Personen,  die  er  selbst  kennt,  mit 
Namen,  bei  denen  die  magnetische  Kur  geholfen  habe,  aber 
hauptsächlich  erzählt  er  von  einem  Professor,  der  seit  8  Jahren 
tiefsinnig  war  (wie  die  Arzte  aussagten,  in  Folge  eines  Schlags 
und  einer  Gehirnerweichung,  die  sie  für  unheilbar 
erklärten)  und  der  nun  vollständig  hergestellt  sei,  nachdem 
ihn  Graf  Sagarin  behandelt  hat.  —  Sow  eit  die  Nachricht  aus 
Berlin  —  Was  meinen  Sie  nun,  lieber  Freund  ?  Mir  scheint  die 
Sache  jedenfalls  wichtig  genug,  um  sie  wenigstens  Dr.  Hasen- 
clever mitzutheilen.  Besprechen  Sie  es  mit  Dietrich,  den  ich 
herzlich  grüße,  und  womöglich  theilen  Sie  mir  mit,  was  Ha- 
senclever davon  sagt  —  man  mag  noch  so  ergeben  der  Vor- 
sehung sich  beugen,  die  eigene  Sorge  ist  nicht  zu  beschwich- 
tigen —  man  trauert  und  hofft  in  beständigem  Ebben  und 
Fluthen.  Einer  von  Euch  Dreien  ^)  könnte  allemal  wöchent- 
lich schreiben;  das  würde  Euch  nichts  schaden,  mir  viel 
nützen.  Wie  gehts  der  herrlichen  Frau  Schumann  —  Musi- 
cirt  sie  noch?  Ich  wollt,  ich  könnte  Beckers  Stelle  ver- 
treten. Grüßen  Sie  sie  verehrungsvoll  und  herzlich  —  auch 
die  Kinder  und  Frau  Bargiel. 

Wagemann  2)  sehe  ich  täglich,  es  ist  eine  gute  treue  Seele. 
Bülow  w  ar  hier  —  Berlioz  kömmt  Ende  dieses  —  im  letzten 
Abonnement-Concert  zu  Leipzig  dirigire  ich  Hamlet,  morgen 
wird  die  Demetrius-Ouvert.  probirt  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ich  denke  Euer  und  Ihrer  oft,  sehr  oft. 

Immer  treu  ergeben 

J.  Joachim. 


^)  Grimm,  Dietrich,  Brahms. 
^)  Vetter  J.  O.  Grimms. 
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Von  Franz  Liszt 

Gotha  28.  März  54- 

Aufrichtigsten  Dank,  bester  Freund,  für  die  mir  so  liebe 
Zusendung  Deiner  Gisellen.  Diese  3  Stücke  sind  mir 
so  gänzlich  in's  Herz  hineingeschrieben  —  Seit  Jahren  sind 
mir  keine  Instrumental-Sachen  so  sympathisch  und  in  ihrer 
Art  vollendet  vorgekommen  —  Stör  und  Laub  spielen  sie 
mir  abwechselnd  —  und  ich  gebe  ihnen  keine  Ruh  damit 
—  Schreib  gelegentlich  mehrere  derartige  Mementos,  ob- 
schon  man  nicht  schnell  damit  fertig  werden  kann  —  Seit 
einigen  Tagen  bin  ich  in  Gotha  einquartirt,  da  mir  der  Her- 
zog den  Auftrag  ertheilt,  seine  neue  Oper  („Santa  Chiara") 
einzustudiren  und  die  i"^  Aufführung  am  nächsten  Sonn- 
tag 2"^"  April  zu  dirigiren.  —  Kommt  Berlioz  noch  nach 
Hannover  Anfangs  April?  Beiliegend  ein  paar  Zeilen  an  Ihn, 
falls  er  meinen  Brief,  nach  Paris  adreßirt,  nicht  erhalten 
hätte  —  Sollte  er  nicht  so  bald  nach  Hannover  kommen, 
so  behalte  den  Brief  ganz  ruhig  bei  Dir  —  denn  er  ist  blos 
ein  Duplikat,  —  durch  welches  ich  Ihm  meine  pressante 
Einladung  wiederhole,  vor  seinem  Dresdner  Conzerte  einen 
oder  2  Tage  nach  Weymar  zu  kommen  —  Du  bist  wohl 
so  freundlich  und  bevorwortest  mündlich  diese  Einladung, 
und  schreibst  mir  auch  bald,  ob  Du  im  Laufe  April  beson- 
deres vor  hast,  was  Dich  von  Hanovre  entfernt  —  Ich  möchte 
gerne  ein  paar  Tage  zu  Dir  kommen,  kann  aber  noch  nicht 
genau  bestimmen,  ob  Mitte  oder  gegen  Ende  April  —  Nach 
der  Oper  vom  Herzog  habe  ich  drüben  in  Weymar  den 
Lohengrin  zu  dirigiren  —  Götze  singt  den  Lohengrin  — 

Später  glaube  ich,  daß  sich  meine  Leipziger  Probe  im 
Gewandhaus  Saale  arrangiren  wird  —  Ohne  der  Abhaltung 
der  hiesigen  Oper  hätte  sie  schon  vorige  Woche  statt  ge- 
funden —  Vieuxtemps  hat  sich  auch  nach  Ostern  in  Wei- 
mar angesagt,   und  verschiedene  Sänger  und  Sängerinnen 
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werden  nächstens  bei  uns  gastiren  —  je  leur  souhaite  ä  eux 
comme  ä  nous  beaucoup  de  plaisir!  Was  mich  aber  per- 
sönHch  anbelangt,  so  habe  ich  das  langweilige  Geschäft  über- 
nehmen müssen  ein  paar  Opern  mehr  zu  dirigiren,  und  bin 
dabei  in  meinen  Bewegungen  nach  Leipzig  und  Hannover 
etwas  genirt  —  Angenehm  wäre  es  mir  gewesen,  gleichzeitig 
mit  Berlioz  bei  Dir  einzutreffen  —  In  der  ersten  und  2'*"" 
Woche  April  geht  es  aber  jetzt  nicht  mehr  —  Gotha  und 
Weymar  bäumen  sich  dagegen. 

Was  sagst  Du  zu  meiner  Deutsch  Schreiberei?  —  Ich  gäbe 
viel  dran,  wenn  ich  es  nach  und  nach  so  weit  bringen  könnte 
meine  Aufsätze  deutsch  zu  redigiren  —  Es  fehlt  mir  aber 
durchaus  der  Fingersatz  der  Syntax!  — 

Meinen  berüchtigten  Künstler  Chor  hast  Du  wohl  er- 
halten? Er  ist  vor  ein  paar  Wochen  in  Weymar  aufgeführt 
worden  und  hatte  kein  so  schlimmes  Schicksal  zu  erleiden 
als  in  Garlsruhe  —  Die  einigen  Erleichterungen  in  den  Sing- 
stimmen und  die  Hinzufügung  des  Streich  Quartetts  hat 
das  Ding  humaner  gestaltet.  Indem  man  sich  aber  an  „die 
Künstler"  wendet,  trifft  man  ein  sehr  wenig  zahlreiches 
Publikum  —  Jedoch  sind  wir  zu  alt  geworden,  um  uns  irre 
führen  zu  lassen,  und  wir  wollen  ernstlich  bei  unserm  Spruch 
in  der  That  verbleiben  „Esel's  rechts,  Esers  links,  wir 
gehen  unsern  graden  Weg!  — 

Brahms  soll  auch  mitkommen  und  sogar  voraus  springen 
und  laufen,  wenn  er  die  gehörigen  Beine  dazu  hat.  Wie 
geht  es  Ihm?  Was  schreibt  er?  Grüße  ihn  freundschaftlich 
von  mir,  und  laß  bald  etwas  hören  von  Deinem  Walten, 
Wirken  und  Schaffen  — 

Dein 

F.  L. 

Raffs  Buch  „Die  Wagner  Frage"  kommt  bei  Vieweg  in 
Braunschweig  heraus.  Cornelius  bleibt  in  Weimar.  Die 
Clauss  hat  mich  gestern  in  Weimar  besucht  und  geht  nach 
Paris  und  London  zurück. 
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Von  Julius  O.  Grimm 

Düsseldorf  den  9.  März  [vielm.  April  i854]. 

.  .  .  Erfreuliches  hatte  ich  von  dem,  was  uns  am  nächsten 
liegt,  allerdings  auch  nicht  zu  berichten,  —  zuerst,  gleich 
nach  Empfang  Ihres  Briefs  ging  ich  zu  Dr.  Hasenclever,  fiel 
aber  bei  ihm  mit  Ihrem  Magnetismus- Vorschlage  entschie- 
den durch.  Die  Nachrichten  aus  Endenich  waren  u.  sind 
auch  nicht  erfreulich,  —  immer  dasselbe  —  Schumann  ist 
ruhiger,  als  in  der  ersten  Zeit,  bis  auf  einige  schwächere 
Anfälle,  die  von  Zeit  zu  Zeit  kommen;  Frau  Schumann  ist 
ebenso  niedergebeugt,  wie  in  der  ersten  Zeit,  —  oft  wenn 
sie  von  ihm  spricht,  oder  einige  seiner  Sachen  gespielt  hat, 
bricht  sie  in  Schluchzen  aus.  Es  ist  nur  schön,  daß  sie  jetzt 
nicht  mehr  so  häufig  mit  mündlichen  wie  schriftlichen  Theil- 
nahmsbezeigungen  belästigt  wird.  —  Wir,  d.  h.  Kreisler  u. 
ich,  haben  viel  herrliche  Stunden  mit  ihr  verlebt,  sie  theilte 
uns  viele  Manuscripte  mit,  unter  allen  das  Himmelhöchste: 
den  Faust,  —  sie  am  Flügel  den  Klavierauszug  spielend,  wir 
in  der  Partitur  mit  Auge,  Ohr  u.  Gemüth  folgend.  —  Wir 
alle  drei  haben  uns  oft  und  energisch  nach  Ihnen  gesehnt 
und  thun  es  noch  u.  bitten  Sie,  bald  zu  erscheinen.  Ihr 
Plan  in  Hannover  zu  bleiben  hat  unsere  entschiedenste  Miss- 
billigung —  o  kommen  Sie,  aber  bald!  — 

Mein  lieber  Vetter  hat  mich  treulich  über  Sie  u.  alle  Musik, 
die  Sie  gemacht,  in  Kenntniß  gesetzt  (Berlioz,  Wehner  etc.) 
—  u,  es  ist  sehr  freundlich  von  Ihnen,  daß  Sie  den  vered- 
lungsdürstenden  Hannoveraner  nicht  verlassen  haben. 

Das  dritte  Capitel  dieses  Briefs  mag  Kreisler  einnehmen. 
Er  trägt  mir  auf,  Sie  zu  bitten,  im  Falle  Sie  seine  beiden 
Briefe  nicht  entziffern  könnten,  ihm  dieselben  zurückzu- 
schicken, damit  er  sie  noch  einmal  abschreiben  oder  sauber 
copiren  lassen  könne  um  sie  Ihnen  wieder  zuzustellen;  — 
denn    der   Inhalt   ist   ihm   wichtig,  —  besonders   der   des 
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zweiten  Briefes,  —  hinsichtlich  seiner  Schwester  und  Ihrer 
Herreise.  —  Ich  bilde  mir  ein,  es  wird  mit  den  Hieroglyphen 
nicht  so  gefährlich  sein,  wie  mein  Vetter  schrieb,  Brahms 
ist  aber  ängstlich  geworden,  da  er  noch  keine  Antwort  von 
Ihnen  hat.  —  Br.  —  Kr.  —  ist  eben  hier  u.  sagt,  er  wolle 
seine  Schmirakel  in  die  gemeine  Schriftsprache  übersetzen. 
Durch  Unleserlichkeit  können  allerdings  Schmirakel  oft 
zu  Mirakeln  werden,  die  es  sonst  nicht  sind.  — 

In  der  vorigen  Woche  waren  wir  zwei  beide  am  Rhein, 
d.  h.  in  Cöln,  Bonn,  Mehlem,  Drachenfels  etc.  etc.,  haben 
Rheinwein  getrunken  und  waren  überhaupt.  Ich  wünschte 
nur,  Sie  kämen  und  wir  machten  solch  ein  Scherzo  im  Trio 
noch  einmal  und  zwar  größer.  Kreisler  ist  der  wunderherr- 
lichste Mensch.  Kaum  entzückte  er  uns  durch  sein  Trio, 
so  hat  er  schon  wieder  drei  Sätze  einer  Sonate  für  zwei  Flügel 
fertig,  die  mir  noch  himmelhöher  vorkommen.  Apropos! 
Er  bittet  Sie,  ihm  baldmöglichst  sein  Arrangement  Ihrer 
Hamlet  Ouvertüre  zu  übersenden,  er  will  durchsehen  u. 
wo  nöthig  aendern,  u.  hauptsächlich  mit  Frau  Schumann 
spielen.  —  Ach  Gott,  ich  schmiere  so  gewaltig,  daß  Sie  es 
kaum  —  aber  Krösel  sitzt  mir  auf  dem  Nacken  u.  will  auf 
den  Grafenberg,  wo  wir  bei  Mondschein  uns  in  den  Wald 
legen  wollen.  Er  steckt  voll  Tollheiten  —  als  Düsseldorfer 
Malergenie  hat  er  sich  sein  Appartement  voll  der  schönsten 
Fresken  in  Callots  Manier  ausgemalt,  d.  h.  lauter  Fratzen 
u.  Madonnengesichter  —  um  dabei  würdige  Anschauungen 
bei  der  Verrichtung  zu  haben  . . , 

An  Franz  Liszt 

Hannover  i3.  April  i854. 
Lieber  Liszt ! 

Du  wirst  Dich  an  dem  Wiedersehen  mit  Berlioz  nach  Dei- 
nen letzten  vielen  musikalischen  Strapazen  gewiß  recht 
erlabt  haben,  und  ich  habe  Dir  von  Herzen  die  Freude  ge- 
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gönnt,  Deinen  ältesten  musikalischen  Freund  bei  Dir  zu  haben. 
Er  wird  Dir  von  seinem  Concert  hier  erzählt  haben,  das  ihn, 
was  die  Ausführung  anlangt,  befriedigt  zu  haben  scheint; 
wie  ich  denn  wirklich  nie  einen  weichern,  edlern  Klang  der 
Holzbläser  gehört  habe  als  im  letzten  Concert.  Das  Publi- 
kum, das  leider  hier  materieller  ist  als  andernorts,  bewährte 
sich  als  die  träge  Schnecke,  die  vor  Berlioz'  Energie  die  Fühl- 
fäden natürlich  einziehen  mußte.  Des  Königs  und  der  Kö- 
nigin enthusiastische  Theilnahme  haben  in  etwas  den  übeln 
Eindruck  mildern  mögen,  den  das  Pepita-süchtige  Volk  dem 
fremden  Meister  gewährte.  Ich  meinestheils  habe  mich  an 
der  Vehemenz  solcher  Empfindung,  an  der  breiten  Melodik, 
an  dem  Klangreiz  in  seinen  Werken  wahrhaft  gestärkt  — 
nun  Du  kennst  ja  die  Macht  seiner  Individualität. 

Mir  thut's  wirklich  leid,  daß  Berlioz  durch  sein  Braun- 
schweiger Concert  wieder  verhindert  worden  ist,  den  Lohen- 
grin  zu  hören;  ich  hätte  ihm  die  musikalische  Bekanntschaft 
Wagner's  gegönnt,  den  er  nur  aus  seinen  Theorien  kennt. 
Und  wie  gerne  wäre  ich  selbst  zu  der  letzten  Aufführung 
(mit  Götze)  nach  Weimar  gereist!  Du  wirst  mich  gewiß 
erwartet  haben  —  und  hätte  ich  nicht  schon  allzuviel  für 
meinen  Zeit-  und  Geldvorrath  auf  Eisenbahnen  in  den  letzten 
Monaten  campirt,  ich  wäre  sicherlich  gekommen;  aber  so 
steuerte  mein  Gewissen  meiner  Thatkraft.  Nun  harre  ich 
sehnlich  Deines  versprochenen  Besuches  —  wann  kommst 
Du  Großmüthiger?  Schreibe  mir's,  damit  ich  darnach  meine 
Pläne  einrichte,  die  ich  für  den  Beginn  meiner  Concert- 
meister-Ferien  habe.  Noch  weiß  ich  nicht,  ob  ich  den  Som- 
mer in  Göttingen  oder  am  Rhein  verbringen  werde  —  nur 
soviel  steht  fest:  arbeiten  will  ich.  Laß  uns  das  Übrige  bald 
besprechen.  In  freudiger  Erwartung  Deines  Kommens 
Dein  verehrend  ergebener 

Joseph  Joachim. 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  April  i854.] 

...  Es  ist  überstanden,  alles  Herbe  das  seitdem  mich  traf 
—  und  Gott  dank  ich,  er  hat  mir  verliehen,  was  über  alles 
Unglück  mich  stets  erheben  wird.  Zum  Künstler  fühl  ich 
mich  geboren,  mit  freudigem  Enthusiasmus,  und  nicht  mit 
der  grämlichen  Besserungs-Sucht  eines  Moralisten,  mit  dem 
Eigensinn  der  Unzufriedenheit  huldige  ich  dem  Wahren, 
dem  Schönen.  Ich  würde  Dir  das  nicht  schreiben,  wenn 
das  ein  flüchtiger  Frühlingssonnendusel  von  mir  wäre,  ich 
fühle,  daß  es  in  mir  haftet. 

Ich  schaffe  jetzt  an  einer  Sinfonie,  deren  erste  Sätze  schon 
weit  vorgerückt  sind  und  beständig  in  mir  fortsingen.  Mich 
hat  Hölderlins  Hyperion,  den  ich  in  den  letzten  Zeiten  zu- 
erst gelesen  habe^),  (ich  sei  noch  schrecklich  jung,  höre  ich 
Dich  jetzt  rufen!)  mächtig  ergriffen,  und  der  Stimmung,  die 
daraus  in  mir  entstanden,  sind  die  Themen  der  Sinfonie 
entsprungen. 

Erst  steckte  mir  der  Gedanke  einer  Prometheus-Sinfonie 
im  Kopf;  ist  nicht  jeder  Schaffende  ein  Prometheus? 

Wähntest  Du  etwa 

Ich  sollte  das  Leben  hassen 

In  Wüsten  fliehen 

Weil  nicht  alle  Blütenträume  reiften? 

Hier  sitz'  ich,  forme  Menschen 

Ein  Geschlecht,  das  mir  gleich  sei 

Zu  leiden,  zu  weinen 

Zu  genießen,  und  zu  fi^euen  sich  — 
Wie  herrlich  ließe  sich  das  in  4  Sätzen  einer  Sinfonie  wieder- 
geben:   I.  Prometheus,  der  Menschenbildner,   2.  Das  gött- 
liche Feuer,  3.  Die  Seele,  4-  Der  gestrafte  und  befreite  Pro- 

*)  Offenbar  durch  Schumann  veranlaßt,  vgl.  den  Brief  vom  29.  Nov.  1 853, 
S.  1 10. 
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metheus;  aber  ich  glaube,  daß  ich  erst  später  dazu  kommen 
werde,  die  Lust  dazu  zur  That  zu  reifen.  Bis  jetzt  steckt 
es  mehr  in  meiner  Eeflektion  als  in  meiner  Stimmung.  — 
Und  nun  noch  innigen  Dank  für  Dein  Gedicht  Helgi  und 
Sigrun^).  Ich  bitte  um  die  Erlaubniß,  es  noch  eine  Woche 
behalten  zu  dürfen;  es  gefällt  mir  so  sehr,  daß  ich  gerne 
selbst  es  abschreiben  möchte  —  so  stählern  und  rein  ist's, 
und  doch  welche  warme  Brust  deckt  der  Panzer,  welche 
himmlische  Sonne  spiegelt  ihr  Feuer  darin !  . . . 

Hermans  Traum  und  Erwachen 2)  ist  sehr  schön;  manche 
Strophen  haben  mich  entzückt  —  aber  ich  war  betroffen, 
ein  Geheimniß  unseres  Lebens  der  Öffentlichkeit  damit  an- 
vertraut zu  sehen  —  daß  ich's  nur  gestehe,  ich  glaube,  Her- 
man's  Wunsch  mir  den  Staar  zu  stechen,  hat  mehr  Grund 
an  der  Dedication  als  Liebe  zu  mir  —  Gefühl  der  Sympathie. 
Er  ist  zu  gescheut  um  Antons  Freund  zu  sein,  und  er  hält 
mich  für  A.nton  — 

Irre  ich  darin?  ... 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  etwa  16.  Apr.  i854-] 

Ich  lege  einen  Gruß  in  Hermans  Brief,  bevor  wir  in's  Freie 
ziehen.  Einstweilen  geht's  nach  Düsseldorf,  Dein  Freund 
zieht  dann  weiter,  ich  zurück  in's  alte  Nest,  schon  Mittwoch. 
Später  treffe  ich  vielleicht  in  Weimar  wieder  mit  Herman 
zusammen  .  .  .  Denke,  daß  wir  sehr  vergnügt  sind  —  und 
ich  hauptsächlich,  denn  ich  glaube,  unser  Zusammensein 
macht  auch  Dir  Freude.   Deine  Oper  ^)  wächst  immer  mehr 

^)  nach  der  Edda. 

*)  Ein  Gedicht  (in  8  Gesängen)  Jos.  Joachim  zugeeignet.  BerHn,  Wh. 
Hertz  1854. 

*)  Rischiasringa,  eine  der  von  Ad.  Holzmann  übersetzten  indischen 
Sagen  (2.  AuH.   Stuttgart  i854). 
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in  mein  Fühlen  ein ;  da  mag  sie  recht  warm  verpuppt  sitzen, 
bis  sie  als  Schmetterling  zu  Dir  fliegt.  Es  ist  der  Rischias- 
ring  wohl  eins  der  idealsten  Sujets  die  ich  kenne.  Ich  schreibe 
bald  über  das  Scenarium,  das  wir  gestern  entworfen,  und 
das  Deiner  Zustimmung  [harrt]  . . . 

Von  Hector  Berlioz 

Dresden  ig.  Avril  [i854] 
Mon  eher  Joachim 

Ou  vous  etes  mort,  ou  je  suis  devenu,  sans  m'en  aperce- 
voir,  un  affreux  scelerat  avec  qui  Ton  ne  doit  plus  avoir 
de  relations.  —  Je  vous  ai  ecrit  de  Brunswick  que  je  n'avais 
rien  recu  en  fait  de  croix^),  ni  de  quoi  que  ce  soit,  en  vous 
priant  d'aller  aux  informations;  et  je  n'ai  pas  un  mot  de 
vous,  ni  de  M*^  Nieper,  ni  de  M""  Fournier,  ä  qui  j'ai  ega- 
lement  ecrit,  en  les  priant  de  me  repondre. 

Je  viens  enfin  de  m'adresser  ä  M"^  De  Platen  directement, 
mais  au  sujet  de  la  croix  seulement;  je  ne  veux  pas  parier 
d'argent,  puisqu'on  n'y  songe  pas.  II  y  a  eu  quelque  mal- 
entendu. 

Je  parie  que  le  Roi,  m'ayant  demande  de  revenir  l'hiver 
prochain,  aura  remis  ä  cette  epoque  de  me  donner  les  Guelfes, 
mais  j'aimerais  bien  ä  le  savoir  tont  de  suite  et  ä  ne  plus 
esperer  inutilement  chaque  jour  une  lettre  officielle  qui  n'ar- 
rive  pas. 

Ma  lettre  ne  vous  serait-elle  pas  parvenue?  M"^  Fournier 
n'a-t-il  pas  non  plus  recu  celle  que  je  lui  ai  ecrite? 

En  tous  cas  repondez-moi  sans  faute  cette  fois,  je  vous 
en  prie  instamment.    Vous  obligerez  beaucoup 

votre  tout  devoue 

H.  Berlioz. 

')  den  zugesagten  Weifenorden  für  das  Konzert  v.  i .  April, 
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Von  Hector  Berlioz 

Dresde  26  avril  i854 
Hotel  de  l'ange  d'or 

Mon  eher  Joachim 

Je  vous  remercie  de  ni'avoir  donne  de  vos  nouvelles,  et 
je  suis  vraiment  desole  de  l'ennui  que  vous  causent  mes 
affaires.  Je  n'y  reviendrai  plus,  quand  on  m'enverra  quelque 
chose,  je  le  verrai  bien,  mais  je  n'y  veux  pkis  penser.  J'ai 
ecrit  ä  M"^  de  Platen,  qui  ne  m'a  pas  repondu.  Je  n'ai  pas 
dit  un  mot  de  la  question  de  l'argent;  j'ai  insiste  pour  savoir 
ä  quelle  epoque  je  devais  nie  rendre  ä  Hanovre  Thiver 
prochain,  pour  remplir  Tengagement  que  j'ai  pris  avec  le 
roi  de  lui  faire  entendre  Romeo  et  Juliette.  Cela,  vous  le 
concevez,  n'est  pas  indifferent,  ä  cause  du  teraps  qu'il  faudra 
employer  au  theatre  pour  les  etudes  vocales,  ä  cause  des 
artistes  qu'il  faudra  faire  venir  de  Brunswick  et  meme  de 
Hambourg  (selon  la  gracieuse  volonte  du  Roi)  et  enfin  ä 
cause  de  mes  propres  affaires  que  je  devrai  arranger  en 
consequence.  Je  dois  aller  en  Baviere  cet  ete,  j'irai  peut- 
etre  aussi  ä  Hambourg  plus  tard,  il  faut  que  je  puisse  com- 
biner  ensemble  ces  divers  voyages.  Mais,  mon  eher  Joachim, 
ne  vous  oeeupez  plus  de  cela;  maintenant  que  IVP  de  Platen 
a  recu  ma  lettre,  il  fera  ce  qu'il  jugera  convenable.  M' 
Nieper  devait  venir  iei  pour  entendre  Faust  et  m'envoyer 
les  paroles  allemandes  qu'il  a  eu  la  bonte  d'ecrire  pour  La 
Captive;  Je  n'ai  vu  ni  lui,  ni  ses  vers.  Faust  a  ete  execute 
d'une  maniere  foudroyante,  incomparable,  merveilleuse. 
Quel  malheur  que  je  ne  puisse  vous  faire  entendre  cela! 
Nons  le  redonnons  ce  soir;  M'  de  Luttichau^)  me  l'a  re- 
demande  tont  de  suite  avant  de  sortir  de  la  salle  samedi 
dernier.  La  Höllenfahrt  et  le  Pandaemonium  ont  produit 
une  impiession  extraordinaire  sur  le  public.    Les  journaux 

*)  Intendant  des  Dresdner  Hoftheaters. 
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aigres-doux  de  Dresde  conviennent  que  c'est  quelque 
chose.  J'espere  que  ce  soir  Texecution  sera  encore  plus  belle. 
Samedi  prochain  nous  donnons  Romeo  et  Juliette,  La  Fuite  en 
Egypte  et  les  deux  Ouvertures  de  Benvenuto  Cellini.  L'or- 
chestre  et  les  choeurs  et  les  chanteurs  sont  d'une  ardeur, 
d'un  devouement,  d'une  patience,  d'une  intelligence,  d'un 
enthousiasme  qui  vous  feraient  plaisir.  Et  quels  musiciens ! ! . , . 
Adieu,  je  vous  serre  la  main,  ou  les  mains  (ces  deux  sa- 
vantes  mains)  de  toute  la  force  de  mon  ainitie  et  de  mon 
admiration. 

Votre  tont  devoue 

H.  Berlioz. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Ende  April  i854.] 

.  .  .  Kurz,  mich  schreckt  nichts  ab  von  Deiner  Beschrei- 
bung Berlins  im  Sommer,  die  Hitze  soll  mir  nichts  anhaben, 
falls  nur  Deine  Wärme  nicht  darunter  leidet,  den  Staub 
bin  ich  vom  Kolphonium  her  gewohnt,  und  Ansprüche 
mache  ich  keine  als  eine  billige,  kleine,  schattige  Stube,  die 
so  weit  weg  und  garstig  ist,  daß  Niemand  Lust  bekömmt 
mich  zu  besuchen,  und  freilich  —  etwas  Grün  vor  dem 
Fenster.  Sollte  das  nicht  mit  Hermans  und  Bargiels  Hülfe 
zu  erlangen  sein?  Etwas  Grün  ist  mir  durch  Gewohn- 
heit Bedürfniß  geworden  —  günstige  Umstände  haben  mir 
noch  vor  jede  Wohnung  seit  8  Jahren  ein  paar  Bäume  be- 
scheert,  auf  die  mein  Musiksinn  bisweilen  klettern  konnte. 
Positives  Glück,  und  Befriedigung  daraus  kenne  ich  nicht 
—  ich  hätte  mich  seit  langer  Zeit  eigentlich  daran  gewöhnen 
sollen,  das  Schöne  und  Wahre  nicht  außerhalb,  sondern 
„in"  mir  zu  suchen;  gefunden  hab'  ich's  ohnehin  nie  — 
aber  es  war  solcher  Widerspruch,  solche  Unklarheit  zwischen 
meinen  Neigungen  und  dem,   was  ich  für  Pflicht  hielt  — 
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daß  ich  eben  unglücklich  mich  fühlen  mußte.  Gieb'  also 
die  Idee  auf,  als  könnte  ich  enttäuscht  werden  in  dem,  was 
ich  erwarte  —  ich  könnte  es  nur  durch  mich  selbst  wer- 
den, .  .  . 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover]  i.  Mai  [i854-] 

Meine  liebe  Freundin !  Eben  bin  ich  mit  dem  Abschrei- 
ben Deines  Gedichts  für  mich  fertig;  ich  schicke 
Dir  das  Original  wieder!  Ob  noch  was  übrig,  da  ich  so 
viel  Seligkeit  beim  Schreiben  daraus  getrunken? 

Ich  bin  so  kräftig  seit  dem  letzten  Frühling,  wie  ich  mich 
lang  nicht  geistig  gefühlt  —  ich  glaub,  ich  war  recht  kränk- 
lich —  meine  Gedanken  waren  mir  zur  Last;  sie  waren 
mir  ein  unerquicklich  Dickicht,  durch  das  nicht  Tageshelle 
drang,  durch  das  ich  mich  nur  aus  Pflichtgefühl,  aus  Scheu 
vor  Feigheit  mühsam,  eigentlich  ohne  Zweck,  durchhieb 
—  o,  wir  werden  viel  zu  sprechen  haben  —  Göttliche  Kraft 
des  Denkens,  zu  welch  folterndem  Gespenst  wirst  Du  in  uns 
durch  unsere  Schuld,  wenn  nicht  durch  den  Wald  Deiner 
Schlüsse  des  Himmels  Blau  und  die  Sonne  der  That  er- 
leuchtend scheint !  O,  ich  bin  jetzt  so  ruhig,  so  freudig  zu 
sein!  Ich  sehne  mich  nach  nichts  als  nach  rechtem  Fleiß 
und  —  nach  dem  Verkehr  mit  Menschen,  die  ich  liebe.  .  .  . 


An  Woldemar  Bargiel 


Han[nover]  2'«°  Mai  i854 

Lieber  Freund ! 

Ich  habe  mich  noch  einer  alten  Schuld  gegen  Dich  zu 
entledigen:  Dir  Deine  Ouvertüre  wiederzuschicken.  Wie 
ich  nun  das  Packet  einwickelte,  drängte  sich  beim  Scheiden 
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noch  alle  Freude,  die  ich  an  der  Musik  gehabt,  zusammen. 
Hab'  Freundesdank  dafür,  daß  du  mir  sie  zuerst  anvertraut 
hast.  Ich  hoffe  sie  bald  einmal  wieder  zu  hören;  zusammen- 
gedrängt wird  die  edle  Kraft  des  Geistes,  der  in  ihr  weht, 
auch  andern  Menschen  zugänglich  sein,  wie  ihn  der  Freund 
auch  in  der  jetzigen  Gestalt  zu  genießen  verstand.  Details 
erwähne  ich  nicht  mehr  —  ich  denke,  wir  sehen  uns  in 
Berlin,  hier  oder  in  Düßeldorf  einmal  in  diesem  Sommer 
—  und  länger.  Ich  reise  in  wenig  Stunden  von  hier  fort, 
nach  dem  Thüringer  Wald;  es  ist  mir  förmlich  uner- 
träglich hier  in  dem  nüchternen  Hannover,  in  dem  ich 
auch  nicht  mit  einer  Seele  sympathisire. 

Man  kann  auch  unterwegs  fleißig  sein  —  und  wenn's 
auf  der  Reise  schön  ist,  will  ich  meiner  Berliner  Freunde 
gedenken.    Empfiehl  mich  Deiner  lieben  Mutter. 
Dir  herzlich  ergeben 

Joseph  Joachim. 


An  Gisela  v.  Arnim 

Weimar  am  i3''^"  Mai  [i854]. 

.  .  .  Da  ich  nicht  selbst  zeichnen  kann,  mußt  Du  schon 
mit  dieser  Radirung  der  Wartburg  fürlieb  nehmen,  und 
statt  des  Göthe-Hauses,  von  dem  ich  eben  wiederkehre,  mit 
diesem  Blattverein  von  der  Umzäunung  Göthe'schen  Ge- 
biethes.  Wie  war's  eben  so  schön,  als  ich  im  Morgenlicht 
im  Weimar'schen  Park  gehen  konnte! 

.  .  .  Mir  war  die  Reise  sehr  nöthig;  sie  hat  mich  viel 
freier  gemacht.  Ich  nahm  alle  Dinge  viel  zu  trüb  und 
schwer;  man  nimmt  allzuleicht  in  einer  engen  Kammer 
die  vier  schmutzigen  Wände  voll  kleinlichen  Staubs  für  die 
Welt,  und  die  bösen  Grillen,  die  einen  plagen,  für  Gewitter, 
die  den  Erdball  umtosen.  Kommt  man  dann  in  den  grünen 
Wald,  in  dem  jedes  Blättchen,  belebt,  wieder  Leben  giebt, 
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und  hört  man  den  Sturm  die  Buchen  und  Fichten  zu  gött- 
licher Harmonie  zusammenstimmen,  so  schämt  man  sich 
ein  wenig  und  freut  sich,  daß  man  eine  liebliche  Freundin 
hat,  der  man  sein  peccavi  zuschicken  kann.  .  .  . 

.  .  .  Ich  werde  morgen  meinen  Rückweg  nach  Hannover 
antreten.  Unterwegs  in  Naumburg  hole  ich  Herman  ab, 
von  dem  ich  seit  gestern  getrennt  bin,  und  wir  fahren  noch 
ein  Stück  bis  Köthen  zusammen.  Der  Herman  ist  so  rein, 
so  selbstständig  und  so  voll  geistigen  Reichthums,  wie  wohl 
selten  ein  Mensch  —  ich  danke  Dir,  daß  Du  uns  einander 
nahe  gebracht,  und  gewiß,  ich  will  ihn  treu  pflegen.  Wie 
sonderbar  es  mich  beruhigte,  daß  meine  grübelnde  Unruhe 
und  seine  klare  geistige  Schärfe  uns  in  so  vielen  Dingen 
übereinstimmen  ließ !  Uns  ist  ein  Ziel  gegeben !  Wenn  Du 
diesen  Brief  erhältst,  ist  Herman  nicht  mehr  fern  von  Dir. 
Ich  habe  mich  heute  früh  zu  lange  im  Park  herumgetrieben, 
nun  schlägts  zu  meinem  Schreck  schon  halb  lO;  ich  muß 
mich  anziehen,  weil  mich  der  Großherzog  erwartet.  Ich 
werde  ihm  sagen,  er  solle  mich  als  Signal-Trompeter  auf 
der  Wartburg  anstellen  lassen.  Das  ist  jetzt  meine  einzige 
Ambition.  Heute  wird  meine  Demetrius-Ouverture  hier  ge- 
spielt.. .  . 

Dein  J.  J. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  23.  Mai  i854] 

.  .  .  Ich  war  fleißig:  ich  habe  in  der  letzten  Zeit  meines 
Hierseins  fast  die  ganze  Hamlet-Ouv.  (die  schon  beim  Ver- 
leger war)  umgeändert  —  nicht  in  Gedanken  und  Gestaltung, 
aber  im  Klang  —  der  zu  unklar  an  den  meisten  Stellen  war 
und  dem  musikalisch  ungebildeten  Hörer  durch  eine  ge- 
wisse Unruhe  den  innern,  organischen  Zusammenhang,  den 


An  Gisela  v.  Arnim  191 

alle  meine  Compositionen  haben,  verhüllte.  Ich  folgte  näm- 
lich (da  ich  nie  vorher  mit  dem  Verstände  componire,  son- 
dern mit  ihm  nur  meines  Gemüths  Bewegung  mir  deutlich 
mache)  oft  zu  gewissenhaft  den  einzelnen  Schattirungen 
meines  Gefühls  —  und  nahm  jede  Welle,  die  mein  Herz- 
blut bei  einer  Melodie  oder  Modulation  schlug,  weil  ich 
von  ihr  ergriffen  war,  für  zu  ihrem  Ausdruck  gehörend. 
Ich  ließ  so  oft  neben  der  Melodie  eine  Menge  Instrumente 
des  Orchesters  mitschwingen  —  ja  wären  das  lauter  fein 
empfindende  Seelen!  —  aber  so  blasen  und  streichen  die 
Musici  roh  die  Noten  —  und  was  in  mir  ein  Seufzer  oder 
ein  freudig  Ach!  war,  wird  ein  plumper  Hornton  —  ein 
kreischender  Fiedelbogenlaut  —  Warum  giebts  nur  so  viele 
Handwerker!!  Sie  drücken  den  Zuhörer,  statt  quellenden 
Bewegungen  seiner  Empfindung  Raum  zu  lassen  —  sie  sind 
zudringlich  mit  ihren  Ausdrucksmitteln,  statt  reich  zu  em- 
pfinden —  Bei  Gott,  sie  begehen  die  größten  Ton-Sünden ! 
Musik,  weniger  als  jede  andere  Kunst,  verträgt  sie  Zu- 
dringlichkeit —  nur  hingebende  Liebe  trägt  sie  auf  ihren 
Wellen,  die  freilich  umspielt  sie  sanft  mit  ihren  Tönen, 
zeigt  ihnen  den  ganzen  Himmel,  mit  seinem  sanft  verklärten 
Blau  —  .  .  . 

Das  bewußte  Hof-Concert  zu  des  Königs  Geburtstag  war 
nicht  am  19""',  sondern  wird  erst  am  27'^"  die  Majestäten 
und  ihre  Hofchargen  beglücken.  God  save  the  King!  in 
E  dur  mit  fürchterlichen  Trompeten  und  Pauken !  Ich  muß 
für  dasselbe  Concert  eins  für  4  Geigen  (von  einem  früheren 
Hannoverschen  Concertmeister^)  componirt)  aus  unfrommer 
Pietät  einstudiren,  mit  noch  3  andern  Apollo-Statisten 
hienieden  aus  dem  Orchester  —  Das  ist  eine  fidele  Fiedelei 
voll  wackelnder  Zöpfe,  und  Pferdehaare  an  den  Bögen  — 
keinen  Sonnengottbogen!  — 

^)  Offenbar  die  Festouverture  von  Marschner  (op.  78)  mit  Variationen 
über  „God  save  the  King"  und  die  Konzertante  von  Ludw.  Maurer  für 
4  Geigen. 
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Ende  der  Woche  kömmt  Coßmann,  und  auch  Liszt;  der 
wird  bei  mir  wohnen.    Voll  Eile  .  .  . 

Dein 

Joseph  J. 
Johannes  ist  ein  schöner  Name  —  er  freut  mich  doppelt 
wegen  einer  schönen  Scene  in  der  Garten — Einsamkeit^) 
die  ich  aus  der  Päbstin  Johanna  kenne,  die  ich  lese. 

An  Gisela  von  Arnim 

[Hannover  23.  Mai  i854-] 

Liszt  ist  seit  gestern  hier  und  wohnt  bei  mir.  Mir  ist  durch 
die  Verzögerung  meiner  Reise  zu  Dir  etwas  schlimm 
zu  Muth;  dazu  kommt  eine  Erkältung,  daß  ich  gestern 
Abend  in  der  Vestalin  meinte,  ich  hätte  das  Feuer  ausge- 
nießt und  wäre  Schuld  an  allem  Unglück. 

Bei  mir  ist's  sehr  eng;  Liszt  hat  guten  Willen  und  Humor 
genug  mitgebracht,  sich  dabei  wohl  zu  fühlen  —  Er  ist 
fidel,  wie  ich  ihn  nie  gesehen,  hat  alles  Übrige  auf  der 
Altenburg  zurückgelassen.  Auch  Coßmann  ist  noch  ge- 
blieben; aber  die  Pfingsttage  sollen  nicht  ohne  mich  in 
Berlin  vergehen. 

Montag.  Liszt  beguckt  eben  meine  egyptischen  Denk- 
mäler von  Dir  zu  Weihnachten,  und  schreibt,  glaube  ich, 
sinnreiche  Bemerkungen  darüber  an  die  Altenburger.  Er 
weiß  doch  nicht,  was  ich  mir  dabei  denke;  .  .  . 

An  Woldemar  Bargiel 

[Hannover]  Montag  [22.  oder  29.  Mai  i854]. 

Mein  lieber  Bargiel. 

Grimm  wird  Dir  meine  letzten  Grüße  und  das  Notenheft 
überbracht  haben ;  er  hat  Dir  gewiß  auch  von  unserer 
Thüringer  Reise  erzählt,  auf  der's  schön  war,  und  auf  der 

*)  Achim  V.  Arnim:  Werke  Bd.  ig,  S.  ii4ff. 
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wir  Deiner  oft  gedachten.  Für  die  schnelle  Übersendung 
der  Demetrius-Ouverture  und  für  das  Liebe  und  Gute,  das 
Du  mir  darüber  sagst,  danke  ich  dir  gar  nicht:  ich  meine, 
wir  sind  auf  einer  Stufe  des  Verkehrs,  in  der  wir  jedes 
Zeichen  gegenseitiger  Zuneigung  nur  freudig  ohne  wört- 
lichen Dank  von  einander  annehmen.    Nicht  wahr? 

Aber  ich  komme  schon  wieder  mit  einer  Bitte:  mit  der 
nämlich,  vorläufig  mit  dem  Arrangement  der  Demetrius 
Ouvert.^)  inne  zu  halten,  da  ich  manche  Stellen  in  Har- 
monie, Stimmführung  und  Instrumentation  zu  ändern  ge- 
sonnen bin  —  umsomehr:  da  an  vielen  Stellen  der  Klang 
(bei  der  Probe,  die  davon  in  Weimar  angestellt  ward)  meinem 
innern  Bild  überraschend  entsprach.  Auch  an  der  Haudet- 
Ouvert.  hab  ich  das  Meiste  in  den  letzten  Tagen  uminstru- 
mentirt.  Schumann's  Satz  ist  eine  freudige  und  über  allen 
Katzenjammer  erhebende  Wahrheit:  „es  ist  des  Lernens 
kein  Ende!"  2) 

Ich  denke,  wir  führen  dies  Thema  bald  mündlich  mit 
Variationen  aus;  denn  ich  hoffe  Dich  Anfangs  kommender 
Woche  in  Berlin  zu  besuchen. 

Bis  dahin 

Dein 

Joseph  J. 

Von  Ricliard  Wagner 

Zürich  3o.  Mai  i854. 

Lieber  Joachim! 

Deine  letzte  Antwort  hat  mir  gar  nicht  recht  genügt.  So 
antwortet  man  nicht,  wenn  man  an  ein  Versprechen  ge- 
mahnt wird :  das  mußt  Du  aber  doch  noch  wißen,  daß  Du 
mir  in  Basel  versprochen  hattest,  mich  diesen  Sommer  in  der 

')  Bargiel  hat  die  Ouv.  vierhändig  gesetzt  (ungedruckt). 
*)  Der  letzte  in  dessen  „niusikal.  Haus-  und  Lebensregeln". 
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Schweiz  zu  besuchen?  Von  dem  Musikfeste  ist  natürhch 
unter  uns  nur  ganz  beiläufig  die  Rede ;  ich  betrachte  für  dieses 
Jahr  einen  Streifzug  durch  das  Berner  Oberland  nach  Wallis 
und  von  dort  (nach  der  Musikerei)  an  den  Genfer  See,  als 
einzigen  Ausflug,  den  ich  mir  gönne,  und  ich  wünschte  eben, 
daß  —  wer  mich  besuchen  wollte  —  diesen  mitmache.  Des- 
halb die  Rede  von  dem  „Musikfest",  bei  dem  ich  mich  für 
meine  Person  schließlich  nur  noch  mit  der  A-dur-Symphonie 
betheilige,  da  ich  für  gut  fand,  alle  eventuelle  Versprechen 
für  eine  Composition  von  mir  zurückzunehmen.  Aber  — 
wärest  Du  einmal  zu  jener  Zeit  mit  mir,  so  hätte  es  Dir  aller- 
dings nichts  ausmachen  dürfen,  wenn  ich  den  Tactstock 
schwinge,  auch  einmal  die  Geige  zur  Hand  zu  nehmen.  Es 
scheint  aber,  Du  hast  meine  flüchtige  Einladung  mit  etwas 
reiflichem  Bedenken  aufgenommen.  Recht  schön  wäre  es 
nun,  wenn  Du  jetzt  noch  in  diesem  Bedenken  etwas  leicht- 
sinniger würdest,  und  mir  schriebest  „ich  komme".  — 

Überleg'  Dir\s  einmal  recht  lange,  und  wenn  Du  mein  An- 
erbieten unverfänglich  finden  solltest,  so  bring'  denn  doch 
auch  etwas  von  Deinen  Ouvertüren  mit,  wovon  mir  Liszt 
kürzlich  wieder  wenig,  aber  viel  schrieb. 

Könntest  Du  denn  dann  nicht  auch  den  armen  Hans  mit 
aufschnallen? 

Wenn  Liszt  noch  bei  Dir  ist,  sag'  ihm,  nun  bekam'  er 
nächstens  einen  großen  Brief  von  mir:  die  Anzeige  der  Voll- 
endung des  Rheingoldes  sei  schon  an  ihn  abgegangen. 

Leb'  wohl  und  —  mach'  mir  Freude! 

Dein 

R.  W. 


*)  über  dieses  verunglückte  „Musikfest"  in  Sion  (Sitten)  und  die  weitere 
Reise  vgl.  den  ergötzlichen  Bericht  in  Wagner:  Mein  Leben  S.  600  fF. 
J.  war  nicht  mit. 


Von  Her  man  Grimm  195 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  etwa  i.Juni  18,04.] 

.  .  .  Ich  reise  Sonnabend  nach  Berhn.  Liszt  ist  seit  gestern 
Nacht  fort.  Mir  schwindet  im  Leben  eine  Illusion  nach  der 
anderen ;  es  schmerzt  mich  das,  nicht  weil  ich  immer  mehr 
allein  stehe,  aber  weil  es  ein  traurig  Gefühl  ist,  mit  Mitleid 
vor  Dingen  zu  stehen,  die  man  sonst  mit  scheuer  Ehrfurcht 
kaum  zu  beurtheilen  wagte,  Liszt  könnte  seinen  herrlichen 
Gemüths-  und  Geistes-Anlagen  nach,  ein  beglückender 
Mensch  sein  —  und  bedarf  dennoch  der  complicirtesten  Ma- 
schinerien, sich  zu  verbergen,  daß  er  selbst  unglücklich  ist 
aus  Unklarheit.  Es  ist  in  all  seinem  Thun  eine  Willkühr 
der  Ruhelosigkeit,  die  etwas  unheiliges  hat,  trotz  aller  mora- 
lischen Zwecke.    Könnt  ich  ihn  gesunden! 

Von  Herman  Grimm 

Berlin  2  juni  i854. 
Liebster  Joachim, 
wo  steckst  du?  warum  kommst  du  nicht?  wann  kommst 
du?   sei    so  gut,   wenn   du   kommst,   bei    herrn  Rümpler 

4  hefte  von  demjenigen  zu  kaufen,  in  dem  mein  gedieht  ab- 
gedruckt ist^).  sie  haben  es  mir  nicht  geschickt,  ich  möchte 
es  gern  selbst  haben,  meinem  vater  und  onkel  schenken,  der 
Giesel  geben  und  dem  Rudolf  schicken,  macht  5.    kauf  also 

5  statt  4-  und  besonders,  komm  selber,  neulich  abends  haben 
wir  deiile  Sachen  gespielt,  herr  Overbeck  violine,  Bargiel 
klavier.  je  öfter  ich  sie  höre,  selbst  in  so  mangelhaftem  zu- 
sammenklang, je  besser  gefallen  sie  mir,  was  doch  gewiß  für 
mich  spricht. 

•)  Goedekes  Deutsche  Wochenschrift,  Verlag  von  C.  Rümpler  in  Han- 
nover, H.  22  enth.  Grimms  Idylle:  Der  Spaziergang  am  Ufer  (veifaßt 
16.  Okt.  i853). 

i3* 
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ich  schicke  dir  hier  auch  den  Demetrius,  den  du  verlang- 
test, ist  Liszt  noch  da,  so  überreiche  ihm  ein  exemplar  für 
die  princeß,  die  mich  darum  ersuchte,  und  der  ich  ihn  nicht 
schickte,  weil  ich  nicht  recht  wußte,  wie.  hältst  du  diese  weise 
aber  für  unhöflich,  so  laß  es.  es  ist  wahr,  sie  werden  darüber 
herfallen,  aber  soit,  es  ist  mir  einerlei,  und  nun  vor  allen 
dingen  sitze  nicht  länger  in  dem  langweiligen  Hanover  und 
erscheine  in  dem  kurzweiligen  Berlin,  wo  man  deiner  harrt, 
auch  meine  eitern,  die  mutter  fragte  mich  heute  noch,  ob 
du  wohl  vor  pfingsten  kämest,  ich  sagte  ja,  soll  das  ge- 
logen sein?  das  urtheil  der  Düsseldorfer  hat  mir  freude 
gemacht,   empfiehl  mich  ihnen,  wenn  du  schreibst 

dein 

Herman. 


An  Clara  Schuniann 

Berlin  am  5'^"  Juni  i854. 

Verehrte,  liebe  Frau  Doctorin 

Mit  besonderer  Freude  schicke  ich  Ihnen  heute  diesen 
Gruß  aus  Woldemars  Stube,  der  gemeinschaftlich 
mit  mir  schreibt.  Wir  haben  uns  in  den  zwei  Tagen,  die 
ich  hier  in  Berlin  bin,  schon  recht  oft  gesehen,  wir  wohnen 
einander  gegenüber,  musiciren  auch  viel  zusammen,  und 
wo  dann  unsere  Gedanken  am  liebsten  weilen,  das  braucht 
wohl  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 

Ich  bin  für  einige  Zeit  hieher  gezogen,  und  habe  damit 
einen  Vorsatz  erfüllt,  den  ich  schon  lange  Zeit  gefaßt  hatte; 
da  ich  hier  außer  den  lieben  Freunden,  die  Sie  kennen, 
fast  Niemand  sehe,  so  hoffe  ich  recht  arbeitsame  Tage  in  mei- 
nem Studir-Stübchen  zu  verleben,  und  es  ist  mir  die  schönste 
Aussicht,  daran  zu  denken,  daß  ich  Ihnen,  die  sich  oft  so  nach- 
sichtig liebevoll  meiner  Musik  annahmen,  dann  im  Herbst 
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einiges  Neue  vorlegen  können  werde,  denn  daß  meine  Ferien 
nicht  vergehen  sollen,  ohne  daß  ich  auf  einige  Zeit  nach 
Düßeldorf  wandere,  daran  halte  ich  mit  meinem  ganzen  Her- 
zen fest.  Durch  die  Freundschaft  von  Brahms  ist's  mir  his 
jetzt  so  gut  geworden.  Alles  zu  erfahren,  was  um  Ihnen 
und  den  lieben  Ihrigen  vorgeht.  Möchten  Sie  ihn  doch  ver- 
anlassen, sich  auch  ferner  meiner  in  derselben  Weise  anzu- 
nehmen ;  ich  fürchte,  er  ist  mir  in  der  letzten  Zeit  gram  ge- 
worden, denn  ich  habe  nichts  auf  mein  letztes  Schreiben  von 
ihm  gehört^).  Grüßen  Sie  unsern  musikalischen  Liebling, 
und  auch  Marie,  den  kleinen  Componisten,  und  alle  seine  lie- 
ben Geschwister,  und  erlauben  Sie  mir,  verehrte  Frau,  Ihnen 
in  dem  beiliegenden  Heft  2)  einen  Anlaß  zu  geben,  sich  mei- 
ner freundlich  zu  erinnern. 

In  herzlicher  Ergebenheit 

Joseph  Joachim. 

Von  derselben 

Düsseldorf  g.  Juni  i8.54. 

Lieber,  verehrter  Freund, 

Sie  haben  mich  durch  Ihren  Brief  und  Ihre  Sendung  recht 
innig  erfreut  —  Sie  wußten  dieß  sicherlich,  indem  Sie  mir 
schrieben,  denn  Sie  fühlten  mit  mir  die  Schwere  des  Tages  ^), 
den  ich  gestern  durchleben  mußte,  ohne  Ihn,  den  über  Alles 
geliebten  Mann.  Nehmen  Sie  meinen  wärmsten  Dank  für 
die  große  Theilnahme  und  aufopfernde  Freundschaft,  die 
Sie  mir  in  dieser  ganzen  Leidenszeit  erwiesen,  mögen  Sie  sie 
mir  und  meinem  Robert  auch  in  alle  Zukunft  bewahren,  sie 
ist  uns  ein  theueres  Gut,  denn  wir  Beide  lieben  und  ver- 
ehren Sie  recht  aus  tiefster  Seele  —  das  wissen  Sie! 

>)  Vgl.  Brahms.  Briefw.  I,  S.  4 1 . 

*)  Das  fjedfuckle  op.  5:  Drei  Stücke  für  Violine  und  Klavier. 

')  Schumanns  Geburtstag. 
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Ich  freute  mich  sehr,  die  Stücke  von  Ihnen  endhch  ge- 
druckt zu  sehen,  nur  hätte  ich  den  Componisten  seihst  gleich 
herbei  gewünscht.  Es  war  uns  Allen  eine  Überraschung, 
Sie  so  plötzlich  in  Berlin  zu  wissen,  nur  insofern  eine  freu- 
dige, als  meinem  Bruder  dadurch  recht  eine  Erfrischung 
in  jeder  Hinsicht  zu  Theil  wird.  Brahms  war  aber  unan- 
genehm berührt,  obgleich  er  etwas  davon  geahndet  hatte; 
er  hatte  immer  gehofft,  und  wir  Alle  hofften  es,  Sie  in  un- 
serer Gegend  eine  Zeit  lang  zu  besitzen,  ich  denke  aber  aus 
Ihren  Zeilen  richtig  ersehen  zu  haben,  daß  Sie  jedenfalls 
noch  kommen,  und  dann  bringen  Sie  gewiß  auch  den 
Woldemar  mit. 

Brahms  schreibt  Ihnen  mit  mir.  In  Ihm  lernt  man  auch 
täglich  mehr  eine  schöne,  seltne  Natur  kennen,  er  hat  so 
etwas  frisches,  wohlthuendes  in  seinem  ganzen  Seyn,  ist  so 
kindlich  oft,  und  doch  wieder  voll  des  tiefsten  Gemüthes! 
man  findet  in  ihm  den  jugendlichsten  freyen  offenen  Sinn 
vereint  mit  dem  männlichsten  Ernste!  Und  als  Musiker 
muß  man  Ihn  eben  so  immer  mehr  bewundern.  Er  schafft 
mir,  wie  Sie  sich  denken  werden,  die  heitersten  Stunden, 
soweit  es  nur  irgend  möglich,  und  thut  dieß  mit  einer  mich 
wahrhaft  rührenden  Ausdauer;  oft  drückt  es  mich,  er  bietet 
mir  so  viel,  und  ich  ihm  so  gar  wenig!  — 

Mein  Bruder  schreibt  mir  von  einer  Violin-Fantasie,  die 
er  beendet,  bei  welcher  er  immer  an  Sie  gedacht  habe! 
Ich  glaube,  er  ist  in  großer  Sorge,  daß  sie  Ihnen  vielleicht 
nicht  gefiele.  Das  sollte  mir  recht  leid  thuen,  doch  müßten 
Sie  es  Ihm  offen  sagen,  das  nützt  Ihm  doch,  Avenn  es  Ihn 
auch  erst  verletzt. 

Die  letzten  Nachrichten  von  meinem  theueren  Robert 
haben  Sie  schon  vom  Woldemar  erfahren,  daher  ich  sie  Ihnen 
nicht  nochmals  mittheile.  Sie  sind  im  Allgemeinen  immer 
wechselnd,  im  Ganzen  aber  doch  von  langsamer  Besserung 
zeugend.  Ich  schwebe  in  ewigem  Hoffen  und  Zagen,  leide 
überhaupt  im  Innersten  meines  Herzens  mehr,  als  sich  aus- 
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sprechen  läßt.  Doch,  ich  will  Ihnen  nicht  klagen !  Sie  ken- 
nen Ihn  und  wissen,  was  er  mir  war  und  ist! 

Wollen  Sie  Frau  und  Frl.  v.  Arnim  recht  angelegentlich 
von  mir  grüßen  —  vielleicht  sehe  ich  Sie  Alle  eher,  als  wir 
jetzt  denken!  — 

Seyen  Sie,  lieber  Freund,  recht  in  herzlicher  Dankbarkeit 
und  Verehrung  gegrüßt  von 

Ihrer 

Clara  Schumann. 
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Hannover  am  5.  Sept'"^  [i854]- 

.  .  .  ich  war  viel  im  Freien,  im  schönen  Wald  um  Han- 
nover; wenn  ich  .  .  .  dann  nach  Hause  kam,  dann  setzte 
ich  mich  wohl  oft  an  den  Schreibtisch,  oft  nahm  ich  die 
Feder  zur  Hand,  aber  immer  beschwichtigte  das  nur  un- 
vollkommen mein  pochendes  Herz  .  .  .,  nur  Musik  konnte 
ich  dann  vertragen  .  .  . 

...  So  hätte  ich  (meines  Chefs  Graf  Platens  Rückkunft 
erwartend)  ruhig,  wenn  auch  nicht  im  Innern,  hier  fort- 
gelebt, als  ich  plötzlich  wahrhaft  aufgeschreckt  ward  durch 
einen  Befehl  des  Königs  v.  Hannover,  augenblicklich 
zu  ihm  in's  Seebad  Norderney  zu  reisen.  Da  muß  ich 
nun  in  wenig  Stunden  hin  —  Es  ist  mir  in  mehr  als  einer 
Beziehung  höchst  fatal  —  ich  schreib  Dir  von  dort  aus, 
warum;  jetzt  hab'  ich  kaum  mehr  Zeit,  meine  Sachen  alle 
zu  ordnen  und  meinen  Eltern  einen  Absagebrief  zu  schrei- 
ben.   Hart  ist's  zu  dienen!  —  ... 

Um  noch  etwas  zu  schicken,  was  Dich  zwingt  an  mich 
zu  denken  —  hegt  hier  der  Prometheus  des  Aeschylos  bei 
—  den  ich  Dir  leihe;  ich  habe  ihn  in  den  letzten  Tagen 
wieder  gelesen  —  auch  in  den  Göthe'schen  Gedichten  hab' 
ich  geträumt.  Deine  Lieblinge  .  .  . 
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Von  Hector  Beiiioz 

Paris  9  sept.  i  854. 
Mon  eher  Joachim 

Le  roi  de  Hanovre  a  fait  acheter  chez  mon  editeur  ä  Paris, 
la  partition  et  les  parties  d'orchestre  de  Faust.  A-t-on 
execute  cet  ouvrage  ä  Hanovre?  ^)  qui  en  a  dirige  Texecution? 
ecrivez-moi  denx  Hgnes  ä  ce  sujet.  A  ce  propos  je  dois  vous 
dire  qu'une  faute  enorme  se  trouve  dans  la  grande  partition 
ä  la  derniere  mesure  de  la  partie  de  chant  page  321,   II 

ne  faut  pas  1     ff     I     =H     ß"  mais  bien  ^—^ — LZZpizifz: 


Je  vous  envoie  cette  mesure  corrigee  en  vous  priant  de 
la  faire  coller  sur  la  mesure  fautive. 

Du  reste  quoi  de  nouveau?  Heller  m'annoncait  avant- 
hier  qu'un  Journal  de  Berlin  citait  un  Savant  Prussien  et 
nioi  comme  deux  nouveaux  decores  de  Tordre  des  Guelfes. 
La  plaisanterie  commence  a  etre  beaucoup  trop  prolongee. 
Je  n'ai  entendu  parier  de  rien  depuis  que  je  vous  ai  vu  ä 
Weimar,  Et  M'  de  Platen  ne  m'a  pas  repondu. 
Adieu,  mille  amities  sinceres, 

votre  tout  devoue 

H,  Berlioz, 


All  Gisela  v.  Arnim 

Hannover,  am  if\.  Sept,  [i854]. 
.  ,  ,  Ich  habe  .  ,  .  in  ^orderney,  obschon  ich  nur  2  und 
einen  halben  Tag  dort  war  .  .  .,  sehr  viel  erlebt  —  ja  sehr 
viel,  wenn  auch  niu'  in  mir  selbst.  Ich  glaube,  ich  bin  um 
Jahre  ruhiger  und  klarer  aus  der  Aufregung  hervorge- 
gangen, die  ich  durchmachte.    Laß  mich's  Dir  sagen,  .  .  . 

*)  Nach  Fischer  nicht. 


/c^-t.  CHUl'J^U^P, 


s^^- 
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Dir  .  .  .  verdanke  ich,  daß  ich  mich  nach  Verirrungen  des 
Unheils  zur  Klarheit  wandte,  daß  ich  nichts  Kleinliches 
Herr  werden  ließ  über  das,  was  allein  Werth  für  uns  haben 
soll,  das  Tiefeigenste  unserer  geistigen  Natur,  die  nichts 
Äußeres  verblenden  oder  erschüttern  darf,  in  deren  ruhig 
sicherem  Gefühl  alles  Verkehrte,  alles  Widerwärtige,  das 
eines  Jeden  Lebenslauf  mit  sich  führt,  nur  dann  unsern 
Geistesweg,  unser  Gleichgewicht  stören  sollte,  wenn  es 
unsere  eigene  Kraft  siegreich  zu  bekämpfen  vermag.  Noch 
habe  ich  nicht  jene  Gleichmäßigkeit  des  Urtheils  und  des 
Gefühls,  welche  uns  immer  innewohnen  sollte  — jene  himm- 
lische Ruhe,  welche  mir  in  Dir  so  in  innerster  Seele  wohl- 
thut.  Ach,  ich  bedürfte  auch  äußerer  Ruhe  jetzt  so  sehr. 
—  Du  weißt  nicht,  welch  ein  Opfer  ich  meinen  Eltern 
bringe,  nun  wieder  durch  die  neue  Reise,  die  ich  morgen 
antrete,  in  neue  Verhältnisse  überzuspringen  —  wo  ich  so 
vieles  in  mir  trage,  das  ausgesprochen  werden  möchte  — 
und  wo  meine  Gedanken  wie  die  Mäuse  auf  dem  Tisch 
herumspatzieren,  weil  die  Katze,  die  Ruhe  des  Geistes, 
welche  alle  in  Ordnung  halten  sollte,  immer  auf  Chausseen 
und  Eisenbahn-Gleisen  herumtreibt.  Nun,  diesen  kommen- 
den Winter  hoffe  ieh  endlich  auch  mein  äußeres  Leben 
ein  wenig  behaglich  einzurichten:  in  mir  ist's  gerade  un- 
ruhig genug  und  lebendig,  um  einer  gleichmäßigen  Um- 
gebung zu  bedürfen.  „Still  und  bewegt",  man  lernt  das 
Wort  Hölderlins  lieben,  wenn  man  es  ganz  versteht. 

Doch  ich  wollte  Dir  ja  von  Norderney  erzählen  —  ich 
thue  am  besten,  wenn  ich  Dir  das  herschreibe,  was  ich 
einige  Stunden  nach  meiner  Ankunft  in  Norderney  an  Dich 
richtete,   ohne  es  abzuschicken,   weil  es   mir  zu   kindisch 

schien nun  da  ich's  überwunden  habe,  theile  ich's 

doch  mit,  daß  es  Dich  allein  au  fait  meines  damaligen  Zu- 
standes  setzt,  und  wir  wollen  ja  immer  wahr  gegen  ein- 
ander sein. 

Also  Norderney  am  7''"  (wenige  Stunden  nach  meiner 
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Ankunft  am  Abend,  nachdem  ich  Tag  und  Nacht  in  einem 
fort  gereist  war)  „In  einem  Augenbhck,  in  dem  ich  einen 
für  meine  nächste  Zukunft  wichtigen  Entschhiß  gefaßt 
habe,  wende  ich  mich  an  Dich,  hebe  Gisel,  weil  es  mir  ist, 
als  könntest  Du  allein  von  meinem  Thun  Rechenschaft 
fordern  —  Du  allein  mir  recht  oder  unrecht  geben.  Höre 
und  entscheide:  Du  weißt,  daß  ich  vom  König  von  Han- 
nover nach  dieser  Insel  befohlen  bin  —  so  hart  mir's  auch 
ward,  meinen  Besuch  zu  den  Meinen  wieder  zu  verschieben; 
ich  bin  dem  Befehl  gefolgt  —  es  schien  mir,  daß  ich  für 
meinen  Gehalt  doch  irgend  ein  Opfer  bringen  müßte,  um 
mir  meinen  Lebensunterhalt  nicht  schenken  zu  lassen.  Daß 
es  mir  aus  noch  einem  Grunde  besondei'S  unangenehm  wäre, 
habe  ich  von  Hannover  aus  geschrieben;  dieser  Grund  ist, 
daß  in  dem  Brief,  welcher  dem  Hannoverischen  Intendanten 
meine  Hersendung  anbefahl,  mit  erwähnt  stand,  Frau  Lind  *) 
würde  ein  Concert  geben,  in  welchem  ich  mitwirken  sollte. 
Ich  schloß  daraus,  daß  der  König  mit  Frau  L.  (die  er  als 
ein  Gotteswunder  hochschätzt)  von  seinem  Vorhaben  mich 
rufen  zu  lassen  gesprochen  haben  würde,  und  daß  es  mir 
schwer  fallen  könnte,  seinem  Wunsche  in  ihrem  Concert 
mitzuwirken,  zu  widerstehen.  Nun  denke  Dir  aber  meinen 
Schreck,  als  ich  unterwegs  in  einem  kleinen  Hannoverischen 
Städtchen  von  einem  qualmenden  Philister,  der  auch  in 
den  Post-Wagen  stieg,  angeredet  wurde:  ob  ich  Cm.  Joachim 
wäre,  der  mit  in  dem  Concert  spielen  sollte,  zu  dem  er 
nach  Norderney  reiste.  Ich  muß  so  verdutzt  ausgesehen  ha- 
ben, daß  er  gleich  in  die  Rocktasche  griff,  und  einige  Zwie- 
bäcke aus  einem  Papier  wickelte,  auf  welchem  ich,  da  er's  mir 
hinreichte,  brühwarm  die  gedruckte  Nachricht  ausgegossen 
fand  „von  einem  Concert  der  Frau  Goldschmidt-Lind,  von 

^)  Es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken,  daß  die  absprechenden  Urteile  des 
jungen  Joachim  in  diesem  Brief,  wie  ähnliche  (vgl.  z.  B.  an  Brahnis,  Briefw. 
I,  /JS)  später  einer  gerechteren  AViirdigung  ihrer  Kunst  und  Persönlich- 
keit Platz  machten. 
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ihr  zu  geben  für  die  Armen  des  Bades  Norderney,  in  wel- 
chem sie  von  den  Herrn  Mathys  und  Joachim  aus  Hanno- 
ver unterstützt  werden  würde",  am  8.  Septbr.  Daß  ich 
Dir's  nur  gestehe,  ich  war  eitel  genug,  mich  aufs  tiefste 
gekränkt  und  verletzt  zu  fühlen.  Wie,  sagt'  ich  mir,  der 
König,  gegen  den  ich  immer  so  gewissenhaft  meine  Pflicht 
erfüllte,  daß  seine  Wünsche  sich  in  mir  zu  Befehlen  ver- 
wandelten, und  nicht  bloß  aus  Etiquette  wie  bei  andern 
seiner  Untergebenen,  für  den  ich  in  eifrigem  Gehorsam 
noch  eben  mit  Herzeleid  eine  Reise  zu  den  Meinen  auf- 
gegeben hatte,  schätzt  mich  nicht  einmal  so  hoch,  daß  er's 
für  ein  Unrecht  hält  mich  die  weite  Fahrt  von  i^/g  Tagen 
machen  zu  lassen,  bloß  um  mit  einem  Musikerhandwerker 
zugleich  die  Lücken  des  Concert's  einer  berühmten  Prima 
Donna  auszufüllen!  Er  denkt  nicht  einmal  daran,  daß  es 
mein  Zartgefühl  verletzen  könne,  wenn  man  mir  die  Mit- 
wirkung bei  dem  Wohlthätigkeits-Concert,  das  ein  Anderer 
giebt,  beföhle?,  mir  nicht  einmal  freistellte.  Ja  oder  Nein 
zu  sagen?  Geschmäht  dünkt  ich  mich;  mein  ganzer  Musik- 
Geist  war  empört  über  den  Dienst,  den  man  forderte.  So 
kam  ich,  in  beständiger  Aufregung  weiterreisend  nach  Nor- 
derney; fest  gewillt,  dem  König  zu  sagen,  ich  wollte  nicht 
spielen.  Niemand  war  an  der  Post,  der  es  entschuldigte, 
daß  man  von  meinem  Namen  ohne  meine  Einwilligung 
Gebrauch  gemacht  hatte.  Frau  Lind  war  an  dem  Wagen 
(aber  zufällig,  denn  sie  sagte  mir  später  im  Gespräch,  sie 
habe  einen  Brief  ihres  Mannes  geholt).  Sogleich  bath  sie 
mich,  mit  ihr  für  den  kommenden  Abend  das  Concert- 
Programm  zu  ordnen,  und  fügte  bei:  sie  wäre  gänzlich 
unschuldig  an  meiner  Berufung  (eingedenk  einer  frühern 
abschlägigen  Antwort  von  mir  in  Berlin),  der  König  habe 
aber  unmittelbar  nach  ihrer  Zusage,  ein  Concert  für  die 
Armen  zu  geben,  beschlossen  mich  kommen  zu  lassen.  Ich 
erwiderte  ihr,  daß  ich  vorgezogen  haben  würde,  wenn  sie 
als  Künstlerin   meine  Einwilligung   zu  dem   vorliegenden 
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Zweck  anticipirt  hätte,  als  so  zu  einem  „guten  Werk"  durch 
Befehl  gezwungen  zu  werden,  und  endigte  damit,  daß  ich 
ihr  mittheilte,  ich  wüi^de  meines  weltlichen  Herrn  Befehl 
ä  contre  coeur  vollziehn,  aber  ich  fände  das  Ganze  so,  daß 
ich  meinen  Abschied  nehmen  wolle.  Und  was  ich  ihr 
gesagt  habe,  das  werde  ich  halten.  Wie  ich  immer 
thue,  habe  ich  nicht  lange  innerlich  gegen  andere  getobt, 
sondern  im  Bestreben  gerecht  zu  sein,  bald  gesagt:  ich 
selbst  bin  ein  Esel;  ich  habe  mir  Illusionen  über  meine 
Stellung  gemacht,  ich  war  einfältig,  nicht  gleich  zu  rathen, 
zu  welchem  Zweck  man  mich  kommen  ließ  u.  s.  w.  Ich 
werde  bis  an's  Ende  consequent  sein  —  so  gut  spielen,  als 
mir  möglich,  dem  König  nicht  entgelten  lassen,  daß  er  zu 
befehlen,  ich  zu  gehorchen  habe,  so  lange  ich  sein  Brod 
esse,  aber  auch  mein  Recht  zu  gebrauchen,  eine  Stellung 
zu  lösen,  in  der  so  unangenehme  Vorfälle  möglich  sind 

—  über  die  ich  thörichter  Weise  unklar  war.  Dies  der 
Entschluß,  den  ich  Dir  mittheilen  wollte.  Nun  sag,  ob 
Deine  Auffassung  die  meinige  billigt  —  ob  Du  meinen  Ent- 
schlufi  gut  heißest  —  Du  einziger  Richter,  den  ich  an- 
erkenne" 

So  weit,  was  ich  in  Norderney  Dir  schrieb. 
Ich  bin  froh,  daß  ich  die  holprige  Geschichte  fertig  habe. 
Lach  über  sie,  über  mich  —  daß  ich  so  kleinlich  sein  konnte 

—  ja  lach  noch  mehr,  ich  hab'  auch  nachträglich  noch  eine 
Menge  tragischer  Handlungen  (von  Gefühlen  red  ich  gar 
nicht!)  durchgemacht  —  lach  immer  noch  mehr,  denn  das 
Ende  ist,  daß  ich  doch  noch  in  Königlich  Hannoverschen 
Diensten  bin  —  freilich  nicht  ohne  den  Wunsch,  baldmög- 
lichst und  wär's  mit  Opfern  (aber  ohne  Demonstrationen!) 
eine  ruhige  Selbstständigkeit  zu  gewinnen. 

Ich  hasse  zu  dienen,  auch  dem  mildesten  Herrn.  Mild, 
liebenswürdig,  aufmerksam  war  der  König,  die  Königin, 
Alles.    Noch  während  ich  Dir  am  Abend  des  7"^"  all  den 
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unnützen  Pathos  schrieb,  hatte  mich  der  König  für  den  an- 
dern Tag  zu  sich  befohlen.  —  Ich  will  nicht  alles  Theil- 
nehmende,  alles  Höfliche  wiederholen,  das  er  in  der  Zeit 
der  Unterhaltung  sagte  —  nur  so  viel,  nicht  eine  einzige 
der  trotzigen  Artigkeiten,  der  höflichen  Unabhängigkeiten, 
die  ich  natürlich  nicht  verfehlt  hatte  mir  unterwegs  aus- 
zumalen, konnte  ich  anbringen,  ohne  der  tölpelhafteste 
Rüpel  vor  mir  selbst  zu  erscheinen.  Und  doch,  nachdem 
ich  der  Lind  in  der  Probe  (Klavier  und  Klavierspieler  waren 
ohrenzerreisend ,  als  Klavier- Stimmer  hatte  ein  alter  pen- 
sionirter  General  fungirt!)  lachend  gesagt  hatte,  ich  wiire 
am  Abend  vorher  sehr  verstimmt  und  aufgeregt  von  der 
Tag-  u.  Nachtreise  gewesen  und  habe  alles  in  trübem 
Licht  gesehen,  kriegt  ich  plötzlich  wieder  so  einen  Schreck 
vor  meiner  eigenen  Inconsequenz  einer  Dame  gegenüber  — 
daß  ich  ihr  zu  Hause  angelangt  einen  Brief  des  Inhalts 
schrieb:  daß  ich  doch  erfüllen  wollte,  was  ich  den  Abend 
vorher  gesagt  hatte  —  ich  würde  aufhören,  Hannoverscher 
Concertmeister  zu  sein.  Kurz  Unsinn  über  Unsinn  begieng 
ich  in  verletzter  Eitelkeit  —  und  wenn  ich  auch  durch  das 
Meer  und  sein  ungewohntes  Rauschen  und  Wellenspiel 
Erhebungsmomente  hatte,  wenn  auch  die  Möven  mir  oft 
mit  ihrem  Geschrei  wie  ein  lachender  Chorus  über  alle 
Diejenigen  vorkamen,  die  nicht  wie  sie  sorglos  über  alles 
kleinliche  leidenschaftliche  Gewimmel  sich  wegschwangen, 
freudig  und  furchtlos  zu  genießen  des  ewigen  Geists  der 
Elemente  —  so  war  ich  doch  im  Ganzen  ein  ärmlicher, 
kleinlicher,  unklarer  Geselle  —  „schwankend  —  ... 

Vielleicht  hat's  Dich  sehr  gelangweilt;  um's  wenigstens 
in  etwas  gut  zu  machen,  will  ich  Dir  noch  eine  Arie  aus 
Glucks  Armide  copiren  —  alles,  was  Du  über  den  empfindest, 
ist  so  schön  und  wahr.  .  .  .  Ich  hab'  die  Arie  von  der  Lind 
auf  meine  Bitten  gehört  —  auch  schöne  Lieder  von  Schu- 
mann —  das  Uebrige  w  ar  entsetzlich  publikumdienerisch  — 
Auch  ist  Coquetterie  mehr  ihr  eigen,  als  wirklicher  Geist 
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und  Tiefe  in  der  Musik  —  sie  hat  aber  Virtuosität  im 
Ausdruck.  Dazu  kommt  eine  gedankenlose,  äußerliche 
Frömmigkeit  in  ihrem  Wesen  —  (sie  beruft  sich  auch 
im  Gespräch  oft  auf  den  lieben  Gott  in  den  ungöttlich- 
sten Dingen,  z.  B.  bei  Geld-  und  Ruhmgewinnen  — )  — 
Aber  sehr  gescheut  ist  sie,  kann  äußerst  liebenswürdig 
sein,  und  ist  mir  an  Klarheit  überlegen;  sie  weiß  ganz, 
was  sie  will.  „Wer  nur  versteht,  muß  immer,  dem  der 
will,  weichen"  gilt  hier  in  einem  andern  Sinne,  als  in  dem 
Alfieri  ihn  citirt,  .  .  .  Herman  schreib  ich  morgen  noch  von 
hier,  damit  er  weiß,  wo  ich  mich  in  diesem  Probesaal 
wieder  einmal  herum  drücke  .  .  .  Ich  freue  mich  auf  die 
Donau  und  auf  die  Mäderchen  mit  langen  Zöpfen,  die  an 
der  Donau  wachsen  .  .  . 


Von  Herman  Grimm 

Berlin  21  sept,   i854. 

Lieber  Joachim 
was  Berlioz  anbelangt  so  bringt  die  kölnische  die  über 
dich  und  die  Lind  so  gut  unterrichtet  war,  die  nachricht,  der 
berühmte  mann  würde  einen  theil  des  winters  in  Hanover 
zubringen,  woselbst  man  ihm  glänzende  anerbietungen  ge- 
macht. Ist  er  ein  ächter  chevalier  d'Homer^),  so  nimmt  er 
den  Orden  gar  nicht  mehr  an.  wir  wollen  die  Verleihung 
des  unsrigen  davon  abhängen  lassen,  seine  soirees  d'orchestre 
sind  mehr  raffinirt  als  geistreich,  einiges  ist  sogar  geschmack- 
los, alles  aber  interessant  und  nichts  nothwendig.  cui  bono? 
sein  styl  ist  bei  aller  beweglichkeit  doch  ohne  leben  und 
daß  er  fortwährend  auf  ein  publicum  schimpft,  an  das  er 
doch  fortwährend  wieder  appellirt,  ist  mir  ein  zeichen,  daß 

*)  Homersrittei-,  eine  scherzhafte  Vereinigung,  die  wohl  nur  aus  Gr.  u. 
J.  bestand. 
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er  auch  mit  jener  fieberhaften  weimaraner  (altenburger) 
Selbständigkeit  prahh,  die  nur  eine  mit  dem  steifleinen  der 
ironie  aufgebauschte  hohle  maske  ist.  ist  das  scharf  ge- 
urtheilt?  nein,  er  bleibt  mir  noch  immer  lieb,  und  ich 
glaube,  ich  würde  ihn  sehr  gern  haben,  persönlich,  ein 
wenig  commiseration  liefe  aber  mit  unter,  guter  knabe, 
welche  wohlthat,  daß  wir  an  einander  nichts  zu  bedauern 
haben. 

vorgestern  abend  ging  ich  einmal  wieder  zu  Schwartz  ^)  mit 
ßargiel,  wir  saßen  da  sehr  melankolisch  und  tranken  unser 
hier  mit  ergebung.  Deine  Armiden-arie  haben  wir  einstudirt 
(das  heist,  ich  auf  dem  kanapee  liegend,  da  jedoch  das  theater 
aus  bühne  und  publicum,  die  Schönheit  aus  dem,  das  sie 
empfangen  hat,  und  dem  äuge,  das  sie  bewundert,  besteht, 
kann  ich  wohl  sagen:  wir  dreie.)  also  muß  ich  gestehn,  daß 
sie  mir  gar  nicht  gefiel,  und  daß  ich  förmlich  erleichtert  war, 
als  Giesel  hinterher  o  toi  qui  prolonges  mes  jours  anstimmte, 
ich  will  dir  sagen,  die  Armidenarie  ist  nur  eine  goldene  schöne 
wölke,  die  der  Iphigenie  aber  eine  noch  schönere  und  ein 
blmmel  dazu,  in  dem  sie  schwimmt,  und  ein  gebirg,  das  sie 
berührt,  in  der  Armidenarie  ist  nur  ein  göttlicher  athem,  der 
dahinstreicht,  es  sind  nur  demente  von  dem,  was  in  der 
Iphigenie  eben  so  göttlich  und  doch  fest  gestaltet  ist.  da- 
gegen singt  die  Giesel  das  bachsche  erbarme  dich  mit  leiden- 
schaft  und  so  unendlicher  Wiederholung,  daß  die  Bettine  und 
ich  unserseits  um  erbarmen  flehen,  aber  fruchtlos. 

die  reise  ist  noch  immer  verschoben,  die  Bettine  ist  un- 
wohl, ich  bin  es  auch  ein  wenig,  zum  schreiben  bin  ich 
noch  nicht  gekommen,  es  ist  das  ein  so  sonderbarer  zustand, 
daß  ich  mich  kaum  begreife,  denn  ich  habe  alles  klar  in 
den  gedanken.  indessen  ist  es  doch  mein  schade  nicht,  denn 
es  fällt  mir  stets  noch  eine  gute  neuerung  und  ein  schär- 
ferer ausdruck  der  Situationen  ein.  sehen  wir,  wie  lange  die 
wirthschaft  noch  dauert. 

*)  ein  Restaurant. 
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ich  habe  meinen  dicken  rock  an,  meinen  plaid  darüber 
und  die  fuße  im  pelzsacke.  Gutzkow  hat  in  seiner  recension 
gar  nicht  unrecht,  wenn  er  behauptet,  ich  ermangelte  der 
blutwärme,  es  macht  wohl,  daß  ich  im  kalten  Januar  auf 
die  weit  kam. 

Bargiel  ist  ein  ganz  andrer  kerl,  seit  die  guten  nachrichten 
von  Schumann  da  sind,  diese  heilung  ist,  wenn  sie  stich  hält, 
mehr  als  ein  wunder,  ich  hätte  nie  geglaubt,  daß  die  Sehn- 
sucht und  hofnung  seiner  armen  frau  soviel  klüger  gewesen 
wäre  als  wir  alle  miteinander,  die  wir  jetzt  mit  wonne  unsere 
dummheit  bekennen.  Bargiel  hat  ihr  meine  violinphantasie^) 
geschickt,  ich  habe  ihr  ein  paar  freundliche  worte  drauf  ge- 
schrieben,   der  papa  findet  sie  auch  schön. 

mein  onkel  Jakob  war  in  Danzig  und  ist  sehr  vergnügt 
wieder  da.  gleich  ist  es  sieben,  er  kommt  dann  zu  mir,  und 
wir  trinken  thee  in  meiner  stube.  die  ganze  wohnung  ist 
übrigens  voll  maier,  tapezierer  und  schmutz,  so  ist  es  bei 
mir  doppelt  heimlich,  hernach  gehe  ich  denn  zu  Olfers  mit 
der  Giesel.  der  apapa  ist  sehr  in  Spannung  über  die  kriegs- 
läufte^),  heute  hat  man  hier  nachricht  von  der  landung  bei 
Eupatoria  erhalten,  er  war  schon  bei  mir,  um  die  karte  des 
schwartzen  meeres  genau  anzusehn.  dieser  feldzug  ist  so  co- 
lossal,  daß  ihm  nichts  an  die  Seite  zu  stellen  ist. 

wie  arbeitest  du?  ich  habe  so  oft  an  den  Prometheus 3) 
gedacht,  aller  schluß  ist  problematisch,  und  was  man  er- 
findet, modern  und  dem  ursprünglichen  gedanken  fern,  ich 
dachte  schon  daran,  ob  ihn  die  Okeaniden  nicht  einschläfern 
könnten,  aber  das  ist  auch  genrehaft,  heute  fand  ich  in 
einem  französischen  Buche  „portraits  litteraires  par  Gustave 
Planche"  das  Ende  so  dargestellt,  daß  nachdem  nichts  den 
Prometheus  zum  nachgeben  zwingen  kann,  Zeus  mit  einem 
gewaltigen  donnerschlage  ihn  und  den  felsen  in  den  ab- 

*)  Ein  Gedicht  von  H.  Gr.,  Joachim  gewidmet,  nicht  erschienen. 

*)  Der  Krimkrieg. 

^)  J.s  geplante  Symphoirie. 
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grund  schmettert,  etwas  ä  la  Liszt  wie  un  cri  |Dart  erfun- 
den, sonst  musikalisch  gewiß  sehr  wirksam  auszuführen, 
man  könnte  vielleicht  zur  größeren  veranschaulichung  mit 
dem  letzten  tact  den  kronleuchter  aufs  parquet  herunter- 
stürzen lassen  und  eine  führe  backsteine  hinterher  schütten, 
doch  ich  überlasse  als  laie  dergleichen  deinem  ingenium. 
was  sagst  du  denn  dazu,  daß  Gutzkow  an  Goethes  geburts- 
tage  den  falkenorden  zugesandt  erhielt?  ich  hoffe,  daß  ihn 
der  director  Engel  ^)  hier  nun  ebenfalls  erhält,  übrigens  habe 
ich  dem  Schneider  2)  deine  rechnimg  bezahlt,  indem  du  sel- 
biges vergessen  hattest,  du  kannst  es  mir  bei  unserm  nächsten 
congreß  wiedergeben,  weist  du,  die  Homersritter  müssen 
alle  jähre  einmal  zusammenkommen  und  dabei  ein  gutes 
mittagsessen  halten,  ich  würde  Eisenach  vorschlagen,  allein 
ehe  es  nicht  eine  lebensversicherung  gegen  den  falkenorden 
gibt,  bei  der  wir  uns  sämmtlich  vorher  gegen  unvorherge- 
sehene i'aubvögel  assecuriren  können,  scheint  mir  dieser  ort 
zu  gefährlich,  arme  mitglieder  (wie  z.  b.  ich)  reisen  gratis 
inid  werden  auf  kosten  des  ordens  herbeigeschafft,  sollte  der 
rautencranz  zu  wenig  zimmer  haben,  so  werden  die  über- 
zähligen im  halben  monde,  eventualiter  in  bretterbuden  auf 
dem  markte  untergebracht,  jedes  mitglied  erwählt  sich  ein 
motto,  wie  z.  b.  param  param  parah,  rirom  rirom  rirom, 
dumm  di  dumm,  dumm  di  dumm,  lampahi,  lamm  di  dämm, 
lamm  di  dämm  doridomni,  doridomm  und  so  weiter,  er- 
öffnet wird  jede  sitzung  mit  einem  trommelwiibel  auf  dem 
hutdeckel.  in  ermangelung  von  lebensmitteln  werden  heu- 
würste  gespeist,  kaffee  ist  einziges  getränk,  wobei  er  auch 
trocken  und  ohne  Wasser  gekocht  werden  darf. 

das  war  eine  gute  seile  unsinn.    eben  stellt  man  den  thee- 
tisch  hinter  mir  in  Schlachtordnung,  ich  muß  abbrechen. 

10  uhr  abends, 
guter  knabe,   ich   war   heute   nicht  recht   wohl   und   des- 

')  Direktor  des  KroUsclien  Theaters  in   Berlin. 
^)  eine  Berliner  Buchhandlung. 

'4 
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halb  etwas  schwach,  so  also,  nachdem  ich  mit  der  Giesel  im 
schönsten  Sternenscheine  mit  Verstärkung  durch  gasflammen 
und  brennende  zigarren  die  halben  linden  herunter  ge- 
gangen, machten  wir  kehrt,  ich  brachte  sie  wieder  nach 
hause,  nahm  unten  an  der  thüre  abschied  und  sitze  hier 
wieder  mit  der  absieht,  sehr  bald  zu  bette  zu  gehn.  gestern 
war  ich  in  den  beiden  ersten  acten  von  Romeo  und  Julia, 
das  stück  entzückte  mich  und  der  neue  erste  liebhaber  herr 
Berndal  spielte  so,  daß  er  nicht  störte,  von  ausgezeichneten 
schauspielern  dargestellt  muß  das  stück  überwältigen,  das 
publicum  war  aber  auch  wie  festgenagelt  vor  aufmerksam- 
keit. 

und  nun,  mein  wackrer  apotheker,  nehme  ich  abschied 
von  dir  und  bitte  dich,  mir  niemals  zu  schreiben,  ich  sollte 
Bargiel  grüßen,  da  ich  dies  doch  nicht  thue.  wozu  die  milch 
frommer  denkungsart  aus  seiner  nase  jagen  und  die  röthe 
der  eifersucht  hineinsetzen.  . . .  die  Bettine  liest  den  lieben 
tag  Arnimsche  manuscripte  mit  dem  vergrößerungsglase. 
auf  der  ausstellung  ist  noch  allerlei  hübsches  und  viel  scheus- 
liches  erschienen. 

lebwohl 

Dein 

Herman. 


Von  Clara  Schumann 

Düsseid.  d.  2  1.  Sept.  54« 
Lieber,  verehrtester  Freund, 
etwas  auf  dem  Herzen  behalten,  was,  ich  weiß  es,  Sie  innig 
erfreut,  das  kann  ich  nicht!  es  ist  ein  Gruß  von  meinem 
geliebten  Robert  an  Sie,  lieber  Joachim!  Er  schreibt  mir, 
ich  möchte  ihn  Ihnen  senden,  wenn  ich  an  Sie  schriebe. 
Sie  werden  Brahms  Brief  vor  diesem  erhalten  haben,  wo  ich 
Ihnen  den  erstem  des  theueren  Mannes  abgeschrieben,  wie 
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viel  lieber  noch  sendete  ich  Ihnen  den  zweiten  {gestrigen! 
Er  schreibt  von  der  Violin-Fantasie,  die  Sie  so  herrlich  ge- 
spielt, fragt,  ob  Ihre  Hamlet-Ouvertüre  erschienen,  ob  die 
Anderen  fertig  seyen,  was  Sie  und  Brahms  sonst  noch  com- 
ponirt  haben  —  ach  so  Vieles  noch.  So  ist  mir  denn  ein 
Glück  geworden,  welches  ich  vor  1 4  Tagen  noch  zu  denken 
kaum  gewagt  hätte,  und  doch,  glauben  Sie  mir,  wird  es 
zu  tragen  unendlich  schwer!  ich  möchte  Ihm  mein  ganzes 
Herz  entgegen  bringen  können,  Ihm  sagen  dürfen,  —  wie 
Er  allein  all  mein  Denken  und  Fühlen,  und  doch  muß  ich 
in  meinen  Briefen  vorsichtig  sein,  muß  immer  die  gewal- 
tigen Herzschläge  aufhalten,  so  Vieles  zurückdrängen!  — 
Daß  ich  zu  Ihm  kommen  möchte,  davon  schreibt  er  noch 
nichts  —  ich  vermuthe,  daß  Ihm  dies  die  Ärzte  doch  noch 
ausreden,  und  Er  fügt  sich  willig  in  Alles,  was  sie  Ihm 
sagen.  So  wird  es  nun,  trotz  allem  Guten,  doch  sehr  lang- 
sam vorwärts  gehen,  worauf  ich  ganz  gefaßt  bin !  ich  bitte 
nur  immer  Gott,  daß  er  mir  Kraft  giebt,  die  furchtbaren 
Aufregungen,  die  ich  jetzt  wieder  durchlebt,  und  die  mir 
noch  bevorstehen,  glücklich  zu  überstehen.  Dazu  muß  mir 
mein  alter,  treuer  Freund,  mein  Ciavier  helfen !  oh,  lieber 
Joachim,  was  es  Herrliches  ist  Künstler  zu  sein,  glaubte  ich 
immerzu  wissen,  und  weiß  es  doch  erst  jetzt  recht  eigentlich, 
wo  ich  doch  nur  in  der  göttlichen  Musik  Leid  und  Freude 
so  recht  aushauchen  kann,  daß  es  mir  dann  oft  ganz  wohl 
wird!  — 

Nun,  wer  könnte  dieß  mehr  wissen  als  Sie,  der  herrliche 
Künstler!  wie  ganz  anders  wissen  Sie  es  noch  als  ich,  der 
Sie  schaffen  können! 

Soll  ich  Ihnen  sonst  noch  sagen,  von  mir,  meinen  Plänen, 
Thuen,  so  ist  es  das,  daß  ich  fleißig  spiele  (dürfte  ich,  es 
gern  noch  viel  mehr  thäte)  und  am  16.  Octbr:  nach  Leipzig 
gehe,  später  zum  1 1.  Nov:  nach  Hamburg,  dann  Berlin  etc. 
Wie  es  mir  ist,  zu  reisen,  das  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu 
sagen !  mich  drängt  aber  einestheils  die  Pflicht,  anderntheils 

•4' 
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der  innige  Wunsch,  daß  Er,  mein  geliebter  Mann,  sein  Haus, 
wenn  er  uns  zurückkehrt,  in  gutem  Stande  finden  möge! 
welch  herrliches  Gefühl,  kann  ich  das  wirklich  ausführen! 
Dieß  Gefühl  wird  mir  gewiß  auch  die  Kraft  verleihen !  — 

Wie  so  gern  wüßte  ich  nun  aber,  wann  mir  einmal  wieder 
die  Freude  wird,  Sie  zu  sehen?  Können  Sie  uns  denn  nicht 
einige  Tage  besuchen?  bitte,  schreiben  Sie  mir  das!  Können 
Sie  nicht,  so  kommen  wir  zusammen  am  1 5"^"  Octbr:  nach 
Hannover,  wo  ich  dann  einen  Tag  bleibe,  denn,  sehen  und 
sprechen,  und  Ihnen  einmal  wieder  mit  freudigem  Herzen 
die  Hand  drücken,  das  muß  ich  —  auch  von  Ihm!  — 

Noch  muß  ich  Ihnen  sagen,  was  mich,  Ihnen  noch  nicht 
haben  sagen  zu  können,  drückte,  daß  ich  in  Allem,  was 
Sie  über  Brahms'Variat.i)  sagten,  beistimme;  sie  sind  ganz 
herrlich,  und  ich  kann  gar  nicht  den  Augenblick  erwarten, 
wo  mein  Robert  sie  sehen  und  hören  wird;  ich  habe  sie 
fleißig  studirt,  und  mit  immer  mehr  Begeisterung, 

Sie  zürnen  mir  nicht,  lieber  Freund,  daß  ich  meinte,  Sie 
säßen,  mit  glücklichem,  freundlichem  Blicke  neben  mir, 
wie  schon  manchmal,  und  ich  müßte  Ihnen  so  Vieles  sagen ! 
Aber  Ihnen  und  dem  theueren  Brahms  öffne  ich  so  gern  mein 
ganzes  Herz  —  Sie  lieben  und  verstehen  ja  Ihn,  den  so  ver- 
ehrungswürdigen Mann,  ganz  in  seiner  tiefsten  Seele,  seinen 
innersten  Saiten ! 

Ich  muß  Ihnen  noch  Etwas  mittheilen,  was  mich  sehr 
beglückte.  Ich  schrieb  dem  Robert  vom  Kleinsten,  daß  ich 
3  Namen  gewählt,  er  möge  den  Ihm  liebsten  herauswählen, 
worauf  Er  mir  antwortete  „Wenn  Du  wissen  willst,  welcher 
mir  der  liebste  Name,  so  erräthst  Du  ihn  wohl  —  der  Un- 
vergeßliche 2)  !" 

*)  vgl.  den  Brief  Js.  vom  27.  Juni  54  an  Brahms  über  die  Variationen 
op.  9,  Briefw.  I  ^5. 

*)  Mendelssohn;  da  J.  damals  seihst  noch  nicht  getauft  war,  konnte  er 
hei  Felix  Schumann  nicht  Pathe  mit  Brahms,  wie  Frau  Seh.  gewünscht 
hatte,  werden. 
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Nun,  Sie  errathen  ihn  auch!  —  es  war  derselbe,  den  ja 
auch  ich  gewählt. 

Leben  Sie  wohl,  und  wollen  Sie  mir  bald  einmal  einige 
Zeilen  senden,  so  thun  Sie  es  zur  innigen  Freude 

Ihrer 
Clara  Schumann. 

An  Hermail  Griiiuii 

[Hannover  Sept.  i854J. 

[Anfang  fehlt.] 

Ob  ich  noch  an  Prometheus  denke  und  an  manches  An- 
dere? Gew  iß,  aber  ich  glaube  nicht,  daß  ich  in  der  näch- 
sten Zeit  andere  als  Instrvunental-Sachen  componiren  werde. 
Sind  wir  im  Sommer  55  auf  einige  Monate  neben  einander, 
so  wird  gewiß  die  Lust  zu  einer  Cantate  oder  einer  andern 
Gesangs-Schöpfung  in  mir  lebendig  werden;  ich  kann  mir 
seit  einiger  Zeit  in  Kunstsachen  nichts  mehr  vornehmen, 
weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  mich  Pläne  nur 
dahin  bringen,  nichts  zu  thun;  lebhaft  erfassen,  was  von 
selbst  in  mir  entstehen  möchte,  ist  was  allein  mir  taugt. 
Ich  habe  das  Göthe'sche  Fragment  des  Prometheus  gelesen. 
Ist  die  Szene  mit  Pandora  nicht  urmusikalisch?  Schreib 
mir  gelegentlich,  ob  das  Wort  „neidschen"  ^)  beunruhigend 
wiederkehren  heißt;  es  kommt  im  Prometheus  vor.  Nimm 
für  heut  mit  dem  flüchtigen  Freundesgruß  fürlieb 

Deines 

Joachim. 

Meine  Hamlet-Ouvert.  u.  das  Violin-Concert  sind  nun 
für  Geld  beim  Verleger  feil. 


*)  Z.  25  „Schlangen,  die  es  [d.  Herz]  heimlich  neidschten"  =  marterten. 
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An  Woldemar  Bargiel 

Hannover  am  9'«"  Ok*"^  i854. 
Lieber  Freund! 

Lange  hast  Du  nichts  von  mir  gehört  —  entschuldige  es 
mit  dem  unruhigen  Reiseleben,  das  ich  fast  seit  unserer 
Trennung  am  Bahnhofe  habe  führen  müssen.  Seit  2  Tagen 
etwa  sitze  ich  wieder  hier  im  alten  Nest  —  es  ist  einsam,  kalt 
und  herbstlich  in  Hannover,  in  mehr  als  einer  Beziehung ; 
wo  ist  mein  altes,  heißes  Dachstübchen  im  Blumengarten, 
wo  die  Zelten,  die  Linksstraße,  Grimm,  Arnims,  wir  beide, 
und  Beethoven,  Bach,  Gluck  am  Abend !  In  meiner  Erinne- 
rung haben  alle  die  guten  Geister  warmes  Leben  —  und 
das  muß  nun  schon  für  meine  Winterquartiere  vorhalten 
und  sorgen,  daß  die  Gegenwart  mich  nicht  erstarren  macht. 
Ich  empfinde  erst  jetzt,  wie  schaurig  einsam  das  gute  Han- 
nover ist.  Wie  wollten  wir  uns  jetzt  gemeinschaftlich  über 
die  Nachrichten  aus  Düßeldorf  erfreuen !  Deine  Schwester 
mit  ihrem  edlen  Vertrauen  war  uns  allen  an  Weisheit  weit 
voran.  Schon  unterwegs  vor  meiner  Abreise  von  Pesth  er- 
fuhr ich  alle  die  schönen  Nachrichten  durch  Brahms  und 
Deine  Schwester  selbst  — ,  auch  Dein  lieber  Brief  war  so 
voll  des  Glücks.  O,  ich  fühle  das  Alles  so  herzlich  mit  und 
danke  dem  Himmel,  der  auch  Schumann's  W^iedereintritt 
in  das  bewegtere  Leben  mit  milder  Hand  beschützen  möge. 
Wie  viel  reicher  gestaltet  sich  nun  auch  Dein  Leben  und 
das  meine  durch  das  Glück,  den  geliebten  Meister  wieder 
zu  besitzen!  Brahms  ist  in  seinen  Briefen  ganz  außer  sich 
vor  Freude.  Bald  hoffe  ich  ihn  selbst  hier  zu  haben;  ich 
denke,  er  wird  Deine  Schwester  begleiten,  welche  auf  Ihrer 
Reise  nach  Leipzig  hier  einen  Tag  verweilen  will.  Du  kannst 
denken,  wie  ich  für  diese  schöne  Absicht  dankbar  bin; 
so  lieber  Besuch  ist  eine  Anregung  wohlthuendster  Art  — 
Du  solltest  Dich  schnell  entschließen  und  die  Herbstreise, 
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von  der  wir  mit  Grimm  so  oft  sprachen,  mit  einem  Besuch 
zur  seihen  Zeit  in  Hannover  anfangen  —  dann  kannst  Du 
ja  mit  nach  Leipzig  oder  Rhein-wärts.  Außer  der  Freude, 
die  Du  Deiner  Schwester,  Brahms  und  mir  machen  würdest, 
und  die  Du  uns  also  selbst  mitbringst,  kann  ich  Dir  in 
Hannover  freilich  nichts  versprechen  —  aber  sei  großmüthig 
und  komm ! 

Ich  hatte  gehofft,  meine  Ouvertüren  bei  meiner  Rückkehr 
von  Pesth  hier  zu  hören  —  aber  der  Notenschreiber  ist  nicht 
fertig;  zudem  sind  die  Musiker  alle  mit  Theater-Proben  ge- 
plagt und  so  zu  Musik  unlustig,  daß  es  noch  eine  Weile 
dauern  wird,  bevor  die  Notenköpfe  zu  Klang  werden.  Das 
ist  der  Anfang  der  Winter-Saison.    Geduld  — 

Ich  lese  in  der  Biographie  von  Gluck i)  und  ergötze  mich 
an  der  Iphigenie  in  Tauris,  die  ich  noch  von  Lührß^)  unter 
meinen  Notenbüchern  habe.  Nach  und  nach  werde  ich  auch 
die  andern  Opern-Partituren  Gluck's  von  ihm  erbitten  — 
kein  Accent  ist  in  denen  Zufall  und  doch  Nichts  darin 
Combination,  Alles  tief  empfunden,  von  reinster  Kraft  em- 
porgetrieben,  als  seufzten  oder  jauchzten  die  Helden  in  seiner 
eigenen  Brust.  Man  kann  hohe  Aufschlüsse  über  Instru- 
mentation in  seinen  Partituren  gewinnen. 
Aufrichtigst  ergeben 
Dein 

Joachim. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  Okt.  1854.] 
.  .  .  Ich  war  hier  die  ganze  Zeit  allein,  und  ungewiß  über 
Euren  Aufenthalt.  Meine  Zeit  verging  damit,  daß  ich  die 
endlich  gedruckt  vor  mir  liegenden  bei  Härtel  erscheinen- 
den Sachen  corrigirte,  . . .  außerdem  hab  ich  die  Hebräischen 

^)  von  Anton  Schmid,  Leipzig  i854. 

*)  Karl  L.,  damals  geachteter  Coinponist  in  Berlin. 
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Melodien,  die  Du  kennst,  umgearbeitet  —  und  viel  in  Göthe 
und  Gluck  gelesen.  Du  brauchst  mir  die  Lebensbeschrei- 
bung des  letzteren  nicht  zu  schicken,  ich  besitze  sie  selbst. 
Ich  hatte  mit  einem  Schwager^)  in  Pesth  ausgemacht,  daß 
Avir  uns  jeder  ein  Buch  schenken  wollten,  und  er  traf  meine 
Neigung  mit  der  Biographie.  Gelegentlich  erzähle  ich  Dir 
von  diesem  Schwager,  den  ich  jetzt  erst  kennen  lernte  und 
lieb  gewann.  Ein  edler  Mensch,  den  um  die  Meinigen  zu 
wissen  mir  Freude  macht. 

Was  Dir  am  Gluck  pedantisch  ideal  (wenn  Dir  der  Aus- 
druck nicht  zu  hart  ist)  erscheint,  fühle  ich  wohl.  Glaub' 
nicht,  daß  mir  eine  gewisse  Monotonie  entgeht,  die  seine 
Werke  im  Ganzen  haben  —  aber  was  mich  daran  erquickt, 
das  Dichterische  der  einzelnen  Theile,  das  kann  man  der 
Empfindungs-Schwelgerei  vieler  Componisten  gegenüber 
nicht  genug  bewundern  und  studiren.  Auch  mir  kommen 
Naturen,  wie  Shakespeare  zum  Beispiel,  göttlicher  vor;  ihnen 
hat  der  liebende  Himmel  gleich  zu  freiem  Schalten  die  freu- 
dige Eikenntniß  des  Wahren,  Ew igen  mitgegeben,  während 
Menschen  wie  Gluck  erst  durch  schmerzliche  Erfahrungen 
sie  aus  sich  läutern  muf3ten,  ohne  wie  jene  im  angeborenen 
Genie- Adel  zu  freiem  Spiel  die  Zügel  für  ihren  kühnen 
Muth  schießen  lassen  zu  dürfen.  Die  seligen  Geister,  sie 
befreien  uns  leichter  von  allem  irdisch  Drückenden  —  wohl 
den  Genießenden,  die  sich  ihnen  hingeben,  aber  den  ärmern 
Strebenden,  denen  auch  ich  angehöre,  denen  ein  liebend 
Geschick  nicht  so  reiche  Geistesfülle  mit  auf  den  Weg  gab, 
gereicht  die  wenn  auch  zu  einem  begränztern  Ideal  unauf- 
hörlich vorwärtsstrebende  Kraft  eines  Gluck  zu  hoher  Stär- 
kung.   Schon  oft,  wenn  ich  nmthlos  mich  frug,  ob  meinen 

^)  Aranyi  Lajos  (Ludwig),  der  Gatte  von  Js.  Schwester  Johanna,  war 
Prof.  der  Anatomie  in  Pest;  er  hat  sich  in  seiner  Heimat  durch  seine  Propa- 
{jan<la  für  den  Wiederaufbau  des  i854  niederfjebrannleii  Schlosses  Hunyad 
in  Siebenl)ürgen,  der  er  sein  ganzes  Vermögen  zum  Opfer  brachte,  bekannt 
gemacht. 
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geringen  Kräften  geziemte  nach  göttlichem  Schaffen  den 
Sinn  zu  richten,  erlebte  meine  Sehnsucht  das  Beispiel  der 
mühsam  errungenen  Reine  eines  so  hohen  Menschen,  wie 
Gluck  uns  erscheint.  Ach,  warum  soll  ich  Dir's  nicht  sagen, 
meine  liebe  einzige  Freundin,  mehr  als  je  fühle  ich  oft 
Zweifel,  ob  ich  zum  schaffenden  Künstler  geboren,  ob  meine 
ganze  Natur  nicht  eine  zu  schwerfällige  sei,  die  sich  be- 
gnügen sollte  zu  verstehen,  und  in  sich  aufzunehmien,  was 
andere  Köstliches  biethen.  Alle  meine  Arbeiten  erscheinen 
mir  oft  so  mühsam,  unfrei,  kummervoll,  peinlich  —  statt 
erquickend  freudigen  Muth  auszuströmen.  O,  ich  ahne  sie 
wohl,  jene  glückliche,  beschwingte  Gottseligkeit,  die  ein 
immer  Aon  innerm  Leben  getragener  Mensch  empfinden 
muß,  den  nicht  Unruhe,  aber  begeisterte  Erkenntniß  zur 
Mittheilung  drängt  —  ich  ahne  sie,  die  gluthvolle  Wärme, 
die  auch  dem  Kleinsten  gönnt  in  ihrem  Schein  sich  wohl 
zu  fühlen  —  aber  wie  weit  bin  ich  davon  entfernt!  .  .  . 
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[Hannover]  20.  Okt.  [i854j- 

.  .  .  Brahms  ist  wieder  fort,  und  Detmolds*)  habe  ich 
noch  nicht  aufgesucht,  will's  aber  nächstens  thun,  denn  sie 
forderten  mich,  als  ich  ihnen  begegnete,  freundlich  dazu 
auf.  Ich  will  überhaupt  bisweilen  unter  Menschen  —  man 
kömmt  aus  der  Gewohnheit,  und  hat  man  dann  wirklich 
mit  ihnen  in  der  Gesellschaft  zu  thun,  so  wirken  und  stören 
eine  Menge  Dinge,  die  man  Einfluß  gewinnen  läßt,  und 
die  es  eigentlich  gar  nicht  verdienen.  Mit  Brahms,  der  bei 
mir  auf  dem  schwarzen  Kanapee  ein  paar  Tage  wohnte, 
ist's  mir  nicht  eigentlich  wohl  geworden  —  wenngleich  ich 

')  Legationsrat,  berühmter  Satiriker  und  Kunstsammler,  1848  Reichs- 
minister (•]-  i856)  und  seine  Frau  Sopliie  geb.  v.  Guaita,  eine  Verwandte 
Bettinens. 
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alle  seine  guten,  ja  ungewöhnlichen  Seiten  auch  diesmal 
wieder  erkannte.  Ich  glaube,  Herman  hat  mich  verwöhnt 
—  und  wo  ich  mir  früher  halb  absichtlich  eine  Freund- 
schaftsdämmerung erhielt,  um  in  dem,  was  ich  gern  wollte, 
nicht  enttäuscht  zu  werden  —  kann  ich  nun  meinem  Ver- 
stand nicht  wehren  von  selbst  zu  sehen,  was  meine  Wärme 
zu  entdecken  fürchtete.  Brahms  ist  der  eingefleischteste 
Egoist,  den  man  sich  denken  kann,  ohne  daß  er  es  selbst 
Avüßte,  wie  denn  überhaupt  Alles  bei  ihm  in  unmittel- 
barster Genialität  acht  unbesorgt  aus  seiner  sanguinischen 
Natur  hervorquillt  —  bisweilen  aber  mit  einer  Rücksicht- 
losigkeit  (nicht  Rückhaltlosigkeit,  denn  das  wäre  mir 
recht!)  die  verletzt,  weil  sie  Unbildung  verräth.  Er  hat 
sich  nie  in  seinem  Leben  Mühe  gegeben  auch  nur  nach- 
zudenken, was  Andere  ihrer  Natur  und  dem  Gang  ihrer  Ent- 
wickelung  gemäß  hochhalten  müssen;  was  nicht  in  seine 
Begeisterung,  in  seine  Erfahrung,  ja  in  seine  Stimmung 
paßt,  wird  mit  liebloser  Kälte  zurückgewiesen,  ja  nach 
Laune  mit  den  hämischsten  Sarkasmen  angefallen,  daß 
den  Zuhörer,  der  sich  noch  eben  an  dem  in  sich  selbst 
glückseligen,  strahlenden  jungen  Menschen,  auf  dessen  gan- 
zem Wesen  der  Geist  seine  Spuren  geprägt  hat,  recht  er- 
wärmte, eine  unwillkührliche  Scheidewand  sich  aufrichtet. 
Ich  mußte  oft  meinen  Wunsch  der  Gerechtigkeit  aufrufen, 
um  nicht  aus  meiner  Stimmung  in  Kälte  zu  verfallen.  Er 
kennt  die  Schwächen  der  Menschen,  mit  denen  er  verkehrt, 
benützt  sie,  und  scheut  es  nicht  dann  zu  zeigen  (freilich 
ihnen  selbst  gegenüber),  daß  er  sich  über  sie  gaudire.  Un- 
gestört seiner  Musikseligkeit,  seinem  Glauben  an  eine  hö- 
here fantastische  Welt  nachzuhängen,  ist  Alles  was  ihm 
nahe  liegt  —  und  wahrhaft  genialisch  ist  seine  Art  sich  alle 
ungesunden  Empfindungen  u.  eingebildeten  Schmerzen  An- 
derer vom  Halse  zu  halten  —  darin  ist  er  wahrhaft  gesund, 
wie  denn  auch  seine  Sorglosigkeit  für  die  Existenz  in  ihm 
schön,  ja  großartig   ist.    Nicht  das  kleinste  Opfer  seiner 
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geistigen  Neigungen  ist  er  gewillt  zu  bringen  —  er  will 
nicht  öffentlich  spielen,  aus  Nichtachtung  des  Publikums 
und  aus  Bequemlichkeit  —  obwohl  er  ganz  göttlich  schön 
musicirt,  ich  habe  nie  ein  Klavierspiel  gehört,  das  mich  (mit 
Ausnahme  Liszt's  vielleicht)  so  befriedigt  hätte  —  so  licht 
und  klar,  so  seelig  kalt  und  gleichgültig  gegen  die  Leiden- 
schaft. Auch  seine  Compositionen  sind  so  ein  leichtes  Spiel 
mit  der  schwierigsten  Form  —  so  reichhaltig  —  allen  Erden- 
Kummer  rücksichtlos  von  sich  weisend.  Mir  ist  solche  Be- 
gabung noch  nie  vorgekommen.  Er  ist  mir  weit  voran- 
geschritten. 

Die  Schumann  war  hier;  mir  thut's  wohl,  so  gute  Nach- 
richten über  ihn  erfahren  zu  haben.  Bargiel  wird  Euch 
darüber  erzählt  haben;  er  hat  auch  nach  mir  in  seinen 
Briefen  gefragt;  es  war  mir  ordentlich  unheimlich,  meinen 
Namen  zu  lesen.  Es  ist  wie  ein  Kind  schreiben  würde,  alles 
bunt  durcheinander  gefragt  und  erzählt,  wie  Jemand  der 
aufwacht  und  sich  selbst  erst  alle  Gegenstände  nach  und 
nach  aus  dem  Geträumten  sondert.  Ich  hab'  der  Schumann 
versprochen,  bei  ihren  Concerten  in  Berlin  mit  aufzutreten, 
das  wird  Mitte  nächstens  Monats  sein;  ich  meine,  es  wird 
ihrem  edlen  Zweck  förderlich  sein  können,  und  darum  schon 
wirst  Du  auch  damit  zufrieden  sein  .  .  . 
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Hannover  [wahrsch.  Herbst  i854]. 

Lieber  Woldemar. 

Deine  Schwester  überließ  mir.  Dir  in  der  Stern'schen 
Angelegenheit  zu  antworten,  weil  ich  Dir  gerne  einmal 
selbst  einen  Gruß  senden  wollte.  Weder  sie,  noch  ich  sind 
für  den  Vorschlag  statt  der  Bezahlung  des  Orchesters  in 
einem  seiner  Concerte  mitzuwirken :  die  einfachsten  Arran- 
gements sind  immer  die  besten;  ein  Versprechen  der  Art 


220  An  Woldemai  Bargiel 

an  Stern  aber  würde  neue  Verbindlichkeiten  uns  aufladen, 
uns  in  Zeit -Verlegenheit  setzen  können,  und  keinesfalls 
etwas,  auch  in  pekuniärer  Beziehung,  nützen,  denn  sicher- 
lich würden  die  St'schen  Annoncen  an  Besuchern  uns  für's 
Concert  entziehen,  was  wir  an  Kosten- Ansatz  ersparten. 
Das  Sprüchwort,  eine  Hand  wäscht  die  andere,  möchte  ich 
nicht  zu  stehender  Richtschnur  machen,  und  ich  schlage 
Dir  vor,  Stern  zu  sagen,  daß  wir  auf  seinen  Antrag  nicht 
eingehen  könnten,  weil  wir  die  Zwischenzeit,  die  uns  mög- 
licher Weise  Engagements  zu  einträglichen  Concerten  in 
den  Provinzen  biethen  dürfte,  nicht  durch  das  von  ihm 
geforderte  Versprechen  beschränken  möchten.  Wir  dankten 
für  das  „freundliche"  Erbieten,  wollten  aber  lieber  direkt 
bezahlen  (was  jedenfalls  auch  in  Bezug  auf  die  Proben  uns 
ungenirter  zu  sein  erlaubt).  Ich  setze  voraus,  daß  Du  mit 
dem  Kern  der  Antwort  genug  einverstanden  seist,  um  sie 
gerne  zu  übernehmen.  Du  Guter  hast  so  viel  schon  in 
unserer  Concert -Sache  freundschaftlich  ausgerichtet,  wie 
soll  ich  Dir  dafür  danken?  Du  mußt  eines  Abends  bei 
Schwarz  Dir  dasjenige  unter  allen  Quartetten  ausdenken, 
das  Du  am  liebsten  hören  möchtest;  dabei  dann  recht  ruhig 
später  zuzuhören,  ist  der  einzige  Lohn,  den  ich  mir  für 
Deine  Mühe  denken  kann,  der  Du  Dich  so  aufopfernd 
unterziehst.  Ich  freue  mich  auf  die  Wochen  in  Berlin  in 
denen  wir  vieles  Schöne  gemeinschaftlich  erleben  wollen, 
vor  allen  Dingen  erwünscht  für  Dich  ist  mir,  daß  Du  nun 
auch  Brahms  kennen  lernen  wirst,  dessen  Musikbegeisterung 
sich  mittheilt,  mag  erspielen,  componirt  haben,  oder  hören, 
weil  sie  eben  in  Fülle  bei  ihin  ist.  Du  wirst  sie  würdigen, 
wenn  Dein  neuer  Flügel  Bach  und  letzten  Beethoven  durch 
ihn  tönt!    In  Erwartung  frohen  Wiedersehens 

Dein 

aufrichtig  ergebener 

Joseph  J. 


An  Claia  Seh u mann 
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An  Clara  Schumann 


[Hannover]  Sonntag  Nachmittag  [22.  Okt.  i854]- 

Verehrte  Freundin, 

Wie  danke  ich  Ihnen  für  das  Goncert  von  Schumann, 
und  daß  Sie  sich  meiner  damit  in  dem  bewegten  Leip- 
zig erinnert  haben!  Gewiß,  es  kann  mir  nichts  schöner  die 
Zeit  Ihres  Hierseins  zurückrufen  und  die  herrlichen  Musik- 
Stunden  mit  Ihnen  und  Brahms,  als  die  überschickten  Noten. 
Leider  konnte  ich  das  Violin-Goncert  nicht  mehr  mit  dem 
Freunde  spielen,  es  traf  nur  wenig  Augenblicke,  bevor  ich 
ihn  auf  den  Bahnhof  brachte,  hier  an;  wohl  aber  konnte 
ich  ihm  die  Nachricht  von  Ihrer  glücklichen  Ankunft  in 
Leipzig  noch  erzählen.  Wie  oft  gedachten  wir  Ihres  Be- 
suchs in  Worten  und  Tönen  noch!  In  Gedanken  glaubten 
wir  selbst 


^^m 


zu  vernehmen ;  wir  beneideten  das  Gewandhaus-Publikum  ^), 
das  es  wirklich  hörte,  und  um  das  Glück  von  Edenhall  und 
um  das,  Ihnen  an  dem  Abend  nahe  zu  sein.  Ob  ich  nun 
in  Berlin  mein  Lieblings-Concert  durch  Sie  mit  dem  Or- 
chester hören  werde!  Jedenfalls  hoffe  ich,  daß  Sie  dazu 
helfen  mögen:  ein  Brief  von  Ihnen  an  Comtesse  Bernstorff 2) 
kann  meine  Bitte  um  Urlaub  sehr  erleichtern,  Sie  ist  zwar 
schon  von  hier  abgereist,  um  sich  bei  ihren  Eltern  besser 
zu  erholen,  aber  adressiren  Sie  nur  nach  Hannover,  man 

*)  Clara  Schumann  spielte  am  19.  Okt.  im  Gewandhaus  das  G  dur-Kon- 
zert  V.  Beethoven,  am  23.  wurde  dort  Schumanns  Kantate  „Das  Glück  v. 
Edenhall"  aufgeführt. 

^)  Hofdame  der  Königin. 


222  An  Gisela  v.  Arnim 

schickt  ihre  Briefe  nach,  und  gewiß  erfährt  es  dann  die 
Majestät  schriftlich  durch  sie.  .  .  . 

Bei  Ihrer  Rückkehr  will  ich  für  ein  Klavier  in  Ihrer 
Stube  sorgen  —  damit  nur  himmlische,  keine  irdischen 
„Engel"  Ihnen  zuhören. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  i[\.  Okt.  i854.] 

,  .  .  Ich  sitze  hier  ganz  allein  fest  —  und  bevölkere  meine 
Abende  mit  Gozzi,  mit  Deines  Vaters  Novellen  —  auch  die 
„mehreren  Wehmüller  ^)  haben  mich  zum  erstenmal  in  die 
lustige  Gesellschaft  am  kroatischen  Feuer  aufgenommen  ■ — 
(Du  hattest  mir  einmal  im  Weimar'schen  Park  von  Mithi- 
dika  erzählt);  mir  war's  zuletzt,  als  müßt'  ich  auch  noch 
mit  vorkommen,  und  merkwürdige  Dinge  von  einem  grünen 
Vorhang  und  einer  preußischen  Armide  vernehmen,  die 
aber  oft  Abends  aus  Passion  um  Erbarmen  fleht  und  einen 
großen  Bach  weint.  Verzeih  den  Unsinn;  aber  ich  mache 
Dir  oft  so  ein  grämlich  Gesicht,  daß  ich  einmal  Dir  mit 
lachender  Miene  guten  Abend  rufen  darf  ohne  was  anderes, 
bloß  um  Dir  zu  sagen,  daß  ich  wohlauf  bin.  Ich  werde 
nächstens  gleichmäßiger  und  vernünftiger !  Vorgestern  war 
ich  bei  Detmold,  es  war  still  und  gemüthlich,  er  zeigte 
Rembrandts,  ich  werde  öfters  hingehen;  ich  schien  will- 
kommen .  .  . 


')  Über  die  Rolle,  die  diese  Erzählung  Brentanos,  die  eine  Lieblings- 
geschichte Joachims  bis  in  sein  Alter  blieb,  im  Freundeskreise  spielte, 
siehe  Brahms  Briefw.  mit  J.  O.  Grimm  S.  7,  u.  dess.  Briefw.  mit  Joachim 
S.  91  mit  den  Anmerkungen  Rieh.  Barths  u.  A.  Mosers. 


An  Julius  Otto  Grimm 
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An  Julius  Otto  Griiiini 

[Hannover  Mitte  Nov.  i854-J 
Lieber  Grimm 

Hier  hast  Du  einen  Brief  vom  Kuseken  i)  —  eigentlich 
wollte  ich  Dir  schreiben;  ich  lauf  aber  lieber  in  den 
Teil  und  will  für  Dich  mitzuhören,  da  kömmt  gewiß  was 
Gescheuters  heraus,  ich  erzähl'  Dir  dann,  wenn  Du  wieder 
kömmst,  wie  es  war.  Ihr  seid  prächtige  Kerls,  auch  Grädener 
meine  ich;  für  Euern  Einfall  vom  kommenden  22"^"  gilt 
dieser  Ausdruck.  Wir  wollen  ordentlich  „kaffern".  Heut' 
bringt  der  Kopist  meine  Stimme;  könntest  Du  beim  Thee 
mit  corrigiren  helfen!  Bringt  nur  Brahms  mit;  weiß  denn 
dieses  Haupt-  und  Pracht-Musikstück  in  Menschengestalt 
nur  entfernt,  wie  ich  ihn  von  Herzensgrund  verehre?  Das 
ist  eine  Privat-Frage.  Grüße  ihn  1 00 mal.  Uebrigens  gebe 
ich  Dir  und  ihm  das  Recht,  mir  wegen  des  F  dur  Quartetts 
V.  Schumann  beim  Wiederkommen  aufs  Kafferischste  ins 
Gesicht  zu  lachen  —  denn  die  Schumann  wird  Euch  wohl 
erzählt  haben,  daß  ich  in   meinem   gewöhnlichen  Dusel, 


weil  mir   der  Anfang   -JL    J.    j^j^ '^*i?^  J' 


steckte,  um  ein  Musikstück  vergaß,  das   =:=p— j^-^ 


im  Kopf 


i   i 


N 


anfängt  und   — 1    y  ■[    5^    schließt 2).    Zur   Strafe   spiel  ich 


')  d.  i.  Grimms  Vetter,  der  Architekt  Wagemann. 

*)  Es  wird  auch  heute  unter  Musikern  noch  darüber  gestritten,  ob  man 
das  I.  Streichquartett  v.  Schumann  als  in  A  moll  gehend  bezeichnen  kann, 
da  der  eigentHche  i.  Satz  (Allegro)  in  F  dur  steht  und  nur  das  einleitende 
kurze  Andante  in  A  moll. 
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Euch's  mit  verbundenen  Ohren  vor.  Und  nun  komm  bald 
wieder;  dafür  zeige  ich  Dir  etwas  Neues.  Dein  sehr  ge- 
treuer und  fideler 

Fiedeler, 
noch  sehr  vom  Schumann-Brief  erwärmt. 
In  der  Dämmerung  zu  Hannover. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover]  12.  Nov.  i854. 
Verehrte  Freundin 

Es  ist  Sonntag  Nachmittag,  zum  ersten  Mal  alles  ganz 
weiss  überall  —  das  ist  wohl  ein  geeigneter  Augenblick 
Ihnen  von  der  unbeschreiblichen  Freude  zu  sagen,  die  mir 
des  theuern  Meisters  Gedenken  verursacht  hat.  Ja,  da  ist 
es  von  seiner  eigenen  Hand  vor  mir,  dass  ich  ihm  auch  in 
den  ernstesten  Zeiten  unverändert  lieb  geblieben  bin,  dass 
er  mich  im  Herzen  behalten  hat!  Bei  meiner  tiefen  Ver- 
ehrung können  Sie  gewiss  am  ehesten  nachfühlen,  welche 
Freudigkeit  mein  Inneres  empfand  bei  der  herrlichen  Bot- 
schaft; hatt'  ich  ja  durch  seiner  Klänge  Macht  so  oft  höher 
fühlen  lernen  —  verdankt'  ich  doch  seinen  Tönen  Ahnung 
reinster  Seligkeit !  Noch  gestern  Abend  war  es  so  wunder- 
schön, das  Esdur  Quintett  i)  zu  hören,  durch  das  ich  ihn 
zuerst  lieben  lernte;  wären  Sie  doch  auch  zugegen  gewesen, 
als  es  im  Hanstein'schen  Saale  gespielt  ward  —  ungeachtet 
der  Tempos  (unvermeidlich  rasch!)  ergriff  es  mich  in  seiner 
Tiefe  und  Frische  zugleich.  Zum  ersten  Mal  versöhnte  ich 
mich  mit  dem  Gedanken,  hier  Kammer-Musik  öffentlich  zu 
Gehör  zu  bringen ;  ja  die  Idee  kam  mir  unwillkührlich  Sie 
zu  fragen,  ob  Sie  nicht  Lust  hätten,  bei  einem  Ihrer  Aufent- 
halte in  demselben  Saal  mit  mir  zu  musiciren?  Es  liesse 
sich  ja  Alles  vorher  für  Sie  anordnen  —  überlegen  Sie's 
und  schreiben  Sie  mir  das  Resultat!   Ich  glaube,  es  müssie 

*)  in  der  2.  Quartettsoiree  der  Brüder  Eyertt. 
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ein  für  uns  (Brahms  mitgerechnet !)  schöner  Abend  werden. 
Graf  Platen  hat  sich  in  der  Concert-Frage  noch  nicht  be- 
stimmt erklärt  —  namentlich  schien  er  zu  schwanken,  ob 
er  Sie  nicht  für  das  2'^  Concert  am  30"="  Dec*"  bitten  wollte 
—  das  ist  aber  noch  „unofficiell",  auch  meine  Bemerkung, 
dass  mein  Chef  oft  in  den  Zustand  der  Wankelmütigkeit 
zu  verfallen  geruht.  Indess  will  ich  vorläufig  dankbar  an- 
erkennen, dass  er  es  in  Betreff  meiner  Person  ganz  in  Ihre 
Hand  giebt,  ob  Sie  die  Soireen  in  Berlin  vor  dem  5"^"  Dec. 
oder  zwischen  dem  10'*"  u.  3o'^"  ansetzen  wollen.  Mir  gilt  es 
gleich  —  wenn  ich  nur  am  9'*^"  u.  3o'^"  Dec""  u.  den  dazu  ge- 
hörigen Probetagen  meine  Concertmeisterei  verwalten  kann. 
Bestimmen  Sie;  Sie  wissen  ja  meine  Schwäche,  mit  der 
Qual  der  Wahl  nicht  gerne  zu  verkehren!  Ich  hoffe,  Sie 
theilen  mir  Alles  darüber  mündlich  mit;  Grimms  Plan  hat 
meine  volle  Zustimmung;  ich  hoffe  das  soll  ein  frohes 
Wiedersehen  werden  beim  Fdur  Quartett: 


^^^^pi^^^ 


Ich  lasse  aber  meinen  musikalischen  Freunden  Kreisler 
und   seinem   Adjutanten  sagen,   es  sei  eigentlich  Amoll. 

—  Soll  ich  wirklich  dem  theuern  Meister  eine  meiner  Ouver- 
türen senden?  Wird  es  Ihn  auch  nicht  zu  sehr  anstrengen, 
eine  Partitur  zu  lesen,  geschrieben.  —  Bitte,  schreiben  Sie 
mir,  wenn  auch  nur  ein  Wort,  ob  ich  einen  Brief  an  Ihn 
direkt  schicken  oder  Ihnen  zur  Besorgung  übersenden  soll 

—  morgen  wird  er  geschrieben,  gewiss  nicht  ohne  Herz- 
klopfen. Ich  möchte,  dass  irgend  ein  guter  Genius  es  statt 
meiner  thun  könnte,  Ihm  recht  Seelenfreuendes  in  seine 
Einsamkeit  zu  bringen,  dem  Verehrten! 

In  treuer  Freundschaft 

J.  Joachim. 
Ich  bitte  Grimm,   Frl.   Schönerstadt  u.  den  lieben  Jo- 
hannes mit  den  Seinigen  von  mir  zu  grüssen. 
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An  Franz  Liszt 

Hannover  am  iG'^"  N'''  i854- 

Lieber  Liszt ! 

Die  beiliegenden  gedruckten  Noten  ^)  liegen  schon  die 
längste  Zeit  gepackt  bei  mir  —  und  noch  immer  habe  ich 
eine  Art  Scheu,  sie  nach  Weimar  zu  senden.  Gedruckt,  und 
mit  so  gewichtiger  Dedication,  lassen  die  Dinge  andres  hoffen 
als  man  findet.  Mir  war  es,  als  ich  von  Euch  aus  Weimar 
schied,  darum  zu  thun.  Euch  mit  meinem  innerlichsten 
Ausdruck  zu  sagen,  daß  ich  nicht  aus  Eurem  Andenken 
verklingen  möchte;  leider  war  die  Stimmung  der  Ouvertüre 
damals  meine  wahrste  Empfindung  —  und  auf  Kosten  der 
Schönheit  hat  sie  sich  breit  genug  gemacht.  So  nehmt  denn 
Concert  und  Ouvertüre  wie  sie  sind,  als  ein  höchst  getreues, 
ungeschmeicheltes  Portrait  eines  alten  Bekannten,  und  wie 
man  bei  einem  solchen  Conterfei  zu  thun  pflegt,  wirf  beim 
Eröffnen  des  Packets  noch  einen  Blick  der  Güte  darauf, 
bevor  Du  es  in  irgend  eine  Ecke  lehnst,  des  Weimarschen 
Musikschrankes  etwa:  da  mag's  ein  zukünftiger  Großh.  Con- 
certmeister  bestaubt  wiederfinden,  um  aus  Curiosität  zu  sehen 
und  zu  hören,  was  sein  mürrischer  Ahn  an  seinem  morschen 
Pult  vor  undenklichen  Zeiten  ausgeheckt  hat.  —  Die  ge- 
schriebene Partitur  schicke  ich  zu  dem  Zwecke  noch  ein.  — 
Frau  Schumann,  die  kürzlich  hier  war,  hat  mir  viel  von 
Weimar  erzählt,  und  wie  gut  Du  gegen  sie  gewesen  seist 2). 
Ich  wußte,  Du  würdest  es  Dir  nicht  entgehen  lassen,  einer 
so  ausgezeichneten,  aufopfernden  Frau  Rosen  und  I^orbeern 
auf  den  kummerreichen  Pfad  des  Concertgebers  zu  streuen. 

*)  Ouvertiire  zu  Hamlet  „der  Weimarischen  Hofkapelle  gewidmet",  die 
aber  nur  in  Stimmen  erschienen  war,  und  G-moU-Concert. 

*)  Vgl.  Lilzmann  U  35of. ;  der  erwähnte  Brief  Seh. s  scheint  verschollen 
zu  sein. 
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Welch'  großes  Glück  ist  es,  daß  Schumann's  Zustand 
merklich  freier  wird !  Ich  hatte  kürzlich  Brief  von  ihm  aus 
Endenich.  Er  erzählt  ganz  klar  manches  gemeinschaftlich 
Erlebte,  mit  einer  freundlich  milden  Ausdrucks  weise,  als 
erwachte  er  eben  vom  Träumen;  alles  erscheint  ihm  wie 
neu,  und  er  möchte  theilnehmen,  fragt  nach  Compositionen, 
nach  Freunden:  man  kann  wohl  das  Beste  hoffen. 

Soll  ich  von  mir  erzählen?  Ich  war  in  der  Heimath;  der 
Himmel  ist  mir  dort  musikalischer  vorgekommen,  als  der 
Hannover'sche.  In  Wien,  wo  ich  nur  vier  Tage  war,  wollte 
ich  Deinen  Oheim  aufsuchen;  aber  bald  dachte  ich,  ohne 
direkte  Nachrichten  von  Dir  könnte  ich  ihm  nichts  be- 
deuten; vielleicht  lerne  ich  ihn  durch  Dich  kennen,  später. 
Die  Donau  bei  Pesth  ist  schön,  und  die  Zigeuner  spielen 
noch  enthusiastisch,  von  Herz  zu  Herz  geht  der  Klang,  das 
weißt  Du,  Es  ist  mehr  Rhythmus  und  Seele  in  ihren  Bogen, 
als  in  allen  norddeutschen Kapellisten  zusammengenommen; 
die  Hannover'schen  nicht  ausgenommen.  Seit  5  Wochen 
bin  ich  hier  zurück;  ich  hoffe  einen  arbeitsamen  Winter 
zu  verleben,  und  denke  mehr  für  meine  hörenden  Ohren 
zu  musiciren,  als  tauben  zu  predigen,  wobei  nichts  heraus- 
kömmt. 

Das  erste  Concert  wird  am  9"^"  des  künftigen  Monats  sein, 
und  dann  sollen  in  jedem  Monat  zwei  folgen.  Man  hat  mir 
für  einen  Abend  die  9'^  Sinfonie  versprochen,  das  war  aber 
auch  im  vorigen  Jahr  geschehen.  Im  Theater  will  man  den 
Tannhäuser  bringen;  die  Stimmen  werden  copirt. 

Denkst  Du  noch  an  Dein  Versprechen,  eine  Deiner  Sym- 
phonischen Dichtungen  mir  hier  anzuvertrauen;  wenn  Du 
es  thust,  so  denk'  dann  auch  an  meine  Freude  und  an  die 
Anregung,  die  mir  dadurch  würde.  Ich  bilde  mir  ein,  daß 
mein  Fortschreiten  und  Gedeihen  Dir  nicht  gleichgültig  ge- 
worden sei ! 

Darf  ich  Dich  bitten,  die  beiden  Ouvertüren  im  Manu- 
skript duchzusehen  und  mir  darüber  etwas  zu  sagen,  wenn 

i5' 
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Du  sie  wiederschickst?  Die  eine  zu  Demetrius  ist  eine  gänz- 
liche Umarbeitung  der  früheren,  an  der  mich  ein  gewisser 
heftiger  Zug  lockte,  mich  nochmals  hinein  zu  vertiefen  und 
ein  besseres  Ganze  daraus  zu  machen  zu  suchen.  Auch  an- 
deres habe  ich  seit  der  Zeit  componirt,  und  so  hoffe  ich  ein 
fleißiger  Mensch  mit  der  Zeit  zu  werden ;  nur  in  der  Arbeit 
ist  Ruhe. 

Lebe  wohl  für  heut' ;  empfiehl  mich  angelegentlich  den 
Deinen  und  vergiß  mich  nicht. 

Verehrungsvoll 

Joachim. 


An  Robert  Scliiiniann 

Hannover  am  ly.  Nov.  i854. 

Lieber,  verehrter  Meister! 

Ein  Tag,  an  dem  ein  Rrief  von  Ihnen  kam,  wurde  immer 
zu  einem  schönen  für  mich;  und  nun  gar  diesmal,  wo 
nach  so  langer  Zeit  Ihre  Güte  mich  mit  einem  beschenkt! 
Und  mit  welch  liebem  Brief,  in  dem  Sie  mir  schreiben,  daß 
Sie  sich  meiner  und  der  mit  mir  verlebten  Zeit  oft  erinnert 
haben.  Was  das  für  Freude  war,  das  von  Ihren  so  wohl 
gekannten  Schriftzügen  zu  lesen.  Soll  ich  Ihnen  erzählen, 
wie  oft  ich  Ihrer  gedacht  habe,  wie  oft  ich  von  Ihnen  mu- 
sicirt  habe  mit  Ihrer  verehrten  Clara,  mit  Johannes,  mit 
meinen  Kollegen  vom  Sonntags-Ouartett !?  Das  denken  Sie 
sich  gewiß  selbst;  Sie  müssen  ja  fühlen,  was  Sie,  was  Ihre 
Töne  Ihren  Freunden  sind.  Könnte  ich  Ihnen  doch  Ihr 
Dmoli  Concert  vorspielen;  ich  habe  es  jetzt  besser  inne,  als 
damals  in  Hannover;  wo  ich  es  in  der  Probe  Ihrer  so  un- 
würdig spielen  mußte,  zu  meinem  großen  Verdruß,  weil 
ich  den  Arm  beim  dirigiren  so  sehr  ermüdet  hatte.  Jetzt 
klingt  der  ^/^  Takt  viel  stattlicher.  Wissen  Sie  noch,  wie 
Sie  lachten  und  sich  freuten,  als  wir  meinten,  der  letzte  Satz 
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klänge,  wie  wenn  Kociusko  mit  Sobiesky  eine  Polonaise  er- 
öffneten: so  stattlich?    Das  waren  herrliche  Tage! 

Daß  auch  meine  Hamlet-Ouverture  in  Ihrem  Andenken 
fortlebt,  ist  mir  sehr  wohlthuend;  Ihre  Sympathie  ent- 
schädigt mich  reichlich  für  alle  andern  Leute,  die  sie  nicht 
mögen.  Wie  gern  schickte  ich  Ihnen  die  Ouvertüren  zu 
Demetrius  und  Heinrich  den  IV"  von  Shakespeare,  aber 
ich  fürchte,  daß  das  Partitur-Lesen  aus  einem  geschriebenen 
Exemplar,  und  noch  dazu  von  meiner  oft  durchstrichenen, 
schlechten  Handschrift,  mehr  eine  Arbeit  als  eine  Erholung 
für  Sie  wäre,  und  Sie  sollen  sich  noch  ein  wenig  pflegen, 
damit  Ihre  Freunde  Sie  recht  bald  sehen.  Ich  will  eine 
recht  schöne  Abschrift  machen  lassen,  und  wollen  Sie 
meine  Werke  dann  mit  Ihrer  Durchsicht  ehren,  so  wird 
mich  das  sehr  glücklich  machen.  Ihr  ürtheil  ist  mir  inmier 
der  edelste  Lohn,  wenn  ich  ein  Stück  fleißig  und  mit  Liebe 
ersonnen.  Die  Ouvertüre  zu  Heinrich  IV.  ist  nicht  mehr  so 
düster,  aber  ich  fürchte,  ein  wenig  lang  und  rauschend.  Der 
ritterliche  Percy  und  der  brausende  Königsohn,  der  sich 
nachher  zu  glorreicher  Majestät  aufschwingt,  haben  mich 
zu  manchem  Trompeten-Stoß  verführt.  Noch  habe  ich  sie 
nicht  gehört.  Ihre  liebe  Frau  kommt  nächstens  zu  einem 
Hof-Goncert  nach  Hannover,  da  will  ich  sie  ihr  zu  Ehren 
spielen  lassen.  Neulich  hat  sie  mir  wunderschön  die  Varia- 
tionen von  Brahms  über  Ihr  Fismoll-Thema  vorgespielt.  Die 
Tiefe  der  Composition  und  die  wunderbaren  harmonischen 
Schönheiten  erfassen  mich  immer  mehr,  und  wie  freue  ich 
mich,  daß  Ihr  Lob  mit  meinem  Urtheil  darüber  zusammen- 
stimmt! Neulich  hörte  ich  auch  Ihr  Es  dur-Quintett  wieder; 
es  klang  so  romantisch,  frisch  —  ach,  hätten  Sie  doch  mit 
zugehört ! 

Hier  wird  oft  von  Ihnen  musicirt,  die  Majestäten  hören 
so  gerne  Ihre  Compositionen  und  fragen  immer,  ob  ich  von 
Ihnen  Nachricht  imd  Briefe  erhalten  habe.  Gewiß  sind  es 
diejenigen,  die  mit  am  öftesten  Ihres  Besuchs  in  Hannover 
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gedenken  —  ich  will  bei  dem  Ministerium  der  inneien  An- 
gelegenheiten nachfragen,  ob  der  Gruß  eines  Musikers  (jeden- 
falls eine  innige  Angelegenheit)  nicht  Etiquette-widrig  sei, 
da  Sie  mir  aufgetragen  haben,  diejenigen  zu  grüßen,  die  sich 
Ihrer  erinnern.  Ich  hätte  aber  sehr  viel  zu  thun,  wollte 
ich  es  an  Alle  bestellen! 

Und  nun  sage  ich  Ihnen  für  heute  ein  herzliches  Lebe- 
wohl ;  ich  habe  Sie  wohl  zu  lange  schon  mit  meinem  Schrei- 
ben beschäftigt.  Darf  ich  bisweilen  einen  schriftlichen  Gruß 
senden,  so  wird  das  sehr  beglücken,  verehrter  und  theuerer 
Meister, 

Ihren 
treu  ergebenen 

Joseph  Joachim. 

Von  Robert  Schumann^) 

Endenich  den  25.  Nov.  i854. 

Theurer  Freund, 

Wie  freudig  habe  ich  Ihre  Hand  erkannt  —  und  freudig 
auch  die,  die  den  Brief  einschloß.  O  könnt'  ich  mit 
Clara  zu  Ihnen,  wie  im  letzten  Januar.  An  jenen  Abend, 
wo  wir  bei  den  Königl.  Majestäten  waren,  auch  Frl.  Clauß, 
gedenke  ich  gern  —  und  daß  sie  nach  mir  zu  fragen  so 
gnädig,  und  gern  meine  Compositionen  hören,  hat  mich  sehr 
erfreut.  Nun  schwebt  mir  Vieles  vor,  die  fröhliche  Abend- 
mahlzeit mit  Brahms  und  Grimm  und  die  Morgenmusik 
bei  Ihnen.  Bettina's  Briefwechsel  mit  Göthe  bekam  ich 
wohl  von  Ihnen;  ich  schreib  daraus  viel  ab  für  meinen 
musikalischen  Dichtergarten.  Die  Auszüge  hat  wohl  Clara. 
Sie  versorgt  mich  oft  mit  neuerschienenen  Compositionen 
von  mir,  so  mit  der  Phantasie  für  Violine,  die  ich  so  herr- 

^)  in  diesem  bisher  ungedruckten  Brief  ist  viel  korrigiert  und  manches 
unleserlich. 
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lieh  von  Ihnen  gehört,  dann  zu  meiner  Freude  meine  ge- 
sammelten Schriften,  von  denen  den  ersten  Band  corrigirt 
und  mich  an  selige  vergangene  Zeiten  erinnern.  O  könnt 
ich  mein  D-moll  Concert  von  Ihnen  hören,  von  dem  meine 
Clara  mit  so  großem  Entzücken  geschrieben.  Aber  das  ist 
zu  gütig,  daß  Sie  mir  Abschrift  von  Ihrer  Ouvertüre  zu 
Heinrich  IV.  zuschicken  wollen. 

An  Brahms  möchte  ich  Sie  den   inliegenden  Brief,  und 
an  meine  Frau  gleichfalls  einen  zu  übersenden  bitten. 

Schreiben  Sie  bald,  wie  Sie  versprochen;  o  hätte  ich  Ihre 
älteren  Kräfte  wieder.    Meine  jetzigen  sind  nicht  mehr  so 
frisch  und  fröhlich  wie  aus  Düsseldorf;  noch  immer  leide 
ich  an  Schlaflosigkeit,  wie  in  den  letzten  Zeiten  ebenda. 
Gedenken  Sie  immer  Ihres 

verehrenden  und  treuen 

R.  Schumann. 
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Hannover  Sonntag  [26.  Nov.  i854] 
Verehrte  Freundin! 

Es  ist  natürlich,  daß  Sie  an  Ort  und  Stelle  viel  besser  das 
Richtige  ergreifen  als  ich  es  hier  zu  beurtheilen  vermag; 
und  so  gebe  ich  selbstverständlich  zu  dem  vorgeschlagenen 
Orchester-Concert  mein  „Ja".^)  Einstweilen  wollen  wir  uns, 
jeder  für  sich,  ein  recht  schönes  Programm  ausdenken; 
komme, ich  am  10"^"  nach  Berlin,  so  conferiren  wir  mit  Bar- 
giel  und  setzen  jedenfalls  eins  der  schönsten  Concerte  aus 
den  verschiedenen  Plänen  zusammen ;  sonderbar,  wenn  auch 
nicht  unmöglich  wäre  es,  wenn  wir  alle  drei  dasselbe  aus- 
dächten!   Wie  thut  es  mir  weh,  daß  Sie  allein  erst  so  ab- 

*)  Joachim  und  Clara  Seh.  konzertierten  gemeinsam  in  Berlin  vom  10. 
bis  20.  Dez.,  es  blieb  bei  3  Kammermusiksoireen. 
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scheuliche  Preludien  auf  der  Concertgeber-Tastatur  durch- 
zumachen haben ;  wäre  ich  nicht  durch  eine  Haupt-Rück- 
sicht hier  gebunden,  ich  käme  gern  vorher  nach  Berlin 
und  hälfe.  Wie  bin  ich  Ihnen  und  Woldemar  zu  Dank  ver- 
pflichtet, daß  Sie  mir  alle  Mühe  vorweg  nehmen  und  mir 
nur  das  Schöne  von  der  Sache  aufbewahren,  mit  Ihnen  an 
drei  Abenden  zu  musiciren,  um  das  mich  viele  Kollegen 
beneiden,  z.  B.  ein  Freund  in  Hamburg.  Ich  schäme  mich 
jetzt  fast,  es  angenommen  zu  haben,  da  Sie  so  viel  Plage 
haben !  Hier  ist's  indeß  auch  nicht  eben  heiter.  [J.  O.]  Grimm 
ist  mit  seinem  Vetter  gleich  an  demselben  Nachmittag  wie 
Sie  und  Brahms  nach  Sulingen  gereist,  so  habe  ich  keine 
musikalische  Seele,  mit  der  ich  verkehrte  —  auch  keine 
andere:  Mich  treibt  es  oft  zu  dem  Entschluß,  meine  Stel- 
lung hier  aufzugeben. 

Ich  habe  noch  oft  in  den  Variationen  von  Ihnen  und 
Brahms  i)  der  entschwundenen  Freunde  Geist  mir  nahe  ge- 
halten. Wie  schön  und  edel  sind  beide,  wie  tief  kunstreich 
die  des  letztern!  Auch  in  den  Liedern 2)  und. im  Trio^)  von 
Brahms  habe  ich  noch  oft  gespielt  und  gelesen.  Wie  herr- 
lich ist  das  S'*",  die  Trauernde  überschriebene  Lied.  Ich 
kenne  wenig,  das  den  Charakter  des  Volksmäßigen  so  tief 
eigenthümlich  trüge  als  der  Wechsel  von  Dur  und  Moll  im 
^len  'piiei]  Das  wird  gewiß  auch  Woldemar  sehr  gefallen. 
Grüßen  Sie  den  herzlich;  ich  freue  mich  Ihn  zu  sehen  und 
seine  neuen  Sachen  zu  hören.  Seinen  Brief  nach  Pesth  in 
Angelegenheiten  der  Künstler-Vereinigung  habe  ich  nicht 
erhalten. 

Ich  bin  neugierig  auf  das  Programm  zur  i*^*^"  Soiree,  ge- 
wiß werde  ich  nichts  daran  zu  ändern  wünschen.  Wie  sehr 
freue  [ich]  mich  auf  die  Musik  mit  Ihnen,  selbst  im  Concert. 

^)  Brahms,  op.  9  u.  Gl.  Schumann,  op.  20:  Var.  üb.  ein  Thema  v.  Roh. 
Schumann, 

*)  op.  7.  Sechs  Gesänge;  Nr.  5  „Mei  Mutter  mag  mi  net". 
^)  Klaviertrio  op.  8  in  H-dur. 
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Für  heute  Adieu,  mit  vielen  herzlichen  Grüßen;  auch 
Julien  einen. 

In  aufrichtiger  Verehrung 

Joseph  Joachim. 

All  Clara  Schumann 

[Hannover  3.  Dez.  i854-] 

Es  bleibt  mir  kaum  Zeit  zur  Beförderung  der  eben  von 
Brahms  übersandten  Briefe,  die  ich  noch  heut  auf  dem 
Wege  zu  Ihnen  wissen  möchte.  Von  Herzen  danke  ich  für 
die  Mittheilung;  die  Briefe  des  theuern  Meisters  scheinen 
mir  theilnehmender  und  ruhiger  als  alle  frühern,  und  wenn 
die  Freude  darüber  auch  durch  den  Bericht  des  Arztes 
etwas  gedämpft  wird,  so  bitte  ich  Sie  zu  bedenken,  wie 
ängstlich  das  Urtheil  dieses  stets  war;  so  hat  er  auch  für 
die  Möglichkeit  des  Wiedersehens  den  fernsten  Zeitpunkt 
genannt  und,  um  ja  keine  Täuschung  eintreten  zu  lassen, 
in  seiner  Eile  die  W^orte  eher  zu  scharf  gewählt.  Aber  wie 
zusammenhängend  und  klar  sind  die  Gedanken -Verbin- 
dungen des  Veiehrten;  lassen  Sie  sich  über  die  Geduld- 
probe, welche  man  Ihnen  von  Neuem  auferlegt,  den  merk- 
lichen Fortschritt  darin  nicht  entgehen.    Freundschaftlich 

J.  Joachim. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover  ca.  5.  Dez.  i854'j 
Lieber  Herman. 

Ich  bin  wohl  ärger  recidiv  als  je  zuvor  mit  meiner 
Schreibfaulheit  und  verdiente  eigentlich,  daß  Du  nicht 
davon  Notiz  nähmest.  Was  nutzte  es,  wollte  ich  Dir  sagen, 
daß  ich  Dir  geschrieben  habe,  ohne  die  Briefe  zu  vollenden 
oder  abzuschicken  —  Du  weißt  nicht,  in  welcher  Stimmung 
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oder  in  wieviel  Stimmungen  auf  einmal  ich  mich  hier  be- 
finde. Ich  muß  fort  aus  Hannover;  auch  habe  ich  meine 
Stellung  aufgesagt.  Mein  Chef  hat  mir  geantwortet,  es 
ließen  sich  gegen  persönliche  Abneigung  keine  Verbesse- 
rungsvorschläge meiner  Stellung  machen,  die  Verhältnisse 
Hannovers  könnten  nicht  verändert  werden;  er  begriffe 
meine  Isolirung  hier,  getraue  sich  aber  dem  König  nichts 
zu  sagen,  ohne  eine  schriftliche  Motivirung  von  mir  gleich- 
zeitig einzureichen,  damit  die  Schuld  nicht  auf  ihn  falle  u.  s.  w. 
Ich  sehne  mich  darnach,  mit  Dir  einige  Dinge  durchzu- 
sprechen; Deine  Ruhe  und  Klarheit  werden  mir  wohl  thun. 
Eben  bringt  der  Postbothe  Deinen  letzten  Brief;  deutet  das 
gleiche  Format  auf  Sympathie?  Ich  will  beim  Ende  an- 
fangen mit  der  Antwort  und  Dir  sagen,  daß  ich  stolz  bin, 
von  Euch  wieder  der  Gastfreundschaft  gewürdigt  zu  wer- 
den. Eure  Theilnahme  ist  eine  Gabe  des  Geschickes,  auf 
die  ich  unter  allen  Umständen  und  Stimmungen  mit  gleicher 
Freude  blicke.  Habe  ich  das  vorausgesagt,  so  nehme  es 
nicht  als  leere  Form,  wenn  ich  die  Befürchtung  mitteile,  daß 
mein  diesmaliger  Besuch  manche  Störung  in  die  heilige, 
arbeitschützende  Ruhe  Eures  Hauswesens  bringen  könnte. 
Da  ich  als  officieller  Musik- Macher  auftrete,  so  wird  es 
leider  diesmal  nicht  an  Besuchen,  Nachfragen  fehlen;  nun 
denke  ich  an  das  Arbeitzimmer  Deines  Apapa^),  das  der 
Thüre  ganz  nahe  liegt,  und  sehe  diesen  unwillkührlich  bei 
dem  Geklingel  ärgerlich  ein  verschrieben  Wort  ausstreichen. 
Gienge  es  zu  machen,  daß  der  Portier  die  Leute  gleich 
unten  an  der  Hausthüre  zur  Hintertreppe  wiese,  ich  sagte 
unbedenklich  „ja"  zu  der  lieben  Einladung,  da  das  aber 
wohl  kaum  einzurichten  ist,  so  sag'  mir  noch  einmal  als 
Freund,  und  nicht  als  Sohn  und  Neffe,  und  ohne  Deine 
Eltern  zu  fragen,  ob  meine  Skrupel  nicht  sehr  begründet 
seien?   Auf  alle  Fälle  danke  ich  von  Herzen  für  die  Ein- 

^)  So  wurde  Jac.   Grimm    in   der  Familie   seines  Bruders  genannt;   J. 
wohnte  übrigens  während  seines  Aufenthahs  doch  bei  den  Brüdern. 


An  Clara  Schumann  235 

ladung,  die  mir  eine  große  Ehre  und  Freude  zu  gleicher 
Zeit  bereitet. 

Ich  werde  mit  dem  Nachtzug  am  Sonnabend  von  hier 
abreisen,  obwohl  ich  an  demselben  Abend  hier  öffentlich 
spiele.  Frau  Schumann  ist  bereits  telegraphisch  davon  be- 
nachrichtigt; es  ist  schön,  daß  Du  Dich  so  lebhaft  für  die 
Sache  interessirst.  Gebe  der  Himmel,  daß  die  Concerte  er- 
giebig werden;  daß  das  Talent  der  Frau  Schumann  An- 
erkennung erzwingen  werde,  glaube  ich  bestimmt.  Ich 
verehre  sie  und  ihren  unglücklichen  Gatten  aufrichtig  und 
bin  gern  ihr  Verbündeter  bei  den  Concerten,  obwohl  mir 
mehr  als  je  vor  der  Öffentlichkeit  als  Lebensunterhalt  graut. 
Ich  denke  ernstlich  an's  Stundengeben,  um  meinen  Vir- 
tuosen-Kollegen zu  entgehen.  Es  ist  ein  garstig  Handwerk, 
das  Conzert-Geben !  Beim  Wiedersehen  mehr  davon.  Auch 
über  Schloenbach  und  andere  berühmte  Männer.  Ich  freue 
mich  auf  Deine  Arbeiten ;  noch  mehr  auf  Dich  selbst. 

Herzlich  ergeben 

Joseph  J. 

Empfehle  mich  angelegentlich  allen  im  Hause. 

Liszt  grüßt  Dich  schriftlich^);  „er  wartet  auf  eine  gün- 
stige Gelegenheit"  Dir  zu  schreiben,  um  für  den  über- 
schickten Demetrius  zu  danken.  „Spät  kommt  ihr,  doch 
ihr  kommt."    Hoffentlich  auch  nicht  mit  leeren  Händen. 


An  Clara  ScliLimarin 

Mittwoch.  [7.  Dez.  i854.] 

Liebe,  verehrte  Freundin. 

Ich  schreibe  wegen  des  2*^"  Concert-Programmes ;  auch 
mir  ist  es  noch  nicht  ganz  recht.    Vor  allen  Dingen  bin 
ich  gegen  die  Composition  von  mir;  ich  möchte  gerade  als 

^)  Der  Brief  ist  nicht  erhalten. 
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Concertgeber  nicht  meine  Zuhörer  mit  meiner  Muse  be- 
wirthen,  denn  der  Erfolg  lehrte  mich  bis  jetzt  zu  deutlich, 
daß  sie  langweilt.  Außerdem  sind  gerade  die  3  Stücke 
unter  so  besonderer  Stimmung  entstanden,  daß  ich  sie  un- 
gern andern  als  recht  theuern  Freunden  vorspiele,  und 
bisw  eilen  bedauere  ich  sogar  die  Veröffentlichung  derselben. 
Ich  schlage  daher  lieber  statt  dieser  Nummer  eine  Romanze 
von  Beethoven  Op.  5o  (in  der  ersten  Soiree  spiele  ich  die 
Op.  4ö)  vor,  oder  falls  wir  kein  Orchester-Concert  geben, 
die  Violin-Phantasie  von  Schumann.  Freilich  lieber  würde 
ich  sie  mit  Orchesterbegleitung  spielen.  Mendelssohn  kann 
ja  durch  den  Sänger  vertreten  werden;  denn  Adagio 
und  Rondo  aus  dem  Violin-Concert  mit  Ihnen  zu 
spielen  ist  wohl  unthunlich,  und  Chopin  würden  Sie 
gewiß  auch  recht  gern  gegen  ein  Lied  ohne  Worte  ver- 
tauschen .  .  . 

[Es  folgen  mehrere  Programmentwürfe.] 

...  So  ließen  sich  bis  in  alle  Ewigkeit  Programme  ent- 
werfen; vielleicht  thun  wir  doch  am  besten,  die  2**=  Soiree 
bloß  so  vorerst  anzukündigen  und  das  genauere  Programm 
nach  dem  ersten  Abend  zu  bestimmen;  dann  kennen  wir 
auch  unser  Publikum  und  wissen,  wie  weit  wir  unsere 
speciellen  Lieblinge  dem  rauhen  Lob  oder  süßen  Tadel 
desselben  preisgeben  dürfen.  Beschließen  Sie  indeß  ganz,  was 
Sie  wollen;  ich  verpflichte  mich,  alles  mit  größter  Freude 
und  in  der  Reihenfolge  zu  spielen,  wie  Sie  es  angeben. 
Ihr  feiner  Geschmack  und  Ihre  größere  Erfahrung  im 
Goncertgeben  werden  zusammen  das  Richtige  und  gewiß 
auch  mir  Willkommene  treffen.  Und  damit  Sie  ja  nicht  daran 
zweifeln,  bekräftige  ich  es  mit  meinem  Siegel  i). 

Es  wird  mir  wohl  thun,  wieder  unter  Menschen  zu  kom- 
men; ich  war  hier  lange  allein.  Vielleicht  entschließt  sich 
auch  Herr  [J.  O.]  Grimm  noch  n)itzureisen:  Was  sagen  denn 

*)  Es  folgen  zwei  Siegelabdrücke. 
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die  lieben  Hühner  dazu  ^),  und  andere  lustige  Dinge  können 
dann  im  Chorus  gesungen  \verden,  Fräulein  Schönerstedt 
zur  besondern  Freude.  Könnte  doch  nur  Brahnis  mit  uns 
sein!  Dabei  fällt  mir  ein,  daß  es  vielleicht  doch  besser 
wäre,  wenn  Sie  in  der  i"^"  Soiree  Andante  u.  Scherzo  aus 
seiner  Cdur  Sonate  spielten  (nicht  weil  sie  mir  besser  als 
die  aus  der  Fmoll-Sonate  gefallen,  sondern  weil  man  Wild- 
Dieben  und  Reminiscenzen-Jägern  nicht  absichtlich  was  zu 
thun  geben  sollte)  2).  Ich  freue  mich  auf  ein  fröhliches 
^Viedersehen  und  herrliches  Musiciren!  Grüßen  Sie  Wol- 
demar  herzlich,  und  seien  Sie  selbst  1 000  mal  gegrüßt 
von  Ihrem  Verbündeten 

Joseph  Joachim. 
„Wie  immer  eilig  und  mit  sehr  schneller  Schrift." 

An  Bernhard  Coßnianii 

[Berlin  12.  Dez.  i854.] 
Liebster  Coßmann 

Dank,  tausend  Dank  für  Deine  lieben  Zeilen,  die  mir 
Herr  Albert  in  unserm  ersten  Hannoverischen  Concerte 
im  Angesicht  des  ganzen  Publikums  überreichte.  Noch  in 
derselben  Nacht  mußte  ich  nach  Berlin  reisen,  wo  ich  Sonn- 
tag (vorgestern)  mit  Frau  Schumann  das  erste  Concert  für 
Kammersachen  gab.  Es  ist  zu  unserer  Zufriedenheit  aus- 
gefallen ;  es  musicirt  sich  prächtig  mit  meiner  Kollegin,  und 
wir  bedauern  nur,  daß  Du  nicht  zu  einem  Trio  den  3""' 
im  Bunde  abgeben  kannst.  Ich  werde  mit  Frau  Schumann 
nächsten  Sonnabend  noch  ein  2'"  Concert,  vielleicht  später 
ein  3'"  geben.  Mittlerweile  spielen  wir  Donnerstag  in  Pots- 
dam, wo  ohne  unser  Zuthun  ein  Concert  arrangirt  wird. 

*)  Wahrscheinlich  ein  Kanon  von  Grimm,  der  eine  ganze  Anzahl  solcher 
gemacht  hat,  wie  „Das  Kalb  wird  später  Ochs  genannt",  „Der  Esel  ist 
ein  dummes  Tier",  „Die  Nachtigall  singt  wunderschön"  usw. 

^)  Es  blieb  bei  der  Fmull-Sonate  (10.  Dez.). 
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Einstweilen  bin  ich  mit  Einladungen  und  Besuchen  be- 
haftet, komme  aber  zu  ruhigen  Stunden  bei  Grimms,  in 
deren  Hause  ich  wohne:  Linkstr.  Nr.  7.  Herman  Giimm 
grüßt  Dich  und  giebt  mir  einen  Auftrag  für  Dich,  den 
ich  mit  meinen  Bitten  und  den  seinen  unterstütze  ^)  .  .  . 

Wegen  Morenas  Violine  müßen  wir  consultiren,  sobald 
ich  nach  Hannover  zurückgekehrt  bin.  Wie  kriegt  man 
das  Instrument  wieder  in  seine  alte  Schlafstelle  Rue  Clichy? 
Mir  ist  doch  auch  mein  Guarnerius  angenehmer.  Ich  hoffe, 
wir  sehen  uns  bald  wieder,  denn  ich  hätte  Dir  viel  zu  er- 
zählen. Einstweilen  sei  bis  auf  Weiteres  schönstens  gegrüßt, 
wie  alle  „anständigen"  Weimaraner  in  Deinem  Sinn. 
Frau  Schumann  und  Herman  Grimm  empfehlen  sich  Dir. 

Herzlich 

Dein 

Joseph  Joachim. 

Bülow  ist  hier,  aber  so  von  allerlei  Menschen  umgeben, 
daß  ich  ihn  nur  flüchtig  sah.  Er  tritt  sehr  Lisztisch  auf, 
aber  nicht  listig. 

Grüße  Liszt,  dem  ich  nächstens  selbst  schreibe. 

Von  Franz  Liszt 

Mittwoch  20  Dezember  54- 
Liebster  Freund, 

Deine  lieben  Zeilen  sind  mir  heute  früh  mit  dem  Brief 
von  Hans  zugekommen.  Pohl  geht  morgen  Mittag  nach 
Leipzig  und  überbringt  Dir  die  beiden  Partituren  2),  von 
welchen  ich  nicht  lange  getrennt  zu  sein  wünsche.  — 

Kannst  Du  es  möglich  machen,  zu  mir  auf  einen  halben 
Tag  von  Leipzig  aus  noch  diese  Woche  zu  kommen,  so 
wird  mir  das  eine  große  Freude  sein.    Für  Dich  ist  es  nur 

*)  Es  handelt  sich  um  einen  niclit  an  seine  Adresse  gelangten  Brief. 
*)  der   Demetrius-    u.  der   Heinrich -Ouvertüre;    die    folgenden   Noten 
bilden  den  Anfang  der  ersten. 
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ein  Umweg  von  2^2  Stunden,  da  Du  jedenfalls  über  Halle 
gehen  mußt  —  Durch  Rubinstein  habe  ich  Dich  zu  Weih- 
nachten eingeladen  —  vielleicht  läßt  sich  Deine  Zeit  so 
eintheilen,  daß  Du  mir  ein  paar  Tage  vergöinist  — 

Wenn  ich  nicht  durch  Hof-Conzert-Angelegenheiten  da- 
von abgehalten  wäre,  ginge  ich  selbst  morgen  nach  Leipzig, 
um  Dich  wieder  zu  sehen  —  Die  Füße  sind  mir  aber  ge- 
bunden, und  ich  kann  Dir  nur  sagen,  daß  ich  mich  herz- 
lich nach  Dir  sehne.  — 
Bis 


d^i~i^il4 


^^"Cü^^  y- 


^  l 


--^ 


^3 


Altius!  — 


Von  Bettina  v.  Arnim 

Bonn  21.  Dezember  i854. 

ch  schicke  Dir  beides^),   weil   in   Beidem  die  edelsten 

Lehren  der  Composition  bewahrt  sind.  Kennst  Du  in  der 

Zauberflöte  die  Fuge  am  Ende  und  den  Chor  der  beiden 

*)  Dem  Brief  lagen  bei  das  Sonett  Beethovens  und  die  Copie  eines 
Briefes  von  Mozart.  Der  Brief  ist  abgedruckt  in  Otto  Jahns  „Mozart'-'' 
I.  Aufl.  i858,  Bd.  III,  Beilage  21  mit  einer  Kritik,  die  nachweist,  daß  er 
unecht  ist,  daß  aber  wahrscheinlich  ein  echter  Brief  zugrunde  gelegen  hat, 
der  überarbeitet  wurde.  Auffallend  ist,  daß  in  Bettinens  Abschrift  für  das 
Wort  „Gratschelweib",  das  Bochlitz,  der  den  Brief  zuerst  veröffentlicht  hat, 
nicht  verstand,  „Trätschelweib"  steht.  Es  muß  offenbar  „Fratschelweib" 
heißen  (österreichischer  Ausdruck  für  Hausiererin);  dies  beweist  wohl,  daß 
Bettinens  Abschrift  nicht  von  dem  Rochlitzschen  Abdruck  genommen  ist. 
—  Das  Sonett  Bs.,  dessen  Elchtheit  begründeten  Zweifeln  luiterliegt,  be- 
tindet  sich  jetzt  auf  der  Rönigl.  Bibliothek  in  Berlin. 
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Männer,  sie  sind  mir  von  dem  Bedeutendsten  und  Liebsten 

—  so  wie  mir  diese  Handschrift  und  ihr  Inhak  das  Liebste 
und  bedeutendste  des  Beethoven  ist  —  es  hegt  darin  die 
Dichterschule  der  Composition  eben  sowohl  wie  im  Brief 
des  Mozart,  die  beide  große,  heilige  Gesetze  in  sich  bewahrt 
halten.  Wer  es  fühlt,  der  hat  es  eben.  So  wie  Beethoven 
zuschlägt,  nicht  ob  er  gefaßt  werde,  und  ausruft,  nicht  ob 
die  Sitte  seine  Declamation  sanctionirt,  so  liegt  dennoch  in 
diesem  Schlag  und  Ausruf  der  Keim  vollblühender  Sym- 
phonien —  eben  so  liegt  im  Mozart-Brief  alles  was  den  Mu- 
siker demüthigen  wird  vor  ihm,  der  seine  eigene  Gott-Natur 
im  reinen  Kelch  täglich  und  stündlich  selbst  in  sich  trinkt, 
um  nicht  zu  verschmachten.  Bewahr  beides,  als  beste  Gabe 
von  mir.  Dein  Leben  lang  und  denke  so  wie  ich  empfinde, 
wenn  ich  beide  höre.  In  kurzer  Zeit  werde  ich  über  Ha- 
nover  und  Braunschweig  i)  nach  Berlin  zurückgehen. 

Bettine. 
Ich  habe  Lust  noch  viel  zu  sagen,  allein  ich  muß  mit 
schlechter  Feder  ohne  Tisch  auf  dem  offenen  Buch  schrei- 
ben, das  jeden  Augenblick  an  die  Erde  fallen  will.  Ja  über 
die  Mozarts-Fuge  wollt  ich  noch  so  viel  Dir  sagen,  wie  die 
tief  gedacht  und  combinirt  ist,  und  gedichtet,  grad  aus  ver- 
borgenen tiefen  Gründen  des  Dichtergeistes  mitten  ins  be- 
stellte Märchen  des  Chikaneder  gibt  er  dem  Zauber geist 
seinen  Geist  hin,  der  ihn  höher  ausspricht,  als  er  je  ver- 
standen war.  O  armer  Mozart!  der  im  engen  Netz  seine 
Schwingen  ausbreitete  und  dessen  Seele  doch  in  unverletzter 
Kindlichkeit  sich  über  uns  allen  hinaufgeschwungen  hat. 

—  O  gewaltiger  Beethoven,  der  durch  alle  Taubheit  bricht 
und  den  Lauschenden  jetzt  erst  —  ja  jetzt  erst  widerhallt. 
Leb  wohl  und  gedenke  des  Mozart  Briefs,  wenn  Du  dichtest, 
und  Dich  durchreißen  mußt  und  zu  Athem  kommen  willst. 


*)  Wegen  Erkrankung  Bettinens  mußten  Arnims  noch  bis  zum  nächsten 
Sommer  in  Bonn  bleiben,  wo  sie  seit  Oktober  weilten. 
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Von  Arnold  \\  ( liiier 

G[öttingen]  -jlI^.  Dez.  iSa/j. 
Liebster  Freund ! 

Länger  als  ich  irgend  eine  Ahnung  hatte,  hielt  mich  der 
König  in  Hann[over]  fest;  wie  Du  mir  dort  gefehlt  hast! 

—  bester  Joachim,  könntest  Du  recht  in  meinem  innersten 
Herzen  lesen.  Du  würdest  es  besser,  als  ich's  sagen  kann, 
erkennen,  Avie  sehr  ich  Dich  vermißte!  Ich  hätte  Dir  gern 
von  Hann.  aus  geschrieben;  es  fehlte  mir  aber  dort  an  einer 
dazu  genügenden  erquicklichen  Muße,  u.  hier  nun  habe 
ich  durch  die  unerwartete  Versäumniss  nach  meiner  langen 
Krankheit  so  viel  nachzuholen,  daß  nur  für  Plagen,  nicht 
für  Liebesdienste  Zeit  bleibt.  — 

Pauline  hat  Dir  eines  Abends,  während  ich  beim  Könige 
weilte,  geschrieben,  wie  sie  mir  mittheilte;  sie  habe  Dir  aus 
liebevollstem  Herzen  einmal  recht  die  Wahrheit  sagen  wollen, 
wie  solche  nur  die  aufrichtigste  Freundschaft  ausspräche! 

—  Hat  sie  Dir  zu  viel  gethan,  so  widerlege  es  ihr  doch,  — 
Du  machst  sie  glücklich  dadurch ;  — jedenfalls,  bitte,  schreibe 
ihr  einige  Zeilen,  damit  sie  nicht  glaubt.  Du  zürntest  ihr 
streng,  was  sie  nicht  um  Dich  verdient  (das  weiß  ich  am 
besten).  Denk  daran.  Liebster,  daß  wir  keine  Kinder  haben 
u.  schönen  Ersatz  suchen  in  treuer  Liebe,  die  wir  einigen 
wenigen  edlen  Menschen  zugewandt  haben,  unter  denen 
Du  obenanstehst,  denk,  daß  die  Frauen  feiner  u.  leiden- 
schaftlicher empfinden  als  wir  Männer,  leidenschaftlicher 
in  ihrer  Sorge  und  in  dem,  was  sie  aus  Fürsorge  thun,  sind  ! 
und  Du  wirst  Dir  noch  vieles  sagen  können,  um  sie  mit 
ihrem  treuen,  edlen  Sinn  nicht  mißzuverstehen.  — 

Platen  hat  mir  recht  sein  Leid  geklagt,  daß  Du  ihn  ver- 
lassen wollest ;  namentlich  aber  um  des  Königs  willen  bitte 
ich  Dich  herzlich,  überleg  Dir's  u.  geh  nicht!  Du  magst 
nun  über  ihn  sagen,   was  Du   willst,   er  hat  sich  aber  so 
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liebevoll  über  Dich  ausgesprochen,  einen  so  rein  mensch- 
lichen warmen  —  man  möchte  beinah  sagen  freundschaft- 
lich-väterlichen Antheil  an  Dir  genommen,  daß  michs  wahr- 
haft gerührt  hat;  er  will  so  gern  u.  so  viel  er  nur  kann, 
für  Dein  Wohl  sorgen!  —  und  das  waren  keine  Phrasen, 
lieber  Joachim!  —  Wäre  ich  nur  dort  immer  am  Platze, 
um  Dir  das  Teirain  zur  Verständigung  zu  ebnen,  glaube 
mir,  es  sollte  sich  dann  schon  Alles  zu  Deiner  Zufrieden- 
heit gestalten.  Mündlich  mehr  darüber;  Dich  jetzt  zu 
sprechen,  wäre  wirklich  recht  nothwendig!  —  Hast 
Du  gelesen,  wie  die  Kritik  in  sämtl.  Hannov.  Blättern  (ex- 
ciusive  des  Tag-  oder  Wurstblattes,  Fischers  Schutz  u.  Trutz) 
Dir  in  die  Hände  arbeitet!  Der  Anfang  war  gut  und  muß 
Dich  freuen,  da  er  ganz  eo  ipso,  nicht  durch  Champagner- 
spenden u.  Cliquenwesen  wie  beim  Tagblatt  entstanden  ist.  — 

Hätte  mich  der  König  nicht  zu  4  Audienzen  so  lange 
gehalten,  wir  wären  Dir  wirklich  noch  nach  Berlin  nach- 
gereist, um  Dich  mit  der  edlen  Schumann  bei  den  lieben 
Grimms  einmal  beisammen  zu  sehen.  Was  wäre  mir  das 
eine  Weihnachtsfreude  gewesen;  ich  armer  soll  ja  aber  so 
schwer  zu  dem  kommen,  was  mir  das  liebste  wäre.  — 

Ich  muß  schließen,  so  voll  mein  Herz  auch  der  Mitthei- 
lungen für  Dich  ist;  die  Zeilen  sollen  Dir  eigentlich  nur 
in  die  schönen  Festtage  dort  schönsten  Gruß  u.  Wünsche 
bringen  aus  dem  treusten  Herzen 

Deines 


Von  Herman  Grimm 


A[rnold  Wehner] 


[Berlin  26.  Dez.  i854.] 


Lieber  Joachim 
hier  einen  Brief  wie  mir   scheint  wen  er  liehen  inhalts, 
er  kam  heute  morgen  an.    dein  geschenk  hat  großes  ver- 
gnügen erregt  so  wie  bei  mir  speciell  die  aussieht  zwischen 
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heute  und  lOO  jähren  einen  brief  von  dir  zu  erhalten, 
einstweilen  bin  ich  langweilig,  melancholisch,  unproductiv 
und  nach  soviel  schöner  inusik  etwas  katzenjammerhaft. 
sitze  wieder  einsam  bei  Schwartz  und  ersäufe  meine  Weis- 
heit, gearbeitet  habe  ich  buchstäblich  nichts  seit  deiner 
abreise,  dafür  aber  mit  einer  menge  indifferenter  leute 
conversationen  geführt,  bei  denen  ich  hinterher  bedauerte, 
daß  ich  sie  nicht  ungeschehen  machen  konnte,  bei  mir 
taugt  nur  was  ich  in  der  begeistrung  thue,  da  giebts  manch- 
mal ein  bischen  mehl,  sonst  nur  kleie. 

lebwohl  mein  guter  Zahlmeister  und  pumpier.  mein  stück 
ist  noch  nicht  fertig  gedruckt. 

dein 

Herman. 

grüß  die  frau  Schümann,    war  das  ihre  band  auf  der 
addresse? 

einen  Stiefel  hast  du  zurückgelassen,  und  kann  derselbe 
gegen  legitimation  und  quittung  verabzapft  werden. 

An  Hernian  Grimm 

[Hannover  Anfang  Januar  i855.] 

Lieber  Herman. 

Neulich  bin  ich  vom  König  zu  einer  Audienz  ^)  befohlen 
worden;  sie  dauerte  eine  halbe  Stunde,  hatte  aber  kein 
anderes  Resultat,  als  daß  der  König  mich  bath,  meine 
kontraktliche  Stellung  weiter  zu  behalten.  Ich  antwortete 
schließlich  immer  mit  Accent  „Ich  kann  nicht,  Majestät", 
und  er  fuhr  immer  fort  in  mich  zu  dringen,  indem  er  zum 
Schluß  sagte  (nachdem  er  mir  früher  die  Nahrungssorgen 
im  Gefolge  meiner  Anstellungslosigkeit  wirklich  fast  freund- 
schaftlich vorgehalten  hatte),  ich  möchte  doch  wenigstens 

^)  Vgl.  J.  O.  Grimms   Briefe  an    Bralims   über  diese   Angelegenheit. 
Briefw.  IV,  S.  14—20. 
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darüber  nachdenken,  daß  ich  ihm  und  „seiner  Königin" 
unersetzhch  sei.  So  gnädiger  Gesinnung  nicht  ungezogen 
zu  begegnen,  mußt'  ich  doch  antworten:  „das  ist  etwas, 
was  ich  nie  zu  denken  gewagt  hätte."  Der  König  schien 
dies  für  eine  Bejahung  seines  Wunsches  zu  nehmen,  ferner 
in  seinem  Dienst  zu  bleiben,  denn  beim  Abschied  sagte  er, 
wir  wollen  uns  im  nächsten  Jahr  (die  Audienz  war  am 
3o"^"  Decbr.  i854)  recht  oft  sehen  und  Sie  hören,  wie  bis- 
her etc.  etc.  Seitdem  scheint  der  König  doch  erfahren  zu 
haben,  daß  ich  fort  von  Hannover  wolle;  auf  seinen  Befehl 
ward  mir  mitgetheilt :  ich  möchte  meine  Wünsche,  welcher 
Art  es  mir  nur  immer  angenehm  sein  könne,  schriftlich 
aufsetzen,  er  wolle  sie  genehmigen,  falls  ich  in  seinen 
Diensten  bliebe,  ja  auf  einen  Urlaub  längerer  Zeit  würd' 
es  ihm  nicht  ankommen.  Demgemäß  hab'  ich  folgendes 
Scriptum  einzureichen  mir  vorgesetzt.  Sag  mir,  was  Du 
davon  hältst: 

Ew.  K.  Majestät  ersuche  ich  allerunterthänigst,  um 
meinen  musikalischen  Studien,  namentlich  in  der  Kompo- 
sition (das  gefallt  mir  nicht,  und  doch  ist's  wahr;  viel- 
leicht fällt  Dir  was  besseres  ein.)  ungehindert  obliegen  zu 
können,  mir  einen  Urlaub  von  2  Jahren  mit  Aufhebung  des 
früheren  Kontraktes  nach  seiner  Ablauf-Zeit  bewilligen  zu 
wollen. 

Da  der  allerunterthänigst  Unterzeichnete  beabsichtigt, 
seinen  Aufenthalt  in  Norddeutschland  zu  wählen,  so  wird 
er  mit  Freuden  bereit  sein,  während  der  3  Concert-Monate 
den  Befehlen  S'  M.  sich  zu  Diensten  zu  stellen,  so  oft  S. 
M.  dessen  musikalische  Leistungen  in  Anspruch  nehmen. 

Nach  Ablauf  der  oben  bezeichneten  zwei  Jahre  würde 
der  allerunth.  Unterzeichnete,  vorbehaltlich  der  Einrichtung 
eines  neuen  Dienst-Kontrakts,  wieder  bereit  sein,  seine  Kräfte 
den  Concerten  S'  Majestät  in  Hannover  zur  Disposition  zu 
stellen.  Indem  ich  diese  Vorstellung  Ew.  M.  zu  unterbreiten 
wage  u.  s.  w.  u.  s.  w.  — 
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Was  meinst  D»i  hierzu?  Bitte,  theile  mir's  mit.  —  Neu- 
hch  ^)  hört  ich  meine  Ouv""  zu  Shakesp.'s  Heinr.  IV  zum 
erstenmal.  Sie  klang  über  Erwarten  gut;  Br[ahms]  u.  Frau 
Sch[umaim]  hatten  mich  dazu  überrascht  —  Herzlichen  Dank 
für  Rotrudis:  [J.  O.]  Grimm  ist  davon  entzückt.  Mir  ge- 
fällt sie  noch  immer  sehr  u.  mehr.  Wehners  sind  schon 
14  Tage  hier  —  Schwächlinge!  Kämen  doch  Arnims  erst 
hier  durch. 

Schreib  bald 

Deinem 

J.  J. 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  9.  Januar  i855.j 

Verehrte  Freundin ! 

Viel  tausend  Grüße  und  innigsten  Dank  für  den  herr- 
lichen Brief:  so  theilnahmsfreudig,  so  liebend  besorgt 
um  seine  Freunde  war  doch  noch  kein  Schreiben  des  Verehr- 
ten —  und  wie  lang  I.Sehen  Sie,  ich  hatte  doch  wohl  nicht 
recht,  daß  ich  meinte,  er  würde  langsam  aber  sicher  der 
vollkommenen  Geistesfreiheit  zuschreiten  —  das  ist  ja  schon 
wieder  ein  wunderbar  rascher  Fortschritt!  Wie  beglückt 
es  mich,  daß  auch  ich  wieder  Seine  Gedanken  beschäftigt 
hatte  —  Ob  ich  denn  fortfahren  soll  in  den  Symphonien-) 
so  fortzuschwelgen ,  wie  ich  es  thue  —  ich  fürchte,  das 
giebt  ein  zu  lautes  Ohren  klingen  —  noch  eben  komme  ich 
vom  2'*="  Satz  meines  Lieblings  in  C;  wie  schwärmerisch, 
wie  zart,  wie  tief  und  breit.  Ich  habe  mich  so  vertieft,  daß 
es  nun  schon  halb  acht  ist,  da  will  ich  denn  heut  lieber 
nicht  mehr  erzählen,  obwohl  ich  von  einem  großen  Glücks- 

^)  am  3.  Januar  in  <!incr  Orchesterprobe. 

*)  Waln-schcinlicli  hatteFrauSrli.  Joacliini  die  Symphonien  ihres  Mannes 
am  3.  Januar  nacli  Hannover  mil/'.ebraeht. 
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fall  schreiben  könnte.  Das  will  ich  denn  morgen  thun  und 
heute  nur  den  Brief  an  Sie  und  Johannes  beilegen  von  Ihm, 
damit  |l:  Sie  :||  so  herrliche  Schutzgeister  nicht  unnöthig 
entbehren.  Auch  ein  paar  andere  Schutzgeister  in  der  bei- 
folgenden Kiste  schicke  ich  mit.  Mögen  Sie  sich  bisweilen 
daran  erfreuen! 

Grüßen  Sie  die  Ihrigen  (Johannes  ist  natürlich  da  mit 
einbegriffen)  herzlichst  von 

Ihrem  in 

aufrichtigster  Verehrung 
ergebenen 

Ovatim  ^). 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  12.  Januar  i855.J 
Verehrte  Freundin! 

Gewiß  bin  ich  nicht  schreibefaul,  wenn  ich  mit  Ihnen 
brieflich  mich  unterhalten  soll :  aber  Sie  haben  keinen 
Begriff,  wie  vielerlei  Dinge  ich  in  den  letzten  Tagen  in  meiner 
Gedankenherberge  zugleich  unterbringen  mußte.  Nament- 
lich war  es  meine  Hannoverische  Angelegenheit,  die  Zeit  in 
Anspruch  nahm.  Eben  habe  ich  einen  Brief  an  den  König 
schreiben  müssen :  er  hatte  mir  schließlich ,  da  ich  auf 
meinen  Abschied  bestand,  sagen  lassen:  „Er  wolle  mir  zwei 
Jahre  Urlaub  mit  fortlaufendem  Gehalt  und  der  Verpflich- 
tung, 4  mal  ini  Winter  in  Hannover  öffentlich  zu  spielen, 
geben.  Ich  brauchte  nur  schriftlich  darum  einzukommen"  ; 
der  Brief  wird  nun  wohl  morgen  abgegeben.  Später  (nach 
2  Jahren)  soll  ich  mit  neuem,  näher  zu  bestimmenden  Kon- 
trakt nach  Übereinstimmung  mit  mir  hier  engagirt  bleiben ; 
wahrscheinlich  nur  um  die  Concerte  zu  dirigiren.    Das 

*)  Vermutlich  von  den  kleinsten  Schumanns  so  genannt. 
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ist  sehr  gnädig  vom  König,  da  ich  nicht  darum  hath.  Mein 
inniger  Wunsch  mit  Brahms^)  scheiterte  leider  daran,  daß 
sich  der  König  nur  seines  Zusammenseins  mit  Remenyi^) 
erinnerte;  wenigstens  machte  er,  als  ich  neulich  bei  Gelegen- 
heit eines  Gesprächs  über  Orgel-Spieler  Anlaß  nahm  von 
unserm  Freund  zu  sprechen,  wie  er  sich  überhaupt  immer 
herrlicher  entwickelt  habe,  keine  Hoffnung  verheißende 
Miene.  Wem  wird  aber  um  Johannes  bange  sein?  Der  hilft 
sich  selbst!  Herzinnig  war  ich  über  des  Verehrten  en- 
thusiastisches Urtheil^)  erfreut  über  Balladen  und  Sonate. 
Solche  Stärkung  ist  dem  bescheidenen  Freunde  zu  gönnen, 
der  so  mild  in  seinem  Urtheile  gegen  andere  und  streng 
gegen  sich  selbst  ist.  Ich  bin  schon  höchst  gespannt  auf 
den  Besuch  in  Endenich;  wenn  etwas  wohlthuend  wirken 
kann,  so  ist  es  dies  Wiedersehen,  von  dem  ich  herrliche 
Nachrichten  zu  erhalten  hoffe;  ich  weiß,  Sie  werden  mich 
nicht  vergessen.  Habe  ich  recht?  —  Morgen  in  der  Probe 
will  ich  Ihrer  und  Johannes  bei  der  Schubert'schen  Sin- 
fonie in  C,  die  ich  einzustudiren  habe,  gedenken,  und  auch 
der  4  händigen  C-dur  Sonate  an  einem  jener  unvergeßlichen 
Musik-Nachmittage.  Nach  der  Holländischen  Reise  sollen 
hoffentlich  mehrere  Da  Capo's  folgen !  Apropos  von  Holland : 
darf  ich  Sie  vielleicht  bitten,  mir  die  im  beifolgenden  Brief 
aus  Utrecht  enthaltene  Unterschrift  entziffern  zu  helfen? 
Gewiß  kennen  Sie  den  Mann,  der  seiner  Schrift  nach  wür- 
dig wäre,  in  Detmold  bei  Hofe  angestellt  zu  werden.  Enga- 
gements außer  Berlin  (und  Danzig  vielleicht)  darf  ich  wohl 
den  Winter  nun  nicht  mehr  annehmen;  ich  denke,  über 
letzteres  darf  ich  bald  Nachricht  senden.  —  Übermorgen 
spiele  ich  hier  das  E  moll  Concert  (No.  7)  von  Spohr.  — 
Ihre  Güte  hat  mir  durch  das  übersandte  Bild  heute  eine 
neue  Gelegenheit  gegeben,  Ihnen  zu  sagen,  was  ich  so  gerne 

')  Offenbar  handelte  sichs  um  eine  Anstellung. 

'^)  Vergl.  Moser  I,  160  ff. 

')  in  Schumanns  Brief  vom  6.  Januar  an  seine  Krau. 
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thue,  daß  ich  in  aufrichtigster  Dankbarkeit  und  Freund- 
schaft bin  und  bleibe 

Ihr  verehrend  ergebener 

Joseph  J. 

An  Woldeinar  Bargiel 

Hannover  am  Donnerstag  den  iS.  i'  55. 

Lieber  Freund! 

Sei  mir  schönstens  gegrüßt  vor  allen  Dingen !  Du  wirst  mir 
wohl  eigentlich  ein  wenig  böse  sein,  von  wegen  einer 
allzu  langen  General-Pause  in  der  Partitur  unseres  Brief- 
wechsels —  aber  Du  weißt  ja,  daß  mein  Schreibtalent  nicht 
allzu  produktiv  ist  und  seine  Armuth  bisweilen  hinter  eine 
Fermate  versteckt,  wie  schlechte  Componisten  es  auch 
machen.  Nun  wirst  Du  aber  dennoch  heute  geplagt,  und 
zwar  mit  einer  Bitte:  mir  nämlich  die  Bratschen-Stücke  zu 
übersenden,  die  ich  nebst  den  Variationen^)  an  einen  eng- 
lischen Verleger  versprochen  habe.  Die  Ouvertüre  pressirt 
nicht,  wohl  aber  die  genannten  Stücke,  die  ich  gerne  bald 
in  Händen  hätte.  Neulich  habe  ich  hier  meine  Ouvertüre 
zu  Heinrich  dem  IV""'  gehört  —  ich  war  überrascht,  daß 
der  Klang  an  den  meisten  Stellen  meiner  Vorstellung  davon 
entsprach.  Könntest  Du  sie  doch  einmal  hören!  Nun,  viel- 
leicht später!  Daß  Deine  Schwester  und  Brahms  mich  zur 
Probe  davon  überrascht  hatten,  weißt  Du  vielleicht  durch 
die  erstere.  Wir  haben  Deiner  oft  gedacht,  namentlich  bei 
den  herrlichen  Nachrichten  über  Schumann,  die  Dein  Herz 
gewiß  mit  Freude  erfüllt  haben,  wie  das  meine.  Ich  habe 
Dir  damals,  als  ich  in  Endenich  war,  nicht  geschrieben, 
weil  mich  Deine  Schwester  um  die  Freude  bath,  es  Dir 
selbst  mitzutheilen.    Brahms  hat  nun  Schumann  neuerdings 

*)  Op.  9  He])räi,srlif'  Melodien  und  Op.  i  o  Varialionrn  f.  Bratsche,  beide 
Lei  Breilkopf  u.  Häitel  erschienen. 
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weit  fort(^eschrittener  auf  dem  Wege  völliger  Besserung 
gefunden.  Mir  gehts  leidlich  gut  —  in  der  Aussicht  von 
April  55  bis  Dezember  5 7  meinen  musikalischen  Studien 
frei  o])zuliegen;  der  König  hat  die  Gnade  gehabt,  mir  einen 
Urlaub  für  so  lange  zu  gewähren.  Denk',  wie  sehr  sich 
Jemand  darüber  freuen  muß,  der  seit  seinem  14"""  Jahre 
mit  Theater-Anstellungen  behaftet  war,  die  ihn  verpflich- 
teten, jeden  Schund  mitzuspielen.  Sprich  aber  noch 
nicht  von  meiner  Mittheilung,  bitteich.  Sonntag  wird 
hier  zum  i"^"  Mal  der  Tannhäuser  aufgeführt,  ich  bin 
sehr  gespannt  auf  den  Eindruck,  den  er  auf  mich  nach 
2  Jahren  (so  lange  ist's  her,  daß  ich  [ihn]  in  Weimar 
hörte)  macht.  Mein  Geschmack  hat  seit  der  Zeit  sich  sehr 
geändert. 

Gerne  wüßt'  ich,  was  Du  treibst  und  schreibst;  vielleicht 
überraschest  Du  mich  bei  Übersendung  der  erbethenen 
Musikstücke  mit  einer  Bei-  und  Einlage  von  Deiner  Hand 
in  Noten  und  Worten.  Klingt  der  letzte  Satz  nicht  ganz 
Friedländer'sch  ^)  ?  Grüße  den  w  ackern  Umständlichen,  auch 
andere  Freunde,  vornehmlich  Lührß,  Schaeffer^),  wenn  Du 
sie  siehst.  Siehst  Du  Herman  Grimm  oft?  Sein  Namens- 
vetter sitzt  hier  neben  mir  auf  dem  Sopha  und  ist  zu  faul, 
seinen  Gruß  an  Dich  selbst  herzuschreiben.  Dieser  Erz  — 
Musiker!   Empfiehl  mich  Deiner  Mutter  und  bleib  mir  gut. 

In  aufrichtiger  Freundschaft 

Joseph  Joachim. 


*)  Freunde,  bei  denen  Frau  Schumann  (vgl.  den  Brief  J.s  an  Gl.  Seh. 
V.  i5.  3.  55)  öfters  in  Berlin  wohnte.  ,iT)er  letzte  Satz"  natürlieh  in 
diesem  Brief,  nicht  in  der  Compositiou. 

'-')  Julius  Seh.,  Komponist  u.  Musikschriftsteller. 
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An  die  Eltern 

[Hannover  i.  Hälfte  Januar  i855.J 

Liebe,  gute  Eltern 

Wenn  ich  auch  lange  nicht  geschrieben  habe,  so  kann  ich 
dafür  diesmal  eine  doppelte  Freude  machen,  wenn  ich 
Ihnen  erzähle,  daß  der  König  v.  H.  so  gnädig  ist,  mir  einen 
Urlaub  von  2^/3  Jahren  zu  gewähren,  mit  fortlanfendeni 
Gehalt,  damit  ich  meinen  musikalischen  Studien 
sorgenfrei  obliegen  kann.  Das  ist  eine  große  Freude! 
Möge  Gott  den  König  für  so  edles  Vertrauen  segnen.  Wenn 
ich  daran  denke,  wie  ich  seit  10  Jahren  eigentlich  an  An- 
stellungen geknüpft  war,  so  ist  das  gerade  jetzt  ein  unend- 
lich Glück,  wo  ich  anfange  mich  ernstlich  der  Komposition 
zu  befleißigen.  Ich  habe  nur  die  Verpflichtung,  4  uial  im 
Lauf  des  Winters  in  Hannover  zu  spielen,  oder  wenn  sonst 
der  König  es  speciell  wünschen  sollte,  dessen  Discretion  ich 
blindlings  trauen  darf;  er  ist  wirklich  ein  vollendet  guter, 
edler  Mann.  Ich  bitte  Sie,  liebe,  gute  Eltern,  die  Sache  einst- 
weilen zu  verschweigen,  denn  officiell  ist  sie  noch  nicht 
bekannt  gemacht.  Sie  fragen  mich,  wie  meine  Ouvertüre 
neulich  geklungen  hatte?  Ich  darf  wohl  sagen,  daß  sie 
meinen  Erwartungen  ganz  entsprochen  hat,  imd  auch  Frau 
Schumann  und  Brahms  (mein  musikalischer  Freund),  die 
mich  zur  Probe  überraschten,  waren  auch  von  dem  Ein- 
druck befriedigt,  was  mir  sehr  lieb  ist.  Ich  habe  rechte 
Lust  viel  zu  schreiben;  mir  ist's  als  finge  ich  erst  an  zu 
musiciren.  Daß  ich  in  Berlin  war,  wissen  Sie  ja  wohl,  auch 
daß  ich  hier  wieder  einige  Male  mit  günstigem  Erfolg  ge- 
spielt und  dirigirt  habe.  Daß  ich  aber  nicht  jedes  öffent- 
liche Auftreten  besonders  erwähne,  müssen  Sie  mir  schon 
verzeihen,  liebe  Eltern;  je  älter  ich  werde,  desto  unwich- 
tiger wird  mir  das,  und  desto  wichtiger,  wenn  ich  für  mich 
selbst  fleißig  sein  kann.   Ich  betrachte  mein  öffentliches  Auf- 
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treten  als  ein  zur  Existenz  leider  nothwendiges  Uebel ;  für 
jetzt  Avenigstens,  und  hoffe,  daß  man  nicht  von  mir  verlangt, 
ich  soll  das  mit  derselben  Wichtigkeit  behandeln  wie  viel- 
leicht Kollegen,  die  ich  nicht  nennen  mag.  Ich  hasse  Eitel- 
keit und  Musik-Spekulation. 

Freund  Wehner  aus  Göttingen,  dessen  treue  Ergebenheit 
ich  mit  Dank  anerkenne,  bittet  mich  ihn  angelegentlich 
Ihnen  zu  empfehlen,  auch  seine  Frau.  Sie  schicken  Ihnen 
das  versprochene  Bild  des  kleinen  Joachim  aus  der  ersten 
Zeit  in  Leipzig  ^).  Mir  hat  es  Spaß  gemacht,  und  ich  hoffe, 
daß  auch  Sie  und  die  lieben  Geschwister  einmal  über  den 
kleinen  Kerl  in  effigie  lachen  werden.  Viel  herzliche  Grüße 
und  Küsse  an  die  theuern  Schwestern  und  Brüder. 

Für  heute  Adieu  von 

Ihrem 

Joseph. 


An  Herman  Grimm 

[Hannover  Ende  Januar  i855.] 

rast  den  ganzen  Tag  hatte  ich  mich  heut  mit  schriftlichen 
Bemerkungen  zu  meinem  künftigen  Vakanz-  und  An- 
stellungskontrakt 2)  zu  plagen,  die  dem  König  Abends  vor- 
getragen werden  müssen,  der  zum  Glück  fest  und  wohl- 
wollend ist  und  nicht  dulden  wird,  daß  Neid,  Arroganz, 
Bornirtheit  und  Mißgunst,  all  die  Zugaben  impotenter 
Herrsch-  und  Carriere-Sucht,  das  Füllhorn  gnädiger  Gesin- 
nung in  Fesseln  meiner  Zukunft  verwandeln.  Vielen  un- 
nöthigen  Arger  hatte  ich;  künftig  vielleicht  einmal  davon. 
Wie  wahren  Himmelstrost  ersehnt'  ich  Arnims  —  Was  soll 
ich  Dir  sagen,  lieber  Herman,  wie  erschüttert  ich  von  der 

*)  Wohl  die  Zeichnung  von  Frau  Susanne  Hauptmann ,  abgebildet  bei 
Moser;  Wehner  war  Schüler  von  Hauptmann. 

2)  Der  neue  Kontrakt  wurde  am  21.  Febr.  i855  unterzeichnet. 
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Nachricht  von  der  Bettine  hin!  Dn  hast  das  alles  auch 
empfunden.  Du  weißt,  wie  gerne  ich  mich  an  dieser  Kraft 
voll  Zuversicht  stärkte;  wie  großer  Umschwung  in  mir  sich 
an  Sie  knüpfte.  Sollte  so  große  Energie  plötzlich  stillstehen 
können!  Der  Gedanke  daran  ist  bodenlos  traurig  —  und 
doch  muß  ich  mich  gewöhnen  es  zu  denken  —  So  ein  Schlag- 
Anfall  macht  den  Lebensboden  vulkanisch,  wie  leicht  wieder- 
holt er  sich  —  Und  die  arme  Gisel  voll  duldender  Liebe 
—  was  kann  sie  an  ihre  Umgebung  knüpfen,  wenn  der 
mächtige  Geist  nicht  mehr  ist,  für  den  sie  so  gern  standhaft 
war.  Ich  bin  voll  Besorgniß  und  Kummer.  Man  merkt  erst, 
wie  tief  man  mit  Menschen  zusammenhängt,  wenn  ein  Un- 
glück dazwischen  tritt. 

Ich  schreib  Dir  bald  einmal ;  der  Stimmer  quält  mich  in 
der  engen  kleinen  Stube,  die  Du  kennst,  mit  lauter  Miß- 
tönen. Ich  entfliehe  ihm  zur  Post.  Laß  uns  fest  zu  ein- 
anderhalten. 

Dein 

J.  J. 


Von  Herman  Grimm 

Berlin  24- Januar  i855. 

Liebster  Joachim, 

ich  komme  eben  von  Schwarz  und  ging  sanft  durch  den 
schnee,  der  herabfällt,  die  flocken  lagen  so  reinlich  auf  dem 
pelz  um  meine  band,  und  wenn  ich  an  die  laternen  kam, 
konnte  ich  ihre  feinen  formen  erkennen  und  glitzern  sehn, 
was  ist  schöner  als  so  ein  feingefiedertes  Sternchen,  was 
kunstvoller,  und  sie  sinken  in  unendlicher  anzahl  auf  ein- 
ander, und  wenn  alle  menschen  aufblickten  um  sie  zu  be- 
wundern, fielen  doch  millionen  herab,  die  nie  ein  äuge  sah. 
ich  glaube,  die  Schönheit  hat  weiter  kein  recht,  als  daß  sie 
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einmal  in  sich  znr  erscheinunjj  kam.  dann  hat  sie  ihr  ziel 
erreicht  und  braucht  sich  nicht  zu  beklagen,  wenn  keiner 
sie  bemerkte  und  die  weit  sie  nachlässig  mit  fußen  tritt, 
ich  glaube,  die  Schönheit  ist  gar  nicht  da  um  sich  zu  zeigen 
und  zu  wuchern,  sie  ist  ein  moment,  der  in  sich  sein  ge- 
nügen findet  und  der  Zerstörung  anheimfällt,  wenn  er  aus 
dem  moment  in  die  laufende  zeit  übergehen  will,  darum 
giebt  alle  kunst  nicht  das  schöne  an  sich,  sondern  sie  hat 
nur  die  ew  ig  schöpferische  kraft  den  moment  weiterzutragen 
und  in  andern  zu  erwecken,  sie  überwindet  den  tod,  denn 
sie  erweckt  das  todte  immer  neu  und  macht  es  lebendig 
im  momente. 

das  waren  so  meine  gedanken.  ich  fühle  sie  vielleicht 
klarer  als  ich  sie  sagen  kann. 

von  der  Bettine  habe  ich  keine  nachricht.  ich  sehe 
darin  weder  gutes  noch  böses,  ich  ängstige  mich  auch  nicht, 
aber  ich  ahne  die  leere  im  voraus,  die  ich  empfinden  werde, 
wenn  ich  sie  nicht  mehr  wiedersehn  sollte,  wie  vielen  wird 
es  plötzlich  durch  die  seele  Hiegen,  wie  einst  der  ruf  „der 
große  Pan  ist  todt",  wie  wird  alles  menschliche  von  ihr  ab- 
fallen, wie  staub,  an  den  keiner  denkt,  wenn  er  fortge- 
blasen ist. 

ich  kann  mir  denken,  wie  dich  deine  Verhandlungen 
unfruchtbar  aufregen,  danke  Gott,  ^venn  du  sie  hinter  dir 
hast  und  die  kalten  kerls  im  rücken,  was  ist  all  ihr  rühm, 
nichts  als  daß  sie  am  ofen  sitzen,  in  den  sie  ein  feuer  ge- 
malt haben,  das  den  fernstehenden  einreden  soll,  es  brenne 
wirklich  und  sie  säßen  warm  daran,  die  armen  teufel 
klappern  mit  den  zahnen  .  .  . 

Dein 

Herman. 
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Von  Herman  Grimm 

Sonntag  29.  Januar  i855. 

Liebster  Joachim 

aus  der  aufregung  in  die  mich  die  absolute  nachrichts- 
losigkeit  von  Bonn  gestürzt  hat,  bin  ich  seit  gestern  in  eine 
andre  gefallen,  die  zwar  weniger  bedenklich  ist,  mich  aber 
wahihaftig,  es  ist  eine  schände,  weit  mehr  gepackt  hat, 
mein  freund  der  hofrath  Teichmann  meldet  mir  nämlich, 
daß,  trotzdem  daß  man  sich  aufs  günstigste  über  mein 
stück  ^)  erklärt  habe,  Hülsen  es  mir  nächster  tage  als  nicht 
aufführbar  zurücksenden  werde,  da  die  sachen  so  standen, 
nmßte  ich  einen  entschluß  fassen,  ich  sah  den  grund  der 
dinge  wohl  ein.  Hülsen  verlangt  von  seinen  dienten,  daß 
sie  ihm  in  etwas  den  hof  machen,  und  ich  zog  es  vor  brief- 
lich mit  ihm  zu  unterhandeln  ohne  mich  nur  ein  einziges 
mal  bei  ihm  zu  melden,  oder  sonst  den  versuch  zu  machen 
ihn  für  mich  einzunehmen,  ich  habe  Teichmann  gebeten, 
die  schriftliche  erklärung  des  refus  von  Seiten  der  inten- 
danz  zu  verzögern  und  ohne  im  hause  ein  wort  von  meiner 
absieht  zu  sagen,  einen  brief  an  Humboldt-)  geschrieben, 
worin  ich  ihn  als  freund  meines  vaters  dringend  ersucht 
habe  beim  könige,  dessen  gnade  mich  den  ersten  schritt 
habe  thun  lassen,  die  möglichkeit,  daß  mir  der  zweite  nicht 
vereitelt  werde,  zu  erwirken,  gestern  abend  war  der  brief 
schon  abgegeben,  und  ich  befinde  mich  im  augenblicke  in 
doppelter  erwartung. 

das  stück  an  sich  ist  dieser  mühe  nicht  werth.  aber  die 
idee,  für  nichts  soviel  zeit  und  liebe  verschwendet  zu  haben, 
revoitirt  mich,  ich  konnte  vor  allem  kaum  einschlafen  und 
habe  die  größte  mühe,  mir  heute  die  gedanken  nur  einiger- 
maßen im  zäum  zu  halten,    dazu  konniien  die  argusaugen 

')  Wahrscheinlich  die  „Rotrudis".    Als  Ms.  gedr.    Berlin,  Dez.  1854. 
2)  Alexander  v.  H.  hatte  fast  täglich  Gelegenheit,  den  König  zu  sprechen. 
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meiner  mntter,  die  mir  gleich  ansieht,  wenn  mir  was  in  die 
qnere  kam,  und  offen  oder  stillschweigend  questionirt.  ich 
kann  dir  sagen,  diese  Verstellung  auf  der  einen  und  diese 
Unruhe  auf  der  andern  seite  machen  mich  fast  toll;  und 
das  gefühl,  daß  ich  soviel  innere  anstrengung  nicht  einmal 
für  etwas  einsetze,  das  ich  mit  ganzer  seele  für  gut  halte, 
anstatt  mich  zu  beruhigen,  macht  die  sache  nur  noch  ärger, 
haltst  du  deinen  vernünftigen  freund  für  fähig  in  allem 
ernste  mehr  als  einmal  erwogen  zu  haben,  ob  nicht  der 
ganze  bettel  dieser  weit  weniger  werth  sei  als  ein  schuß 
{:)ulver?  oder  ein  tropfen  irgend  einer  mildthätigen  flüssig- 
keit?  donner Wetter,  ich  sehe  so  schwarz  vor  mich  hin,  so 
entmuthigt,  so  körperlich  matt,  daß  mich  eine  gelinde  Über- 
redung dazu  bringen  könnte,  allen  neun  musen  fußtritte 
zu  geben  und  bei  einem  bankier  mein  lebelang  thaler  und 
silbergroschen  zu  berechnen,  nur  um  etwas  im  köpfe  zu 
haben,  das  mir  gleichgültig  ist,  und  leute  um  mich,  die  mich 
nichts  angehen  und  mir  doch  zu  essen  geben,  diese  muth- 
losigkeit,  in  die  man  aus  den  höchsten  gedanken  so  völlig 
versinken  kann,  ist  doch  ein  schauderhaftes  anhängsei 
menschlicher  seelenstärke.  ich  muß  jemand  haben,  dem 
ich  meine  aschverbrannte  Schwachheit  gestehe,  ich  denke 
manchmal,  ich  könnte  sie  so  los  werden, 

und  dabei  keine  menschenseele  es  ihr  anzuvertrauen  hier, 
keinen,  dem  ich  es  sagen  könnte  ohne  ihn  nicht  gleich  noch 
viel  mehr  trösten  zu  müssen  als  mich  selber,  ganz  auf  mich 
reducirt.  ich  darf  es  nicht  einmal  der  Giesel  schreiben,  von 
der  ich  ja  nicht  weiß,  was  sie  leidet,  der  ich  auch  nicht  ein 
sandkörnchen  zu  ihrer  last  hinzufügen  darf,  wärest  du 
doch  hier,  vielleicht  fiele  mir  allerlei  ein  um  über  diese 
hülse  ohne  erbsen  drinne  mich  wenigstens  lustig  zu  machen, 
das  kann  ich  nicht  einmal,  man  ist  wahrhaftig  nichts 
besseres  als  ein  hund,  dem  alle  tage  ein  Stückchen  von  den 
obren  abgeschnitten  wird,  bis  man  zuletzt  kahl  dasteht  und 
obendrein  das  gelächter  der  leute  in  den  kauf  bekommt 
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und  noch  fürchten  muß,  nun  da  die  ohren  fort  sind,  käme 
der  schwänz  an  die  reihe,  hol  der  teufel  das  verdammte 
gesindel,  das  die  macht  hat  so  an  einem  zu  rüttehi  und  zu 
nergehi.  Heber  junge,  schreibe  mir  ein  paar  worte  und 
tröste  mich,  am  Hebsten  verkaufte  ich  mein  stück  als  pa- 
pier  in  einen  kramladen  und  sagte  mich  von  allem  theater 
auf  lebenszeit  los,  es  sei  dann,  daß  ich  abends  manchmal 
daran  vorüberginge,  mich  in  eine  seiner  ecken  stellte  und  . . ., 
ein  schöner  trost.  es  wäre  immer  noch  besser,  als  wenn  ich 
weinen  wollte. 

ich  bin  es  gar  nicht  gewohnt  so  ganz  aus  dem  bauschen 
zu  sein.  Humboldt  kann  meinen  brief  ruhig  unerbrochen 
in  eine  ecke  legen,  der  brief  kann  auch  auf  der  post  ver- 
loren sein,  wie  oft  geschieht  das,  und  ich  sitze  hier  und 
warte,  mag  keinen  menschen  ansehen  und  graule  mich 
mit  mir  allein,  hole  der  teufel  solche  Stimmungen,  ich 
habe  gar  kein  gesiebt  dafür,  ich  könnte  mich  hinsetzen 
und  in  einem  fort  nießen,  nur  um  etwas  zu  thun,  das  mich 
doch  wenigstens  ganz  verrückt  macht  statt  nur  halb,  schreib 
mir  ein  paar  worte  und  tröste  mich,  mache  mir  mein  stück 
herunter,  damit  ich  wenigstens  die  beruhigung  habe,  es  sei 
mir  nicht  unrecht  geschehn.  Ich  weiß  auch  nicht,  ob  ich 
in  rechter  weise  an  H.  schrieb,  ich  bin  so  unbehülflich 
und  kalt  und  steif,  wenn  ich  für  mich  selber  sprechen  soll,  o 
die  Canaillen,  die  verlangen,  daß  man  mit  ihnen  desgleichen 
sei,  damit  sie  passiren  lassen,  was  man  bringt,  und  oben- 
drein die  empfindung,  daß  keiner  seele  etwas  daran  liegt, 
daß  wenn  ich  in  die  zeitung  setzte,  ich  würde  mich  um- 
bringen, die  leute  statt  mir  abzuraten  ganz  unschuldig  fragen 
könnten,  wo  und  wann,  ob  sie  vielleicht  gefahrlos  zusehn 
könnten,  das  sind  alles  so  gedanken  und  innerlich  lache 
ich  mich  aus,  es  ist  ein  niederträchtiges  gelächter,  versichre 
ich  Dir. 

so  geht  es  mir,  so  steht  es  bei  mir.  ich  wollte,  ich  wüßte 
einen  winkel  der  erde,  wohin  ich  gern  ginge  um  allem  aus- 
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zuweichen,  aber  es  ist  überall  dasselbe  lied  und  im  ganzen 
atlas  ist  nicht  ein  punkt,  wo  ich  lieber  wäre  als  hier  oder 
wo  ich  nicht  eben  so  ungern  wäre,  und  doch  wäre  es  mir 
einerlei,  wenn  Berlin  und  ich  mit  vom  teufel  geholt  würde. 
so  schreibe  ich,  es  klingt  wohl  noch  ziemlich  tapfer,  aber 
ich  bin  ein  stück  zucker  im  wasserglase,  es  brauchte  nur 
einer  umzurühren  ganz  leise  und  ich  fiele  auseinander. 

Dein 

Herman. 


Von  Clara  Schumann 

Düsseld[orf]  d.  \[\.  Febr.  i8.>5. 

Nur  ein  Wort  der  Freude,  einen  Händedruck,  lieber  theu- 
erer  Freund,  für  Ihre  schöne  Sendung !  Die  Variationen 
wie  wunderherrlich,  wie  tiefinnig,  zart  und  kräftig  zugleich, 
mächtig  ergreifend,  und  so  meisterlich  Alles,  Note  für  Note! 
es  macht's  Ihnen  Keiner  so  leicht  nach,  solche  Variationen ! 
Johannes  möchte  Ihnen  so  gern  schreiben,  er  ist  wieder  so 
von  Neuem  mit  Bewunderung  für  Sie  erfüllt,  aber  er  sagt, 
man  kann  ja  nicht  so  schreiben,  was  man  fühlt,  und  wohl 
hat  er  Recht  —  auch  ich  wollte  Ihnen  ja  nur  eben  danken. 
Johannes  meint,  die  Variationen  seyen  so  herrlich,  wie  er 
sie  sich  gedacht.  Nun,  bald  sprechen  wir  uns,  und  bald 
sollen  sie  (die  Var.  und  Melodieen)  klingen  recht  aus  tief- 
stem Geiste!  .  .  . 

Nachmittag. 

Eben  will  ich  diesen  Brief  auf  die  Post  bringen,  da  kommt 
mir  Ihr  heutiger,  der  mich  in  seinem  Ernste  wie  seiner 
Lust  erlabte.  Gleich  nachdem  wir  ihn  gelesen,  giengen  wir 
an  die  Heinrich-Ouvertüre,  Johannes  spielte  sie  wunderbar, 
und  Beide  erbauten  wir  uns  wieder  daran,  hörten  all  die  herr- 
lichen Klänge,  die  weichen  vollen  Melodieen,  so  warm  und 
kräftig  wie  sie  sind!    Sie  müssen  es  Sich  nun  schon  von 

•7 
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mir  gefallen  lassen,  dass  ich  es  Ihnen  so  geradezu  sage, 
wie  gross  und  genial  Sie  inir  in  Ihrer  Productivität  er- 
scheinen, von  Ihrem  Spiele  weiss  es  eben  die  ganze  Welt 
und  sagt's  Ihnen,  aber  als  schaffenden  Künstler  können 
jetzt  nur  Wenige  Ihr  tiefinnerstes  Seelenleben  erkennen, 
und  dass  ich  zu  denen  W^enigen  gehören  darf,  beglückt 
mich  innig,  das  glauben  Sie  mir.  .  .  . 

An  Clara  Schumann 

[Hannover  1 5.  Februar  i855.] 
Liebe,  verehrte  Freundin! 

Wie  hoch  erfreut  mich  Ihre  Zustimmung  zu  meinen 
Akkorden!  Es  thut  gar  zu  wohl,  wenn  das,  was 
man  einsam  empfunden  hat,  sich  andern,  geliebten  Freunden 
mittheilt,  und  Sie  und  Johannes  können  einen  Musiker 
wohl  für  die  Urtheile  (und  guten  Rathschläge)  aller  übrigen 
Menschen,  denen  seine  Sachen  nicht  gefallen,  entschädigen. 
Aber  Sie  haben  auch  mit  gar  freundschaftlichem  Ohr  und 
Empfinden  meine  Töne  aufgenommen,  und  ich  wollte,  ich 
könnte  dem  Ideal,  das  Sie  darin  ahnen  wollen,  mit  spätem 
Werken  immer  näher  wachsen.  Wie  schön  wird  es  sein, 
wenn  ich  die  Variationen  nun  auch  von  Ihnen  wirklich 
höre,  wie  Sie  versprochen  haben :  ich  will  schon  für  Bratsche 
und  Klavier  Sorge  tragen  —  Nun  aber  zu  dem  Geschäft- 
lichen :  ich  kann  nämlich  keinesfalls  vor  Sonnabend  (über- 
morgen) über  8  Tagen  Abends  von  hier  abreisen,  denn 
erst  dann  ist  unser  6'*^  Concert  in  Hannover,  das  ich  noth- 
wendig  noch  dirigiren  muß,  unabänderlich!  Schreiben  Sie 
also,  ich  bitte,  ja  gleich  an  den  Umständlichen  ^)  in  Berlin, 
den  Schauspielhaus-Saal  nicht  vor  der  übernächsten  Woche 
zu  miethen  —  ich  würde  es  gewiß  selbst  thun,  und  unter- 
lasse es  nicht  aus  Schreibfa — ,  sondern  nur,  weil  ich 

■')  Frau  Schumanns  Freund  Friedländer,  vgl.  S.  249. 
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fürchte,  (der  durcliaus  ehrenwerte,  geehrte  und  in  seiner 
Güte  sowohl  durch  mich,  als  auch  durch  Sie,  meine  über 
alles  hoch  geschätzte  Frau  Doctorin,  zu  wiederholten  Malen 
erprobte  Musikalien -Verlagshandlung  besitzende)  Herr 
Friedländer  dürfte  durch  eine  Contre-Ordre  von  mir  con- 
fus  werden.  Ich  gebe  Ihnen  ganz  recht,  wenn  Sie  meinen, 
daß  das  Beethoven'sche  Violin-Concert  für  unsere  eigene 
Soiree  aufgespart  werden  soll  —  wir  sind  uns  denn  doch 
die  allernächsten;  ich  war  wieder  einmal  allzu  philan- 
thropisch !  Was  meinen  Sie,  wenn  wir  Stern  folgendes  Pro- 
gramm zu  seinem  Beethov. -Abend  vorschlagen: 

a)  Fantasie  mit  Chor  in  Cmoll 

b)  Romanze  mit  Orchester  in  Gdur  (Op.  ^o) 

c)  Kreutzer-Sonate 

d)  Romanze  mit  Orchester  in  Fdur  (Op.  5o) 


e)  Mißa  sollemnis 
Die  Romanzen  von  Beethoven  klingen  mit  Orchester 
ganz  anders  als  iin  Klavier-Arrangement,  wirklich  schön; 
noch  im  letzten  Concert  erfreute  ich  mich  mit  [J.  O.]  Grimm 
daran,  die  in  F  zu  hören.  An  die  Danziger  kann  ich  nicht 
schreiben,  bevor  ich  vom  König  die  Bestätigung  habe,  fort- 
bleiben zu  dürfen,  und  leider  kommen  bis  jetzt  Hofbälle, 
Diplomaten,  Schlittenfahrten  in  die  Quere;  noch  eben  war 
ich  vergebens  bei  einem  seiner  Adjutanten  im  Schloß,  um 
meine  Bitte  Sr.  Majestät  vortragen  zu  lassen.  Aber  gewiß 
hat  der  König  nichts  dagegen,  nur  werde  ich  nicht  3  Wochen 
bleiben  können,  denn  am  Sonnabend  über  3  Wochen  muß 
ich  wieder  hier  im  7'*"  Concerte  spielen.  Ich  hoffe  von 
Stunde  zu  Stunde  auf  Gewißheit  über  die  Meinung  des 
Königs,  und  Sie  sollens  dann  gleich  erfahren.  Vorsichtig 
muß  ich  in  der  Sache  sein,  denn  Platen  benützt  gerne  jede 
Gelegenheit,  dem  König  von  mir  falsche  Dinge  zu  berichten, 
und  da  der  König  mich  nicht  gerne  in  Berlin  spielen  läßt, 
weil  Rhedern  einmal  zu  ihm  geäußert  hatte   „man  wollte 

»7' 
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mich  ihm  wegfischen",  so  würde  mein  Chef  das  benutzen 
und  neuerdings  sagen:  ich  wäre  noch  immer  unzufrieden 
mit  Hannover,  Undank,  Künstlerlaunen,  schwer  zu  behan- 
deln. Schade  um  mein  Talent,  Einseitigkeit  etc.  etc.    O,  das 

Hof-Geschm !  Von  der  Lind  ist  noch  keine  bestimmte 

Antwort  da,  aber  sie  kömmt  jedenfalls. 

Über  Spohr  muß  ich  Ihnen  im  nächsten  Brief  schreiben 
—  morgen  wohl,  hoffe  ich.  Der  alte  Herr  hat  neuerdings 
herzlich  gefragt,  ob  Sie  nicht  kommen  könnten,  er  würde 
so  gerne  selbst  alles  vorher  arrangiren,  und  spielen  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Schreiben  Sie  ihm  nichts  unfreundliches,  ich  werde 
Ihnen  Seinen  Brief  erklären. 

Für  heute  in  aller  Eile 

Ihr 
verehrend  ergebener 

Joseph  Joachim. 

Herzlichen  Händedruck  und  Gruß  an  den  theuern,  ver- 
ehrten Johannes. 


An  Robert  Schumann 

[Danzig]  Am  3"^"  März  i855. 

Hochverehrter  Meister, 

Seit  einigen  Tagen  bin  ich  mit  Ihrer  verehrten  Klara  in 
Danzig,  einer  wunderbar  alterthümlichen  Stadt,  die  mir 
der  vielen  schönen  Gebäude  wegen  und  in  ihrem  eigen- 
thümlichen  Charakter  sehr  gefällt.  Man  fühlt  sich  recht  in 
Bach'sche  Stimmung  versetzt;  auch  haben  wir  viele  seiner 
Violin-Sonaten  gespielt,  mit  Ihrer  Begleitung,  die  ich  immer 
noch  lieber  gewinne,  je  öfter  ich  sie  spiele;  welche  herr- 
liche Harmonien  haben  Sie  zu  den  Adagios  erfunden,  oder 
besser  empfunden,  lieber  verehrter  Meister.  Könnte  ich 
Ihnen  doch  einen  der  langsamen  Sätze  vorspielen !  Johannes 
hat  mir  geschrieben,   wie  freundlich  Sie  meiner  gedacht 


An  Arnold  Wehner  261 

hätten,  als  der  glückliche  Freund  Sie  besuchte;  das  müssen 
schöne  Stunden  gewesen  sein  mit  Ihnen,  und  ich  habe  in 
der  Ferne  recht  mit  Johannes  mich  gefreut.  Könnte  ich 
Sie  doch  auch  bald  wieder  einmal  sehen!  Nun  vielleicht; 
denn  ich  habe  in  der  letzten  Zeit  durch  die  Gnade  des 
Königs  von  Hannover  einen  sehr  langen  Urlaub  erhalten, 
und  die  erste  Zeit  desselben  werde  ich  jedenfalls  am  Rhein 
zubringen.  Ich  werde  nun  mehrere  Jahre  ganz  meinen 
musikalischen  Studien  und  Neigungen  leben  können;  das 
ist  mir  ein  hohes  Glück,  denn  ich  fühle  sehr  große  Lücken 
in  meiner  künstlerischen  Ausbildung.  Auch  denke  ich  mit 
großer  Freude  an  ein  längeres  Zusammenleben  mit  Johannes, 
in  Ihrer  und  Ihrer  verehrten  Frau  Nähe.  Ich  habe  Ihre 
Compositionen  durch  Ihrer  Klara  Spiel  erst  recht  verstehen 
lernen,  so  sehr  mein  Violinspieler-Auge  Ihre  Harmonien 
oft  gelesen  und  in  sich  aufgenommen  hatte.  Sie  spielt  so 
poetisch  und  voll  hoher  Geistesenergie !  Uebermorgen  geben 
wir  hier  ein  zweites  Concert,  worin  Ihre  Klara  das  Es  dur 
Concert  und  ich  das  D  dur  Concert  von  Beethoven  spielen. 
Ich  werde  das  Klavier -Concert  dirigiren  und  will  dabei 
recht  an  Sie  denken,  theuerer  Meister! 

Von  Herzen  ergeben 

Joseph  Joachim. 


An  Arnold  Wehner 

Danzig,  5.  März  i855. 
Theuerer  Freund. 

Du  meinst  es  von  Herzen  gut  mit  mir,  das  sehe  ich  aus 
jedem  Deiner  Schritte  und  Züge.  Hoffentlich  hast  Du 
meinen  ersten  Brief  und  bist  beruhigt  —  „nicht  daß  mir 
kein  Schade  geschieht"  sondern  über  meine  Gewissen- 
haftigkeit,  die,   das  glaube,   auch  nie  einen  Makel  sich 
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vorwerfen  lassen  darf.  Daß  Frau  Schumann  den  Brief  an 
Dich  geschrieben,  daß  ich  nicht  wiedersp rochen,  ge- 
schah in  einem  Augenblick,  in  dem  ich  für  das  Wohl- 
ergehen einer  verehrten  Freundin  mehr  Sinn  als  für  meine 
Sicherheit  und  meinen  guten  Leumund  hatte  —  aber  den 
Urlaub  nicht  anzunehmen,  stand  bald  darauf  auch  ohne 
Dich  und  Platen  in  mir  fest,  sobald  ich  nicht  mehr  an 
mich,  sondern  an  einen  edlen  König  dachte,  dessen  hohes 
Vertrauen  mich  oft  über  alle  Gemeinheit  und  über  die 
Trauer  in  mir  wegen  derselben  erhebt.  Glaub  nur  das, 
die  That  des  Königs  an  sich  gilt  (ich  darf  das  Gott 
gegenüber  sagen)  mir  weit  mehr,  als  aller  große  Vortheil 
(als  Künstler  gesprochen),  der  mir  daraus  für  meine  Wünsche 
und  Zukunft  entsteht.  Daran  werde  ich  festhalten  —  und 
darum  glaube  auch  an  Deinen  Freund  und  an  das,  was 
man  „Dankbarkeit"  zu  nennen  pflegt,  an  die  freudige  Er- 
gebenheit in  inir  für  den  König,  der  mich  in  meinem  besten 
Sein  erkennen  möchte. 

Ich  habe  vor  3  Tagen  von  hier  aus  an  Platen  geschrieben, 
daß  ich  am  g^""  Morgens  in  der  Probe  zu  Spiel  und  Di- 
rektion erscheinen  würde,  und  ihn  bäthe,  mir  Gelegen- 
heit zu  geben,  ihm,  meinem  Concert-Chef,  zu  zeigen,  daß 
ich  es  endlich  dahin  gebracht,  vom  Dirigiren  nicht  im 
Solo-Spiel  gehindert  zu  werden;  daß  ich  ihn  ferner  bäthe 2), 
anzunehmen,  ich  würde  es  für  Gewissenssache  achten,  mich 
nicht  mehr  vor  dem  i'^"  April  von  meinem  Posten  zu  ent- 
fernen, auch  für  den  Fall,  daß  er  inir  einen  mehrtägigen 

*)  Frau  Schumann  hatte  Weimer  am  26.  Febr.  von  Berlin  aus,  wo  sie 
mit  J.  konzertierte,  gebeten,  für  J.  eine  Verlängerung  des  Urlaubs  bis 
zum  14.  März  zu  erwirken,  mit  der  ausdrücklichen  Zusicherung,  daß  er 
zu  Probe  und  Abonn.-Konz.  am  10.  März  nach  Hannover  kommen  würde. 
Der  Urlaub  wurde  in  einer  Form  erteilt,  daß  J.  verzichtete,  und  der 
2.  Theaterkapellmeister  Fischer  beauftragt,  das  Konzert  zu  leiten,  zu  dem 
Laub  eingeladen  wurde;  vgl.  den  Brief  an  J.  O.  Grimm  vom  9.  März. 

*)  bäthe  [das  h  durchgestrichen;  am  Rande:]  Mit  oder  ohne  h?  Ein 
unverbesserlicher  Ortograph ! 
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Urlaub  zu  bewilligen  die  gütige  Absicht  gehabt  hätte.  Das 
ist  doch  genügend  anständig,  glaube  ich,  wenn  auch 
nicht  mehr  als  das;  will  nun  Signor  Conte  dennoch  ein 
Tänzchen  wagen  und  im  Schatten  des  „Laub's"  dem 
Publikum  die  grobgeflochtenen  „Fischer "-Netze  auswerfen 
—  nun  —  so  muß  ich  mir's  eben  gefallen  lassen  —  und  zu 
dem  Übrigen  legen! 

Ich  hab'  eben  in  der  Probe  das  Es  dur  Concert  von 
Beethoven  für  Frau  Schumann  dirigirt  und  darauf  das  Ddur 
Concert  von  demselben  gespielt,  ohne  nach  dem  Diri- 
giren  auszuruhen.  Es  ist  mir  für  die  Zukunft  in  Han- 
nover lieb,  daß  ich  das  möglich  gemacht.  Heute  Abend 
ist  das  2'*  Concert,  Dienstag  noch  ein  3"^^  (also  morgen). 
Am  8'*""  spieF  ich  in  Stern's  Verein;  Sonnabend,  so  Gott 
will,  auf  Wiedersehen  in  Hannover!  Das  Concert  ist  vom 
Musik-Händler  in  Berlin,  o h n  e  F  r  a  u  S c h  u  m  a n  n's  S c h  u  1  d, 
voreilig  annoncirt  worden;  Du  irrst,  wenn  Du  Ihr  irgend 
etwas  Unedles  zutraust  —  ich  glaube  an  diejenigen,  die 
ich  zu  meinen  Freunden  gemacht  habe  —  möchtest  Du 
das  auch  soweit  ausdehnen,  mir  keine  Taktlosigkeit  gegen 
unsern  edlen  Herrn  zuzutrauen! 

Sei  herzlich  gegrüßt  und  sage  Deiner  Frau  vieles  Schöne  von 
Deinem  aufrichtig  ergebenen, 
treuen 

Joseph  Joachim. 

Mit  der  Eile  eines  Concertgebers,  der  zu  spät  zu  kommen 
fürchtet. 

An  Her  man  Grimm 

[Danzig  5.  März  i855.] 
Liebster  Herman. 

Am  Mittwoch  Morgen  hoffe  ich  Dir  in  Deiner  Stube 
guten  Tag  zu  sagen.    Montag  ist  hier  unser  zweites 
Concert,  dessen  Inhalt  Dir  wohl  zusagen  könnte:    2  Beet- 
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hoven'sche  Concerte,  eine  unter  den  Zelten  oft  erklungene 
Sonate  meines  Lieblings,  Arie  von  Händel,  Tänze  von  Jo- 
hann Sebastian  u.  s.  w.  Die  Stadt  ist  sehr  schön,  fast 
Bachisch  zu  nennen,  an  allen  Häusern  schlanke  Giebel, 
abenteuerlich  verzierte  Rinnen,  Vorsprünge  (Beischläge  hier 
genannt),  die  Straße  und  Wohnungen  verbinden,  und  in 
denen  Sommers  gewiß  warme  Arbeiter  kühlen  Wein  trinken, 
Bäume  vor  den  meisten  Häuserreihen,  schöne  hügelartig 
sich  hinziehende  Wälle  —  ich  wollte,  es  wäre  Frühling 
und  Du  mit  hier.  Die  Concerte  in  Elbing  und  Königsberg 
hab'  ich  abgeschrieben,  auch  Stettin;  die  Vorkehrungen 
dort  schienen  mir  weder  der  Frau  Schumann  noch  unserer 
Absicht  würdig.  Auch  auf  meinen  weitern  Urlaub  zum 
Concert  nach  Berlin  verzichtete  ich  schriftlich  —  es  schien 
mir  zu  cavalierement,  mich  nochmals  vor  dem  l'*^"  April 
von  Hannover  zu  entfernen.  Du  wirst  mir  mündlich  bei- 
stimmen beim  Wiedersehen.  Grüß  Dein  elterliches  Haus 
und  erwarte  mit  lieber  Gesinnung 

Deinen 

von  Herzen  ergebnen 

Joachim. 
Ich  hab  hier  Deine  Morgenblatt-Novelle  ^)  gelesen,   mit 
neuer  Freude  daran,  und  weiß  auch  nun,  weßhalb  Du  den 
Ring  in  Gyps  modellirtest. 

An  Julius  O.  Grimm  in  Göttingen 

[Hannover]  Freitag,  [g.  März  i855] 

Lieber  Grimm. 

Eben,    II    Uhr,   werden   die   einliegenden   Zeilen,    von 
Fräulein  Unruh  kommend,  bei  mir  abgegeben.    Ich 
selbst  bin  heut  um  7  Uhr  angelangt;  als  ich  um  10  Uhr, 

')  Morgenblatt  1 855,  Nr.  5  u.  6 :  Cajetan,  wieder  abgedruckt  in  Grimms 
Novellen,  Berlin:  Hertz. 
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wie  (gewöhnlich,  in  die  Probe  gieng,  hörte  ich  bereits 
Fischer'sche  Töne  vom  Saal  her  —  es  war  zufällig  nöthig 
gewesen,  sie  um  9  Uhr  anzusetzen,  und  der  Graf,  von  dem 
ich  eben  komme,  war  ganz  erstaunt,  mich  hier  zu  sehen, 
da  mir  der  König  den  Urlaub  bewilligt  hätte  —  obwohl 
ich  ihm  geschrieben,  daß  ich  es  für  Gewissenssache  hielte, 
mich  nach  des  Königs  Gnade  [nicht]  vor  dem  April  von 
Hannover  zu  entfernen,  selbst  wenn  er  die  gütige  Absicht 
hätte,  mich  auf  einige  Tage  länger  zu  beurlauben  —  Des  Grafs 
Bedauern,  seine  Besorgniß,  daß  ich  mich  zu  sehr  auf  den 
Reisen  anstrengte,  der  König  wünsche  auch,  ich  möchte 
mich  schonen,  habe  aus  Besorgniß  für  mich  nicht  haben 
wollen,  daß  ich  heute  in  der  Probe  und  morgen  im  Con- 
cert  spielte,  deßhalb  Laub  verschrieben,  der  10  Louis- 
d'ors  koste,  unendliches  Bedauern  etc.  etc.  Alle  weinen !  — 
—  Ich  bin  zwei  Nächte  durchgereist,  vorgestern  Nacht  von 
Danzig  nach  Berlin,  und  freue  mich,  daß  ich  wie  ein  ordent- 
licher Beamter  meine  Pflicht  gethan  —  alles  Übrige  ist  mir 
Banu,  Banu,  Quatsch,  Wenn  man  am  Vorabend  Kyrie  und 
Gloria  von  Ludwig  von  B.  gehört  hat,  so  fragt  man  selbst 
nach  der  Direktion  einer  Mendelssohn'schen  Sinfonie  nicht 
mehr  als  billig.  Ich  sage  Dir,  es  giebt  einen  Geist,  und 
Beethoven  ist  sein  großer  Verkündiger.  Frau  Clara  hat  die 
Fantasie  mit  Chor  herrlich  gespielt,  aber  was  ist  das  auch 
für  Tonleben  —  von  Norman'scher  Kühglückseligkeit  mit 
Chinesentänzen  in  den  Oboen  (2'^  Variat.)  bis  zum  gewal- 
tigsten Meeresbrausen,  vor  dem  man  erschrocken  zusammen- 
bebt, bis  man  sich  zur  freudigen  Idee  über  die  Macht  eines 
Schöpfers  erhebt,  dessen  Geist  das  vollendet  —  Alles, 
Alles  ist  in  dem  kurzen  Stück.  Ich  hätte  Dir  gegönnt  zu- 
zuhören! Frau  Schumann  geht  nun  noch  allein  nach  Stral- 
sund und  Greifswalde;  —  April  geben  wir  zusammen 
noch  einige  Concerte  in  Breslau,  Berlin,  Leipzig  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Sie  geht  nicht  nach  England:  das  ist  mir 
sehr  lieb. 
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[H.]  Grimm  grüßt  Dich  mid  schickt  Dir  die  Rotrudis. 
Kommst  Du  morgen  zum  Concert?  —  Ich  hoffe  ja,  und  wir 
hören  zusammen  zu.    Mündhch  mehr. 
Herzhch  ergeben 

Dein 

Joseph  J. 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  9.  März  i855,] 
Verehrte  Freundin! 

Seit  heute  um  ^/o  7  Uhr  Morgens  bin  ich  hier  —  das 
Concert  morgen,  in  dem  Herr  Laub  spieh,  wird  von 
Kapellmeister  Fischer  dirigirt  werden;  der  König  und  sein 
Hof  können  es  wegen  der  Hoftrauer  über  den  Kaiser  Nico- 
laus ^)  nicht  besuchen  —  ich  hoffe  es  ruhig  mit  anzuhören. 
Tant  de  bruit  pour  une  omelette !  Es  ist  immer  angenehm, 
sich  unlautern  Absichten  gegenüber  lauter  und  offen  be- 
nommen zu  haben ;  Graf  Platen  schien  befremdet  und  ver- 
legen über  mein  Erscheinen  und  sagte,  der  König  habe 
nicht  wollen,  daß  ich  mich  so  anstrengte  und  deshalb 
Ihnen  schreiben  lassen :  ich  brauchte  zu  dem  Concert  nicht 
zu  kommen,  für  welches  er  aus  demselben  Grund  Laub 
und  Fischer  beschäftigt  habe.  — 

Sonnabend. 

Ich  habe  eben  nachgesehen,  wann  der  Königin  Geburts- 
tag ist:  am  i4'^"  April.  Wenn  Sie  mir  also  von  dem  12*  bis 
zum  i5"^"  frei  lassen,  so  bitte  ich  Sie,  im  Übrigen  über 
mich  für  Ihre  Reisen  zu  disponiren,  Sie  wissen  ja,  wie 
gerne  ich,  selbst  öffentlich,  mit  Ihnen  musicire!  Noch 
klingen  die  Töne  der  Beethöven'schen  Fantasie  in  meinen 
Ohren,  und  die  Kreisleriana.    Das  Schubert 'sehe  Rondeau 

1)  f  2.  März  i855. 
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in  H-moll  müssen  wir  aber  nothwendig  diesmal  auch 
spielen.  Vielleicht  fallen  Ihnen  noch  andere  Dinge  für 
unser  Repertoire  ein,  die  müssen  Sie  mir  dann  schreiben, 
damit  ich  sie  übe. 

Hoffentlich  erfahre  ich  bald  Ihren  Aufenthalt. 
Für  heute  Adieu! 

Ihr  sehr  ergebener 

Joachim. 


Von  Robert  Schuniann 

Endenich  den  10'*^"  März  i855. 
Hochverehrter  Meister! 
hr   Rrief  hat  mich  ganz  freudig  gestimmt,   Ihre  sehr 


I 


großen  Lücken  in  Ihrer  künstlerischen  Ausbildung  und 
das  sogenannte  Violinen-Auge  und  die  Anrede,  nichts  konnte 
mich  mehr  belustigen.  Dann  dachte  ich  nach:  Hamlet- 
Ouverture, —  Heinrich  Ouvertüre, —  Lindenrauschen,  Abend- 
glocken, Balladen,  —  Heft  für  Viola  und  Pfte,  —  die  merk- 
würdigen Stücke,  die  Sie  mit  Clara  in  Hannover  im  Hotel 
einmal  Abends  spielten  —  und  wie  ich  weiter  nachsann, 
kam  ich  an  diesen  Briefanfaug :  Theurer  Freund,  hätt'  ich 
doch  die  drei  voll  machen  können!  Reinick  erzählte  mir 
immer  von  dieser  Stadt.  Auch  nach  Berlin  wäre  ich  gern 
nachgeflogen.  Johannes  hat  mir  den  vorigen  Jahrgang  der 
Signale  gesandt  zu  meinem  großen  Vergnügen.  Denn  mir 
war  Alles  neu,  was  während  von  [!]  20.  Febr.  geschehen. 
Und  so  ein  musikalischer  Winter  und  der  folgende  von 
1854/55  gab  noch  nie;  so  ein  Reisen,  Fliegen  von  Stadt 
zu  Stadt  —  Frau  Schröder -Devrient,  Jenny  Lind,  Clara, 
Wilhelmine  Clauß,  Therese  Milanollo,  Fräulein  Agnes  Bury, 
Fräulein  Jenny  Ney,  J.  J.,  Bazzini,  Vieuxtemps,  Ernst,  die 
beiden   Wieniawski,    Jul,   Schulhoff,    und   als   Componist 
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Rubinstein.    Und  was  noch  für  eine  große  Masse  Salon- 
virtuosen und  andrer  bedeutender,  wie  H.  v.  Rülow. 

Sehr  gefreut  hat's  mich,  daß  Reinecke  als  Musikdirektor 
nach  Barmen  gekommen.  Barmen  und  Elberfeld  sind  zwei 
musikalische  Städte.  Wissen  Sie  vielleicht,  ob  van  Eyken 
in  Elberfeld  angestellt  ist?  Er  spielt  ganz  herrlich;  in 
Rotterdam  hab'  ich  ihn  gehört  Fugen  von  Bach,  auch 
BACH-Fugen  i),  die  erste  und  die  letzte,  auf  einer  Orgel, 
die  ihm  würdig  war.  Nun  schau'  ich  auf  Sie  aus ;  kommen 
Sie  bald,  wär's  mit  der  Leuchte  in  der  Hand.  Das  würde 
mich  erfreuen.  In  Absicht  hab  ich  es,  die  Capricci  von 
Paganini,  und  nicht  auf  canonisch -complicirte  Weise  wie 
die  A  moll-Variationen,  sondern  einfacher  zu  harmonisiren, 
und  deshalb  an  eine  gewisse  geliebte  Frau  geschrieben,  die 
sie  im  Verschluß  hat.  Ich  fürchte,  sie  sorgt,  es  würde  mich 
vielleicht  etwas  anstrengen.  Ich  hab'  schon  viele  bearbeitet, 
und  es  ist  mir  nicht  möglich,  eine  Viertelstunde  unthätig 
zu  bleiben,  und  meine  Clara  sendet  mir  immer,  daß  ich 
mich  geistig  unterhalten  kann. 

So  komm'  ich  tiefer  in  des  Johannes  Musik.  Die  i  *""  So- 
nate, als  P"^*  erschienes  Werk  war  eines,  wie  nie  noch 
vorkam,  und  alle  vier  Sätze  ein  Ganzes.  So  dringt  man 
immer  tiefer  in  die  andern  Werke,  wie  in  die  Balladen, 
wie  auch  noch  nie  etwas  da  war.  Wenn  er  nur,  wie  Sie, 
Verehrter,  nur  jetzt  in  die  Massen  träte,  in  Orchester  und 
Chor.    Das  wäre  herrlich. 

Wir  wollen,  wie  wir  in  Gedanken  an  welche,  die  uns 
in  Weihestunden  so  oft  ergreifen,  gerade  denken,  uns  wie 
für  heute  Lebewohl  sagen  auf  baldiges  Wiedersehen. 
Ihr  sehr  ergebener 

Robert  Schumann. 


^)  Von  Schumann. 
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An  Clara  Schumann 

Vom  i4""'  Mz  55. 
[Einlage  des  folgenden  Briefes.] 

Da  Sie  mich  so  sehr  auszanken  meiner  Zerstreutheit 
wegen,  so  darf  ich  wohl  auch  einmal  thun,  als  ob 
ich  böse  wäre!  Warum  haben  Sie  mit  der  Überreichung 
der  letzten  Danziger  Einnahme  nicht  gewartet,  bis  wir  uns 
wiedersahen?  Die  lästige  Aufzeichnung  unserer  geschäft- 
lichen Ausgaben,  der  Sie  sich  mit  wahrer  Heldenhaftigkeit 
unterzogen  haben,  wäre  dann  bei  einer  Tasse  Chocolade 
und  einer  Cigarrette  meinerseits  in  ein  gemüthlicheres  Ge- 
spräch verwandelt  worden,  um  das  Sie,  meine  gewissen- 
hafte Freundin,  mich  nun  gebracht  haben !  Eins  aber  be- 
halte ich  mir  vor,  dem  Juristen  Herrn  Johannes  Brahms 
in  Düßeldorf  zur  Entscheidung  vorzulegen:  ob  ich  nicht 
von  Rechts  wegen  (da  der  Flügel  zu  meinen  Solo-Sachen, 
die  ich  ohne  Klavier  nie  spielen  könnte,  eben  so  nöthig  ge- 
braucht wurde,  wie  zu  Ihren  Sachen)  die  Transport-Kosten 
mit  tragen  müßte  —  Ami  8'^"  März.  Diese  wenigen  ver- 
alteten Zeilen  schicke  ich  als  Quittung  mit;  als  etwas 
anderes  bitte  ich  sie  nicht  zu  betrachten. 

J.  J. 


An  dieselbe 

Hannoveram  1 8"^"' März  i855. 

Verehrte  Freundin. 

Meine  Hoffnung,  Sie  zu  dem  nächsten  Concerte  hier 
zu  sehen,  ist  mir  vereitelt  —  Sie  wissen  nicht,  wie 
ich  seit  Jahren  hier  durch  das  Verzichten  auf  Lieblings- 
wünsche gestählt  bin,  sonst  wüßten  Sie,  was  es  sagen  will, 
wenn  ich  ganz  niedergeschlagen  bin  von  der  neuen  Rück- 
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sichtlosigkeit.  —  Man  achtet  auf  keinen  einzigen  meiner 
Vorschläge  —  und  ich  muß  außerdem  die  Verletzung 
immer  von  Neuem  dulden,  daß  ein  Charlatan  mir  als  Ri- 
vale hingestellt  wird  in  der  öffentlichen  Meinung,  ohne 
daß  ich  je  zu  solcher  Erniederung  Anlaß  gebe  in  meinem 
Benehmen. 

So  soll  ich  mich  denn  begnügen,  Sie  an  der  Eisenbahn 
ein  paar  Minuten  zu  begrüßen,  denn  nach  Ihren  beiden 
letzten  Briefen  wage  ich  die  Bitte  gar  nicht,  Sie  möchten 
hier  einen  halben  Tag  ausruhen  von  der  Reise! 

Ich  kann  es  Ihnen  nicht  verdenken,  daß  Sie  nach  den 
neuesten  Berichten  so  rasch  wie  möglich  in  Ihrer  Heimath 
sein  wollen.  Wie  schön,  gesünder  als  alle  frühern,  sind 
die  neuen  Briefe  Ihres  Robert;  wie  haben  sie  mein  Herz 
erfreut.  Es  sind  sogar  Spuren  des  frühern  liebenswürdigen 
Humors  darin;  so  zwar,  daß  ich  des  Arztes  Worte  noch 
nicht  als  unbedingtes  Orakel  hinnehmen  kann;  D"^  Richarz 
sagt  ja  selbst,  er  wollte  lieber  zu  wenig  als  zu  viel  ver- 
sprechen ;  Sie  sehen  aber  aus  der  ganzen  Art  des  Berichtes, 
wie  der  Zauber  einer  edlen,  liebegewinnenden  Persönlich- 
keit Ihn,  den  verehrten  Freund  nie,  auch  in  der  trüben 
Zeit,  verlassen  hat  —  und  der  wird  Ihm  immer  bleiben, 
uns  allen  Andern  zur  Bewunderung,  wenn  er  späterhin 
nicht  so  reich  von  den  Schätzen  Seines  Geistes  uns  schenken 
sollte,  als  wir  es  gewohnt  waren.  Ich  denke,  wenn  ich  Sie 
hier  vorbeirutschen  sehe,  ich  folge  Ihnen  bald  nach  zu 
Johannes,  und  zu  viel  guter  Musik! 

Unwandelbar  ergeben 

Joseph  Joachim. 


An  Clara  Schumann  271 


Von  Clara  Schumann 

Stralsund  d.  20  März  [i8;)5]. 

Sie  sind  mir  aber  doch  gar  nicht  ein  wenig  gut!  Da 
schicke  ich  Ihnen  so  herrlichen  Brief  von  Ihm,  denke, 
ich  soll  wenigstens  eine  Zeile  der  Freude  von  Ihnen  emp- 
fangen, aber  Nichts!  nein,  wirklich  auf  Brief  von  Ihnen 
muß  man  nie  hoffen,  ich  wilFs  auch  nicht  mehr  thuen! 
aber  sehen,  einen  Augenblick  am  Donnerstag  Mittag,  möchte 
ich  Sie  doch!  ich  reise  früh  von  Berlin  ab,  heute  Abend 
nach  Berlin.  Mit  Spielen  bei'm  König  ist  doch  Nichts,  sonst 
hätten  Sie  mir's  wohl  mitgetheilt!  Also  lassen  Sie  mich 
wenigstens  Sie  sehen,  und  die  Hand  drücken,  die  ich  wohl 
öfter  sähe,  wäre  sie  eben  nicht  Joachim's! 

Es  ist  doch  sehr  schlimm,  wenn  man  solchen  Freund 
hat,  dem  man  nie  recht  ordentlich  bös  sein  kann!  man 
würde  darnach  doch  das  Herz  etwas  erleichtert  fühlen, 
wenn  man  den  Zorn  auch  einmal  recht  ausgelassen  hätte! 
Nun  aber  in  vollem  Ernste,  ich  bin  ein  Wenig  bös,  aber 
viel,  viel  mehr  Ihnen  gut,  und  so  grüße  ich  Sie  auch  heute 
innigst  liebend  und  verehrend 

Ihre 

Clara  Seh. 


An  dieselbe 

Hannover  20.  [März  i855]. 

Verehrte  Freundin! 

Eben  habe  ich  Johannes  mitgetheilt,  daß  mir  zum  nächsten 
Concert,  Sonnabend,  die  Ouvertüre  zum  Heinrich  be- 
fohlen ist,  wie  er  ja  bat,  es  ihn  wissen  zu  lassen,  wenn's 
geschähe.  Auch  Ihnen  schreibe  ich  es  —  nicht  aus  An- 
maßung, aber  weil  ich  mir  denke,  daß  Sie  Ihre  Durchreise 
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durch  Hannover  vielleicht  darnach  einrichten,  denn  Sie 
hatten  ja  geäußert,  mein  Werk  gerne  nochmals  anhören 
zu  wollen^).  Jedenfalls  erfreuen  Sie  mich  wohl  bald  mit 
einigen  Zeilen,  in  denen  ich  etwas  von  Ihren  letzten  ein- 
samen Musik -Fahrten  höre;  nicht  wahr?  Ich  verlange 
sehr  darnach! 

Aufrichtig  und  herzlich  verehrend 

Joseph  Joachim. 

Vom  Grafen  Platen 

[Hannover  Mitte  März  i855.] 

Mein  lieber  Joachim! 

Ihren  Wunsch  hinsichtlich  der  Chaconne  von  Bach  kann 
ich  nicht  erfüllen,  da  diese  Piece  im  vorigen  Jahre 
weder  bei  den  a.  h.  Herrschaften  noch  bei  dem  Publikum 
Anklang  fand.  Ich  bitte  daher  eine  andere  Wahl  zu  treffen, 
vielleicht  ist  Ihnen  das  Fisdur  Concert  v.  Ernst 2)  Recht? 
Was  Ihren  Wunsch  hinsichtlich  der  Sinfonie  anbetrifft, 
so  werde  ich  ihn  gewiß  erfüllen,  wenn  es  sich  irgend 
machen  läßt. 

Ihr  ergebener 


Gf.  Platen. 


An  Herman  Grimm 


[Hannover  21.  März  i855.] 

Lieber  Herman. 

Eben  erfahre  ich  durch  Zufall,  daß  heute  Johann  Seb. 
Bachs  Geburtstag  ist,  und  bin  dadurch  in  so  freund- 
licher Stimmung,  daß  ich  mir  und  Dir  den  Spaß  machen 

*)  Sie  kamen  nicht  zur  Ouv. ;  CI.  Schumann  war  bereits  am  22.  in 
Düsseldorf  eingetroffen. 

*)  Gemeint  ist  Fis  moll ;  J.  spielte  Tripelkonz.  v.  Beethoven,  Elegie  v. 
Ernst,  „Im  Volkston"  v.  Schumann  u.  Präludium  v.  Bach. 
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muß,  durch  inhegendes  Billetchen  ^)  Dir  zu  zeigen,  daß 
auch  sehr  ehrwürdige  Herren  mit  großen  Perrücken  und 
breiten  Gesichtern  der  Nichtachtung  höchster  Herrschaften 
und  tiefster  Ladenbengel  eben  so  unterworfen  sind,  wie 
blasse  schlanke  Jünglinge.  Die  Hülsenhaftigkeit  sämmt- 
licher  Intendanten  scheint  denselben  klumpig  klebrigen 
Gehalt  zu  haben,  überall.  Um  mir  übrigens  die  Pille  etwas 
zu  versüßen,  hat  man  die  Bitte  an  mich  ergehen  lassen, 
im  nächsten  Concert,  Sonnabend,  meine  Ouvertüre  zum 
2ten  Xheil  des  Shakespeare'schen  Heinrich  IV.  zu  dirigiren. 
Das  wird  denn  vor  sich  gehen,  obgleich  ich  weiß,  daß  ich 
auf  keine  Sympathien  zu  rechnen  habe.  Ich  würde  Dich 
auffordern  dazu  herzukommen,  aber  sie  gefällt  mir  zudem 
nicht  mehr  genug  —  und  da  Dir's  jetzt  in  Berlin  leidlich 
zu  gefallen  scheint,  so  spar  lieber  das  Reisegeld  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Reise. 

Mit  herzlichem  Gruß 

Joseph  J. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover  1.  April  i855.] 

Liebe  verehrte  Freundin. 

Im  Namen  [J.  O.]  Grimms  sende  ich  Ihnen  die  Briefe 
Ihres  verehrten  Robert,  die  nicht  nur  ihn,  auch  mich 
wieder  erwärmt  haben.  Wie  liebevoll  gedenkt  er  meiner 
immer,  der  theure  Meister,  wie  muß  sein  Lob  mich  er- 
heben und  anspornen.  Solche  Zustimmung  entschädigt 
doch  reichlich  für  jede  Verneinung  meiner  musikalischen 
Existenz  von  allen,  die  nur  meine  Technik  der  Beachtung 
würdigen. 

Mit  Grimm  habe  ich  ein  paar  sehr  bewegte,  ermüdende 
Tage  hier  verbracht,  er  war  seit  vorgestern  bei  mir,  heut 

*)  den  vorhergehenden  Brief  des  Intendanten. 
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ist  er  mit  Spohr  zu  gleicher  Zeit  wieder  abgereist.  Der 
alte  Herr  ist  hier  sehr  gefeiert  worden,  es  ging  in  bunter 
Folge  von  Fest-Musik  zu  Fest-Essen,  kaum  daß  man  Zeit 
erübrigte,  die  durchgespielten  Quinten  durch  neue  zu  er- 
setzen. Den  Schluß  bildete  ein  Concert  im  Theater,  worin 
die  aorchestrige  Sinfonie  Irdisches  und  Göttliches,  ein  Duett 
und  die  Ouvertüre  aus  Jessonda  im  i'*^"  Theil  —  Euryanthen- 

Timpani 


Ouvertüre,  '^'    0 — »     0     0       und  Fragmente  aus  Lohen- 


grin  in  der  a'*^"  Abtheilung  gegeben  wurden. 

Ich  habe  Sie  und  Johannes  mehr  als  einmal  herzu- 
gedacht; es  hätte  Ihnen,  glaube  ich,  eben  so  wohl  gethan 
wie  mir,  den  einkräftigen  (lieber  so  als  einseitig  möcht  ich 
die  Erscheinung  Spohr  als  Mensch  nennen)  Mann  zu  sehen, 
der  in  schlichtem  unverholenen  Gefühl  seiner  Bedeutsam- 
keit ruhig  alle  Begeisterung  vorbei  ziehen  ließ,  als  hätte 
er  Revue  zu  halten  u.  darüber  zu  berichten. 

Der  kleine  runde  Marschner  i),  der  beständig  wie  ein 
Gummi-Ball  aussah,  der  von  der  Eitelkeit  herumgeworfen 
zwischen  Erde  und  Himmel  hüpfte,  zappelte  sich  vergebens 
ab,  einigen  Componisten-Eindruck  hervor  zu  bringen  und 
hob  sehr  den  felsenfesten  Mann,  der  im  Gewoge  der  um- 
spülenden chromatischen  Scalen  recht  w  ie  ein  Leuchtthurm 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  sich  ausnahm. 

Das  ist  ein  Charakter,  und  das  Jemand  aus  der  kleinsten 
Bewegung  anzumerken  thut  wohl  unter  dem  Knäuel  von 
Eitelkeit  und  Urtheilslosigkeit,  der  hier  am  Boden  kriecht. 

Wie  freue  ich  mich  auf  die  Zeit  in  Düsseldorf  mit  Ihnen 
und  mit  Johannes.  Vom  1 5"^"  an  ist  auf  mich  zu  rechnen, 
denn  mit  dem  1 4'"",  dem  Geburtstag  der  Königin,  hört 
meine  Concertmeisterei  auf. 

^)  Über  die  Spohrfeier  in  Hannover  s.  Fischer  S.  287  ff. ;  zur  Schil- 
derung Marschners  vgl.  die  Äußerung  H.  v.  Bülovvs,  Briefe  II  S.  i54, 
„eine  so  komische  feiste  Figur,  daß  ich  Mühe  hatte,  mir  den  Lachreiz  zu 
verbeißen". 
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Bitten  Sie  den  lieben  Johannes  für  mich  zu  miethen,  er 
hat  mir  den  Freundschafts-Dienst  ja  angeboten;  natürlich 
müßt'  ich  vom  i""'  April  an  gleich  das  Quartier  festhalten. 
Wird  uns  das  Musikfest  nicht  stören,  und  die  Lind  u.  s.  w.? 
Lesen  Sie  folgende  Einladung,  die  ich  abschreiben  werde. 
Bald  schreibe  ich  wieder,  denn  ich  habe  noch  manche 
Frage  zai  beantworten!  Heute  will  ich  nur  die  Briefe  des 
theuren  Robert  bald  in  Ihren  Händen  wissen. 
Herzlich  verehrend 

Joseph  J. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover]  Mittwoch,  l\  Uhr  Nachmittags; 
Datum  weiß  ich  nicht  genau.  [4.  Apr.  1 855.] 

Verehrte  Freundin. 

Vielen  Dank  für  die  schönen  Briefe  —  Ihren  und  des 
geliebten  Meisters  meine  ich!  Wie  lebhaft  hat  Er 
doch  alles  vor  Seinem  geistigen  Aug!  und  wie  freut  mich's 
innig,  daß  auch  ich  mit  Johannes  häufig  Seine  Phantasie 
beschäftige!  Schön  ist  Alles,  das  er  Ihnen  mittheilt,  und 
trostreich  die  Beschäftigung,  die  Er  vornimmt:  ich  fange 
an  fleißig  zu  üben,  damit  wir  im  Sommer  die  Paganini- 
Etuden  ^)  spielen  können,  auf  die  ich  sehr  begierig  bin. 
Hoffentlich  spiele  ich  sie  mit  Johannes  einmal  in  Endenich. 
Gebe  Gott,  daß  das  rege  geistige  Leben  den  theuern  Freund 
und  verehrten  Meister  bald  auch  zum  Verkehr  mit  der 
Außenwelt  vorbereite;  darüber  sprechen  wir  wohl  nament- 
lich, wenn  ich  Ihn  erst  wiedergesehen  habe,  wonach  ich 
recht  verlange!  Auf  Ihrer  Reise  nach  Weimar 2)  (denn 
die  Genoveva  müssen  Sie  in  jedem  Fall  hören)  sehen  wir 

•*)  mit  der  von  Schumann  hinzufjefügten  Klavierbegleitung. 
*)  Die  Reise,  zu  der  Liszt  herzlich  eingeladen  hatte,  wurde  zuletzt  auf- 
gegeben. 
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uns  hoffentlich.  Für  ein  Concert  bin  ich  jetzt  nicht;  Spohr 
und  andere  Musik  haben  des  Publikums  Empfänglichkeit 
nicht  frisch  genug  gelassen,  um  daß  wir  bestimmt  auf 
glänzenden  Erfolg  rechnen  könnten,  und  in  Hannover  muß 
man  nur  brillante  oder  gar  keine  Concerte  geben!  Es  ist 
aber  die  beste  Aussicht  da,  daß  der  König  und  die  Königin 
Musik  hören  wollen,  und  daß  wir  dort  spielen,  wo  wir 
zuletzt  im  Schloß  musicirt  haben.  Jedenfalls  darf  ich  Ihnen 
die  Versicherung  geben,  daß  beide  Majestäten  Ihnen  die 
herzlichste  Theilnahme  bewahren  ohngeachtet  aller  Platens. 
Die  Frau  Oberhofmeisterin,  die  ich  heute  besuchte,  erzählte 
wiederholt,  wie  oft  namentlich  die  Königin  von  Ihnen  ge- 
sprochen, und  meint,  daß  nur  die  Versäumniß  des  Heirn 
Grafen  PI.  Sie  zu  melden  Schuld  sein  könne,  daß  der  König 
nicht  Befehl  gegeben  habe  Sie  zum  Spiel  einzuladen. 
Wehner  hat  gewiß  nichts  gegen  Sie  unternommen  bei 
seinen  Conferenzen,  das  wagt  er  nicht!  Er  wird  manches 
Gute  unterlassen,  aber  gewiß  nichts  Schlechtes  unternehmen, 
wenn  er  es  als  Solches  klar  sieht.  Soweit  traue  ich  ihm. 
—  Liszt  hat  mir  nichts  von  der  Genoveva  wissen  lassen, 
und  hat  eigentlich  auch  recht;  was  für  böses  Gewissen 
habe  ich  den  Weimaranern  gegenüber!  Und  doch  hoffe 
ich,  es  wird  mir  möglich  sein  die  Oper  zu  hören;  auch 
darüber  müssen  wir  sprechen.  — 

Dem  Holländer  gäbe  ich  gerne  einen  günstigen  Bescheid 
wegen  des  Unterrichts;  aber  da  ist  ohnedies  schon  ein 
Amerikaner  und  ein  Däne  ^),  die  mich  nach  Düßeldorf  wegen 
Stunden  begleiten  wollen  —  ich  fürchte,  ich  unternehme 
zu  viel,  wenn  auch  Myn-Her  von  Leiden  mein  Leidwesen 
vermehrt.  Interessiren  Sie  sich  besonders  für  den  „wacke- 
ren" Familienvater,  so  will  ich  ihm  Stunden  geben;  sonst  soll 
er  zu  Hause  bleiben.  Sie  haben  mich  so  oft  der  Qual  der 
Wahl  entzogen;  thun  Sie  es  auch  diesmal.  Dem  Düßel- 
dorfer   M. -Fest   Comite   habe    ich   bereits   abgeschrieben. 

^)  Woldemar  Tofte. 
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Schreiben  Sie  mir,  wann  Sie  hier  durchreisen,  und  ver- 
zeihen Sie  den  eihgen  Brief,  verehrte  Freundin,  Ihrem 
innig  ergebenen 

Joseph  J. 
Viele  schönste  Grüße  an  Johannes  und  Ludwig. 


An  Raimund  Härtel  in  Leipzig 

Hannover  am  il\.  April  55. 

Verehrter  Freund 

Erlauben  Sie  mir  Ihnen  die  beifolgenden  Stücke  (He- 
bräische Melodien,  und  Variationen)  für  Viola  und 
Klavier  zur  Ansicht  zu  übersenden,  mit  der  Anfrage,  ob 
Sie  geneigt  wären  den  Verlag  derselben  zu  übernehmen? 
Beide  Kompositionen  sind  im  Winter  geschrieben,  und  die 
Variationen  mit  besonderer  Vorliebe  von  mir  behandelt 
worden;  was  Sie  aber  nicht  abhalten  muß  mir  recht  offen 
zu  sagen,  ob  Sie  genug  Interesse  dafür  haben  um  ihre  Ein- 
führung in  die  musikalische  Welt  zu  übernehmen.  Sie 
waren  immer  so  liebenswürdig  theilnehmend  gegen  mich, 
daß  ich  jeden  neuen  Beweis  freundschaftlicher  Aufrichtig- 
keit nur  als  Zeichen  nehmen  kann,  daß  Sie,  verehrter  Herr 
Doctor,  fortfahren  mein  Freund  zu  sein.  Mir  thuts  nur  leid, 
daß  aus  der  Reise  mit  Frau  Schumann  nach  Leipzig  nichts 
geworden  ist  und  daß  ich  nicht  Gelegenheit  hatte,  Sie  durch 
unsere  Freundin  mit  den  heule  empfohlenen  Werken  be- 
kannt zu  machen.  Dies  Jahr  soll  indeß  nicht  vergehen, 
ohne  daß  ich  einige  Zeit  in  Leipzig  verbringe;  das  habe 
ich  mir  fest  vorgenommen.  In  spätestens  i4  Tagen  siedle 
ich  für  den  Sommer  nach  Düsseldorf  über;  nach  dem  ziem- 
lich bewegten  Winter  voller  Reisen  und  unruhvoller  Un- 
gewißheit über  meine  Anstellungs-Angelegenheiten  freue 
ich  mich  auf  die  freundliche  Rhein-Gegend,  in  der  ich  im- 


w 
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mer  gern  wohnte.  Möchte  auch  Sie  irgend  eine  Erholungs- 
reise, etwa  in  die  Schweiz,  im  Sommer  dorthin  führen! 
Mit  vielen  Empfehlungen  an  die  lieben  Ihrigen,  verbleibe 
ich,  verehrter  Freund,  wie  immer 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

Joseph  Joachim. 


An  Bernhard  Cossmami 

[Hannover]  Sonntag.    [Mitte  April  55.] 

Liebster  Goß  mann 
ie  lange  schon  wollt'  ich  Dir  schreiben  —  und  Dir 
mit  herzlichen  Grüßen  auch  beifolgendes  dramati- 
sche Gedicht  1)  von  Herman  Grimm  in  dessen  Namen  über- 
schicken !  So  thue  ich's  denn  endlich  heute  durch  Vermitt- 
lung einer  sehr  liebenswürdigen  Frau:  Clara  Schumann, 
die  wir  gewiß  gemeinschaftlich  musikalisch  verehren.  Sie 
wird  Dir  wohl  auch  manches  von  mir  in  letzter  Zeit  Er- 
lebte erzählen  können,  wenn  Du  darnach  zu  fragen  Lust 
hast:  von  Reisen  nach  Berlin,  ja  sogar  bis  Danzig  (wenn 
auch  nicht  über  Stolpe.)  Gern  war'  ich  zur  Genoveva  mit- 
gereist —  aber  ich  hatte  jetzt  nicht  lang  genug  Zeit.  Ihr 
seid  mir  gewiß  alle  recht  böse  gesinnt  —  Du  wohl  nicht 
so  viel  wie  die  Anderen!?  Es  giebt  Zeiten,  in  denen  man 
nicht  zur  Mittheilung  taugt,  und  ich  kann  Briefe  aus  Höf- 
lichkeit nicht  schreiben.  Meine  Verhältnisse  haben  sich  hier 
erwünscht  geändert  —  eine  Zeit  lang  wollt  ich  Anstellung 

und  Alles  zum  H schm Das  Vertrauen  eines 

edlen  Menschen  (des  Königs)  hat  mich  davon  zurückgehal- 
ten. ~  Ich  habe  auf  2  Jahre  Urlaub;  jedoch  freiwillig 
versprochen,  die  Concert-Zeit  hier  zuzubinngen  um  zu 
spielen  und  zu  dirigiren.    Nun  habe  ich  Muße  und  hoffent- 

^)  Rotrudis. 
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lieh  auch   innere  Rulie  genug  —  und  wir  sehen  uns  ge- 
sund  und  heiter  einmal  wie  in  früherer  Zeit  und  spielen: 


m 


^     ^     ^rgifeetc.^) 


Den  Sommer  will  ich  am  Rhein  zubringen  —  wohl  be- 
suche ich  auch  Weimar  im  Herbst.  Nun  aber  die  Haupt- 
sache :  Wie  kann  ich  dem  alten  Morena  wieder  seine  Geige 
zustellen,  und  meine  wieder  erlangen?  Durch  Post  ist  die 
Sache  wohl  zu  gefährlich  —  Nicht?  Erdenke  Du  etwas 
Gescheidtes  und  lasse  mir  durch  Frau  Schumann 
Antwort  sagen.  Ich  wäre  die  Violine  gerne  wieder  los ;  am 
liebsten,  bevor  ich  von  hier  fortreise,  was  in  8  bis  10  Tagen 
geschehen  wird.  Lasse  mich  erfahren,  was  Du  im  Sommer 
vorzunehmen  gedenkst.  Herzlich 

Dein  Joseph  J. 

Du  brauchst  nichts  von  dem  Rrief  den  andern  Freunden 
zu  sagen  

An  Raimund  Härtel 

[Hannover  22.  April  i855.] 

Es  macht  mir  große  Freude,  daß  Sie,  verehrter  Freund, 
meinen  Compositionen  Ihre  Theilnahme  erhalten  haben, 
wie  Ihr  freundlicher  Brief  das  in  schönster  Weise  anzeigt! 
Da  Sie  nun  Variationen  und  Hebr.  Melodien  nicht  eher 
ganz  Ihr  Eigenthum  nennen  wollen,  bis  ich  Ihnen  die  Be- 
dingungen mitgetheilt  habe,  so  schlage  ich  Ihnen  vor,  mir 
für  die  beiden  Stücke  zusammen  ein  Honorar  von  1 4  Louis- 
d'ors  zu  überschicken.  Können  Sie  dem  ein  Exemplar  der 
Klengerschen  Canons  et  Fugues  als  geistigen  Lohn  bei- 
fügen, so  würde  ich  Ihnen  musikalisch  sehr  verpflichtet 
sein;  die  Hauptmann'sche  Empfehlung  hat  mich  sehr  auf 

^)  Scherzo  des  CismoU-Quartetts  von  Beethoven. 
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das  Werk  gespannt.  Es  verträgt  sich  doch  mit  Ihrer  PubH- 
kation  meiner  Bratschenstücke,  daß  sie  auch  bei  Ewer  in 
London  gedruckt  werden  sollen  ?  Beruhigen  Sie  mich  durch 
ein  Wort  wegen  dieses  Zweifels,  wenn  Sie  die  Güte  haben 
mir  zu  schreiben.  Ich  bleibe  noch  etwa  8  Tage  hier  vor 
meiner  Abreise  nach  Duesseldorf.  W^ie  schön,  daß  Sie  zum 
Musikfest  dorthin  kommen  wollen !  Mit  freundlichsten  Grü- 
ßen, verehrter  Freund, 

der  Ihrige 

Joseph  Joachim. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover]   Sonntag.    [22.  Apr.  i855.] 

Lieber  Herman. 

Nur  wenige  Worte  schreibe  ich  Dir  —  denn  es  ist  ^/gS, 
und  der  Brief  soll  auf  die  Post.    Lasse  Dir  danken, 
recht  aus  Herzensgrund,  für  Deine  freundschaftlichen  Zeilen 

—  Du  bist  so  gut  gegen  mich,  ich  fühle  das  sehr  tief  und 
mehr,  als  ich  sagen  kann.  Es  ist  mir  einer  der  liebsten  Ge- 
danken, zu  dem  ich  oft  zurückkehre,  mit  einem  so  Rein- 
strebenden zusammenzuhängen  und  zu  denken,  daß  dies  Band 
mit  den  Jahren  und  in  dem  Maaße  meines  Fortschreitens 
wachsen  müsse.  Ich  bin  fleißig  und  fange  erst  jetzt  an  aus 
einer  Apathie  in  Betreff  meiner  Wenigkeit  zu  erwachen,  in 
die  ich  mehr,  als  ich  selbst  ahnte,  seit  lange  verfallen  war. 
Ein  Schritt,  der  damit  zusammenhängt  —  erschrecke  nicht 

—  ist :  daß  ich  im  Laufe  der  nächsten  1 4  Tage  zum  Christen- 
thum  übertreten  werde.  Es  ist  heraus:  ich  bitte  Dich 
aber  es  keiner  Menschenseele  anzuvertrauen:  es  wird  hier 
in  aller  Stille  geschehen  in  ziemlich  romantischer  Weise. 
Wie  —  das  möcht'  ich  Dir  gelegentlich  erzählen.  Ich  wollt', 
Du  kämest  her  in  der  nächsten  Zeit,  wie  im  vorigen  Jahr 
(zusammen  mit  Knabriel).    Kannst  Du's  gar  nicht  möglich 
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machen?  Wenn  Du  der  Durchreisezeit  der  Arnims  gewiß 
wärest,  könntest  Du's  nicht  einrichten,  mit  denen  zugleich 
hier  zu  sein? 

Ich  war  vorigen  Montag  in  Bonn  bis  Mittwoch  i) ;  heut 
vor  8  Tagen  um  dieselbe  Stunde  hatt'  ich  mich  dazu  ent- 
schlossen und  reiste  dann 

[Schluß  des  BrieFes  fehh.] 


Von  Louis  Spohr 

Cassel  den  23*'^"  April   i855. 
Hochgeehrter  Herr  Concertmeister, 
ndem  ich  Ihnen  beykommend  Partitur  und  Orchester- 


I 


stimmen  Ihrer  Ouvertüre  zu  Demetrius  zurücksende, 
erinnere  ich  mich  Ihres  Wunsches,  daß  ich  Ihnen  meine 
aufrichtige  Meynung  darüber  mittheilen  möge;  ich  werde 
daher  in  Folgendem  getreu  den  Eindruck  schildern,  den 
sie  auf  mich  gemacht  hat.  Sie  wurde  am  vorigen  Sonn- 
abend in  unserm  letzten  Abonnementconcerte  zum  Schluß 
des  ersten  Theils  aufgeführt,  und  war  auf  das  genaueste 
eingeübt.  In  einer  Vorprobe,  die  ich  stets  für  die  Sinfonie 
und  Ouvertüre  zu  unsern  Concerten  mache,  wurde  Ihre 
Ouvertüre  erst  im  Zusammenhange,  dann  in  den  schwie- 
rigem Absätzen  zwischen  den  Buchstaben  im  Einzelnen, 
und  zuletzt  nochmals  im  Zusammenhange  dvirchgeübt,  und 
dann  in  der  Generalprobe  am  Concerttage  noch  zwei  Mal 
wiederholt.  Die  Aufführung  war  daher  eine  sehr  genaue, 
mit  allen  vorgeschriebenen  Nuancen  von  Stärke  und  Schwä- 
che. Der  erste  Eindruck  in  der  Probe  war  ein  befremdender 
auf  mich;  doch  bey  öfterer  W^iederholung  fand  ich  die 
Form  heraus,  und  freuete  mich  der  Phantasie,  mit  der  das 
Ganze  entworfen  ist.    Mit  den  Härten  in  der  Harmonie  und 

')  bei  Arnims. 
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zahlreichen  Übelklängen  habe  ich  mich  aber  bis  zuletzt 
bei  der  Aufführung  nicht  befreunden  können!  Der  erste 
dieser  Übelklänge  findet  sich  schon  in  dem  langen  Vor- 
halte vor  dem  Grundton  in  den  Saiteninstrumenten  im  4**" 
Takt  der  Introduzion ;  der  sich  dann  durch  die  ganze  Ouver- 
türe fortspinnt,  besonders  aber  pagina  i3,  im  2'*"  Takt  als 
Vorhalt  vor  der  Terz  wahrhaft  Ohrzerreißend  wird.  In  wie- 
fern solche  Härten  Bezug  auf  das  Trauerspiel  haben,  wel- 
ches ich  nur  in  dem  Schiller'schen  Fragment,^)  nicht  in 
der  neuen  Bearbeitung  des  Stoffes  vom  jungen  Grimm  kenne, 
kann  ich  zwar  nicht  wissen;  befreunden  kann  sich  aber 
mein  Ohr,  welches  eine  lange  Reihe  von  Jahren  nur  an 
Wohlklänge  Haydn'scher,  Mozart'scher  und  Beethoven- 
scher Musik  (früherer  Periode,)  gewöhnt  worden  ist,  damit 
nun  in  meinen  alten  Tagen  nicht  mehr!  Eine  Ausnahme 
macht  jedoch  der  Vorhalt  vor  der  Quint  im  Thema  des 
Allegro's,  der  leidenschaftlich  ist,  ohne  das  Ohr  zu  belei- 
digen. Nur  kommt  er,  für  meinen  Geschmack  etwas  zu  oft 
hintereinander  vor.  —  Eine  Periode  Ihrer  Ouvertüre,  die 
ich  sehr  liebgewonnen  habe,  und  die  auch  im  a'*'"  Theil 
einen  Takt  vor  I  wieder  kehrt,  beginnt  pag :  26  und  dauert 
bis  zum  Schluß  des  i^'*"  Theils  pag:  32.  —  In  dieser  Weise 
wünschte  ich  die  ganze  Ouvertüre !  —  Eine  andere  Periode, 
die  mir  wegen  ihrer  phantasiereichen  Erfindung  auch  sehr 
gefallen  hat,  ist  die  pag:  4 2  im  8'^"  Takt  beginnende  und 
den  vorhergehenden  Gesang  fortspinnende.  Nur  kommen 
beym  Buchstaben  G,  wo  die  Vorhaltsfigur  wieder  beginnt, 
von  Neuem  gar  zu  Ohrenpeinigende  Härten  vor,  und  es 
dauert  das  pp  ein  wenig  zu  lange,  bis  es  wieder  zur  Stärke 
erwächst.  Auch  das  Animato  pag:  67  hat  mir  gut  gefallen, 
so  wie  dann  der  langsamere  Schluß  pag:  71.  Einen  ähn- 
lichen Eindruck,  wie  auf  mich,  schien  die  Ouvertüre  auch 
auf  einige   Musiker  unseres   Orchesters,   die  Komponisten 

*)  Das  Grimmsche  Stück  hat  mit  dem  Schillerschen  Fragment  nichts 
zu  thun. 
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sind,  zu  machen;  unser  Concertpublikum  jedoch  bheb,  wie 
ich  Ihnen  niclit  verhehlen  will,  theilnahmlos,  obgleich  ein 
Theil  davon  sich  für  die  allerneueste  Zukunftsmusik,  we- 
nigstens die  Wagner'sche,  ziemlich  lebhaft  interessirt.  Sie 
würden  diesen  Theil  auch  ohne  Zweifel  für  sich  gewinnen 
können,  wenn  Sie  bei  Ihi'er  phantasievollen  Erfindung  et- 
was wohlklingender,  und  im  Periodenbau  etwas  übersicht- 
licher schreiben  wollten! 

Die  Musik  soll,  wie  mir  scheint,  vor  allen  Dingen  schön, 
edel  und  wohlklingend  seyn,  und  nur  so  viel  Dissonanzen 
und  Übelklänge  enthalten,  wie  nöthig  sind,  um  den  Wohl- 
klang noch  mehr  hervorzuheben.  Mehr  Dissonanzen,  als 
z.  B.  der  Don  Juan  enthält,  sind  sicher  nicht  nöthig,  um 
alle  möglichen  Leidenschaften  naturwahr  darzustellen.  Alles 
was  darüber  hinausgeht,  scheint  mir  vom  Übel!  —  Ich 
werde  Ihren  folgenden  Arbeiten  mit  großem  Interesse  ent- 
gegen sehen,  und  mich  herzlich  freuen,  wenn  ich  recht 
bald  etwas  darunter  finde,  was  mit  meinen  Ansichten  in 
der  Kunst  übereinstimmt. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  ganz 
der  Ihrige 

Louis  Spohr. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover]  26.  April  [i855.] 

Lieber  Herman. 

Wahrscheinlich  bleibe  ich  noch  volle  acht  Tage  hier; 
meine  Taufe  wird  wohl  dann  erst  vollzogen.  Sie 
soll  ganz  geheim^)  geschehen,  was  dadurch  ermöglicht 
wird,  daß  König  und  Königin  das  Pathen-Officium  über- 
nommen haben.    Wehner  bekömmt  die  Kirchenschlüssel 

*)  v{t1.  die  Schilderung  des  Vorgangs  im  Briefe  der  Frau  Wehner  an 
ihren  Bruder,  Moser  II  S.  70. 
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zum  Kiisterdienst  —  der  König  Avird  mit  seiner  Frau,  wie 
er  oft  thut,  um  die  Mittagszeit  allein  spazieren  gehen,  in 
die  Kirche  treten,  in  der  ich  mit  dem  Pastor  warten  werde. 
Mich  freut  die  reine  Güte  des  Königs,  der  neulich  (als 
ich  in  musikalischen  Dingen  Audienz  bei  ihm  hatte)  durch 
meine  Äußerungen  über  Bach  zur  Frage  kam,  wie  ich,  in 
katholischen  Landen  geboren,  so  dessen  Geist  würdigte, 
und  da  ich  ihm  meine  israelitische  Abstammung  und  anderes 
aus  meinem  Leben  erzählte,  die  Gründe  erforschte,  die  mich 
bei  meinem  „christlichen"  Wesen  abgehalten  hätten,  die 
christliche  Religion  anzunehmen.  Meinen  Hauptgrund,  die 
Scheu  vor  allem  äußerlich  Auffallenden  bei  rein  seelischen 
Vorgängen,  hob  er  durch  die  Bitte,  die  ihn  zu  meinem 
Pathen  gemacht  hat.  Mir  ist,  als  war'  ich  erst  jetzt  recht 
frei  von  Bitterkeit  und  kampfberechtigt  gegen  alles  Un- 
schöne des  Judenthums,  dem  ich  so  feindlicher  mich  ge- 
sinnt fühle,  je  mehr  ich  eigne  Schäden  in  mir  zu  heilen 
habe,  an  denen  ich  früher  unbewußt,  später  bewußt  durch 
jüdische  Erziehung  zu  leiden  hatte.  Freies  Hingeben  an 
den  Geist,  ein  freudiges  Martyrthum  für  ihn  scheinen 
mir  die  Grundzüge  der  Christus-Religion  —  dem  gegen- 
über ist  mir  alles  Übrige  unwesentlich  vor  der  Hand  — 
Ich  wollte,  die  Gisel  und  Du  wären  meine  Pathen  in  irgend 
einer  Dorf-Kirche,  so  romantisch  bin  ich. 

Übermorgen  (Sonnabend  Abend)  spiel  ich  3  Quartette 
Beethovens  aus  seinen  verschiedenen  Schreib-Epochen  zu 
mildem  Zweck  hier  öffentlich  (für  die  Hinterlassenen  des 
Concertmeisters  Hartmann  in  Cöln,  den  ich  als  tüchtigen 
Musiker  beim  Düsseldorfer  Musikfest  achten  lernte,  wo 
ich  mit  ihm  an  einem  Pulte  gespielt  hatte).  Vorigen  Sonn- 
abend ist  in  Cassel  meine  Demetrius  Ouvertüre  aufgeführt 
worden  —  weder  Du  noch  ich  haben  sie  bis  jetzt  gehört ! 
Das  Concert-Publikum  war  theilnahmlos,  wie  mir  Spohr 
schreibt;  er  selbst,  obwohl  er  die  „Phantasie",  mit  der  die 
Musik   entworfen   ist,   anerkennt    und   lobt,   findet   vieles 
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„Ohren  peinigende"  in  dem  Werk  und  zitirt  Stellen  (von 
denen  ich  gar  nicht  begreife,  daß  sie  anderen  Ohren  nicht 
auch  natürlich  wie  meinen  vorkommen),  an  die  er  sich 
nicht  gewöhnen  könne  in  „seinen  alten  Tagen,  da  er  an 
den  Wohlklängen  Haydn'scher,  Mozart'scher  und  Beetho- 
ven'scher  Musik  („der  frühern  Periode")  groß  geworden 
sei."  Sein  Brief  ist  mit  greisenhaftem  Wohlwollen  ge- 
schrieben, das  mich  aufrichtig  rührt.  Es  ist  der  alte  Spohr 
eine  felsenfest  ehrliche  Natur,  die  in  ihrem  ganzen  Leben 
nicht  aus  sich  heraus  wollte  und  doch  eine  frische  Theil- 
nahme  für  jedes  tüchtige  Streben  bewahrt  hat,  so  daß 
mich  seine  Theilnahme  freut,  ohne  daß  mich  sein  Tadel 
entmuthigt. 

Hab  Dank  für  Deinen  Dantekopf,  ich  habe  ihn  oft  be- 
sehen, war  aber  nicht  bei  Arnswaldts  seit  Deinem  Brief, 
hab  ihn  also  nicht  gezeigt.  Leb'  wohl  und  grüße  die 
Deinen,  auch  Bargiel  herzlich. 

Dein 


Joseph  J. 


An  Julius  Otto  Grimm 


[Hannover  29.  April  i855.] 

Liebster  Julius  Otto 

Eben  war  ich  beim  Ministerial-Referenten  v.  Warn- 
stedt  ^),  der  durch  Deinen  Brief  sehr  günstig  gestimmt 
zu  sein  scheint;  er  meint  indeß,  daß  es  noch  zu  früh 
wäre,  irgend  für  die  Sache  etwas  zu  thun,  da  ja  Wehner 

U.S.W.    U.S.W.    —   — 

^)  A.  V.  W.,  damals  Dezernent  für  die  Göttinger  Universität  im  Mi- 
nisterium, •{♦  i8g4  als  ihr  Kurator.  Es  handelte  sich  um  die  Anstellung 
Grimms  als  Universitäts-Musikdirektor  an  Wehners  Stelle,  der  dauernd 
nach  Hannover  heurlaubt  war;  zum  großen  dauernden  Schaden  für  das 
Göttinger  Musikleben  fiel  die  Wahl  nicht  auf  Grimm,  der  es  freilich  dort 
wohl  nicht  allzulange  ausgelialten  hätte. 
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Der  König  muß  dahin  gebracht  werden,  endlich  defini- 
tiv Jemand  anzustellen  oder  Wehner  zurückzusenden,  da 
ja  Göttingen  nicht  so  lange  ohne  musikalische  Pflege  bleiben 
kann,  und  ich  glaube,  daß  H.  v.  Warnstedt,  der  ohnehin 
durch  viele  Anmeldungen  und  Zuschriften  geplagt  zu  sein 
scheint,  wohl  in  dem  Sinn  an  den  Minister  referiren  wird, 
wenigstens  bat  er  mich  auch  das  Meinige  gesprächlich  bei 
Sr.  Majestät  gelegentlich  zu  thun.  —  All  das  unter  uns. 
Über  Dich  sagt'  ich  das  Nöthige  i.  e.  das  Wahre,  und  wie 
gesagt.  Dein  Brief  scheint  den  Effekt  gehabt  zu  haben, 
daß  er  mir  es  glaubte.  Spaßes  halber  lies  einmal  den  ein- 
liegenden Brief  —  was  so  ein  Kaufmann  wohl  von  musi- 
kalischer Empfehlung  denkt,  und  ob  er  wohl  einem  von 
mir  an  ihn  empfohlenen  liebenswürdigen  jungen  Commis 
ohneweiteres  Accreditiv  geben  würde!? 

Der  betreffende  Mann  scheint  kein  gefährlicher  Con- 
current  von  Dir  zu  sein  —  er  hat  gar  nichts  von  dem 
freien  musikalischen  Wesen  seines  Düsseldorfer  Namens- 
vetters und  wirkt  auch  persönlich  nicht  sonderlich  an- 
genehm —  wie  es  scheint,  ist  er  ein  gemüthlicher  Renom- 
mist. Ich  hab'  ihm  reinen  Wein  eingeschenkt,  und  er  war 
damit   zufrieden.    Die   Quartett-Soiree   gestern   ließ   mich 

bedauern,  Dich  nicht  hier  zu  wissen. Beethoven's 

heiliger  Geist  schien  wirklich  selbst  der  Zuhörerschaft 
etwas  Weihe  zu  geben,  und  Du  hättest  die  Hannoveraner 
nicht  brahmanenhaft  verdonnert.  Man  gebe  nur  mit  Über- 
zeugung das  Große  —  seine  Erhabenheit  muß  dann  end- 
lich Sieger  bleiben,  und  so  wollen  wir's  halten.  Du  in 
Göttingen  (so  Gott  will)  und  ich  hier.  Bevor  ich  reise, 
schreibe  ich  wohl  noch. 

Vale! 

J.  J. 
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An  Clara  Schumann 

[Bonn  Mai  i855.] 

Verehrte  Freundin! 

Nvn'  in  aller  Schnelligkeit,  daß  ich  erst  morgen  Abend 
durch  Düsseldorf  komme.  Da  ich  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Frau  v.  Arnim  sehr  lange  nicht  sehen  werde, 
will  ich  den  Tag  länger  noch  ruhig  hier  bleiben.  Ich  habe 
heute  früh  den  theuern  Meister  gesehen,  und  er  war  heiter 
und  offenbar  erfreut  durch  meinen  Besuch  und  die  Er- 
zählung. Wir  lachten  oft  recht  herzlich  —  und  er  freut  sich, 
wenn  ich  mit  Johannes  wiederkehre,  um  ihm  die  Paga- 
nini-Etuden  vorzuspielen,  die  bis  auf  vier  vollendet  sind. 
Es  war  ein  großer  Unterschied,  entschieden  zu  Gunsten 
des  Verehrten,  zwischen  diesem  und  dem  ersten  Besuch. 
Mündlich  mehr.    Herzliches  an  Johannes. 

J.  Joachim. 


An  dieselbe 

[Düsseldorf  21.  Juni  i855.] 

Verehrte  Freundin. 
n% /Tit  vieler  Freude  hat  mich  Ihr  lieber  Brief  erfüllt; 
J-T-i  daß  Sie  in  Detmold  so  wohl  zufrieden  sind,  hatte 
mir  Brahms  schon  früher  erzählt,  aber  daß  Sie  meiner 
auch  gedenken,  daß  Sie  mich  hinwünschen,  das  erfährt 
sich  am  Schönsten  durch  Sie  selbst,  und  dafür  danke  ich 
von  Herzen.  Doppelt  muß  ich  mir  nun  Vorwürfe  machen, 
daß  die  letzte  Zeit  mich  Ihnen  so  oft  unliebenswürdig  er- 
scheinen ließ  —  war  ich  denn  wirklich  so  unausstehlich 
in  meinem  Ernst,  so  bitte  ich  lOOOmal  um  Verzeihung; 
aber  ich  kann  mir  gar  nicht  denken,  daß  ich  irgendwie 
einmal  Veranlassung  gegeben  hätte  zur  Vermuthung,  daß 
meine  liebe  Umgebung  daran  Schuld  sein  könnte  —  und 
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gar  Sie,  liebe  verehrte  Freundin,  die  Sie  Theilnahme  und 
Aufopferung  für  diejenigen,  denen  Sie  wohl  wollen,  zur 
Lebensaufgabe  gemacht  zu  haben  scheinen !  Bin  ich  künf- 
tig einmal  traurig,  so  zanken  Sie  mich  lieber  aus,  daß  ich 
so  lebensvolle  Umgebung  mit  der  Hannoverischen  Einsam- 
keit zu  verwechseln  im  Stande  bin  —  denn  nur  von  dort 
her   schreiben   sich   so    ungesellige   Gewohnheiten.    Doch 


lieber  was  Lustigeres  i         G     tr  i^ — J^     i~!  Johannes 


und  Freudenvolleres 
und  ich,  wir  musiciren  viel,  haben  z.  B.  alle  heitern 
Haydn'schen  Sonaten  gespielt;  die  mit  einem  fidelen  un- 
garischen Rondo  in  G  müssen  Sie  hören :  es  ist  die  charak- 
teristischste Musik,  die  ich  seit  lange  gehört  habe  —  man 
sieht  ordentlich,  wie  sich  die  ungarischen  Husaren  den 
Schnurrbart  spitzen  —  und  wie  die  langen  nußbraunen 
Flechten  der  Ungarinnen  beim  Tanzen  in  die  Sporen  sich 
verwickeln,  so  ungeschickt  stolpert  die  Violine  oft  mit  dem 
Rhythinus  hinterdrein !  Auch  die  E  dur  Sonate  von  Bach 
haben  wir  neulich  gespielt  —  aber  immer  fast  spielen  wir 
in  meinem  Zimmer  —  bei  dem  Erard  wird  es  uns  zu  weh- 
müthig  mit  der  Violine  ohne  die  lebendige  Diskantstimme. 
Kommen  Sie  doch  ja  bald  wieder!  Ob  ich  Sie  wirklich 
abholen  kann,  ist  nur  deshalb  zweifelhaft,  weil  vielleicht 
Herman  Grimm  Ende  des  Monats  hier  durchkömmt  und 
ich  ihn  eingeladen  habe,  dann  ein  wenig  hier  zu  verweilen. 

Sobald  ich  etwas  Bestimmtes  von  ihm  erfahre,  wissen 
Sie  es  auch;  aber  daß  das  Honorar  bei  dieser  Gelegen- 
heit 1)  kein  Motiv  sein  kann,  sollten  Sie  denken !  Die  Kin- 
der sind  alle  so  munter  wie  immer,  und  Johannes'  Er- 
ziehung schlägt  wundervoll  an  —  eben  erzählte  er  mir 
triumphirend  von  Purzelbäumen,  die  die  Jungen  schlagen 
lernen ! 

Auf  baldiges  Wiedersehen  J.  J. 

*)  J.  sollte  in  einem  Hofkonzert  in  Detmold  mitwirken. 
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An  Clara  Schumann 

[Düsseldorf  27.  Juni  i855.] 

Verehrte  Freundin! 

Morgen  reise  ich  Abends,  also  daß  ich  zeitig  Freitag 
Morgens  bei  Ihnen  eintreffe;  bis  dahin  wird  auch 
das  Beethoven'sche  Concert  aus  Hannover  in  Detmold  sein, 
von  wo  aus  ich  es  hinschicken  ließ,  denn  hier  war  nur 
ein  einzig  Exemplar  aufzutreiben.  Außerdem  bringe  ich 
die  Phantasie  von  R.  S.,  sowie  die  Dmoll  Sonate,  Bach'sche 
u.  s.  w. 

Fräulein  Bertha  wird  mir  ein  Kleid  für  Sie  mitgeben 
—  vielleicht  treffen  auch  noch  Ihre  nähern  Wünsche  brief- 
lich ein.  Wenn  mich  nicht  der  Gedanke  beunruhigte,  daß 
der  arme  Johannes  nun  allein  bleibt,  während  ich  eine 
Freude  genieße,  deren  er  gewiß  würdiger  wäre  als  ich, 
wie  er  sich  sie  gewiß  heimlich  wünscht  ohne  davon  zu 
sprechen,  so  sähe  ich  mit  Vergnügen  der  angenehmen 
Fahrt  entgegen!  Ich  will  aber  immer  an  unser  Musiciren 
denken,  damit  der  Gedanke  nicht  aufkömmt  auf  der  Reise, 
und  auch  daran,  daß  ich  Sie  ja  nun  bald  zu  unserm  Freund 
zurückführe. 

Herzlich  und  verehrend 

der  Ihrige 

Joseph  J. 

Von  derselben 

Düsseid.  d.  26.  July  [i855]. 

Lieber  theuerer  Freund, 

Ich  kann  nicht  an  die  Meinigen  schreiben,  ohne  Ihnen 
zu  sagen,  wie  innig  leid  es  mir  thut  zu  reisen,  ohne 
Ihnen  Adieu  gesagt  und  die  Hand  gedrückt  zu  haben  für 

'9 
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All  das  Gute  und  Liebe,  das  Sie  mir  wieder  von  Neuem 
jetzt  angethan!  Die  freudigsten  Augenblicke  schafften  doch 
nur  Sie  mir  in  Berlin,  und  nicht  nur  durch  Ihre  herrliche 
Kunst,  sondern  auch  durch  Ihren  Freundes-Zuspruch,  der 
meinem  Herzen  Labsal  war.  —  Hier  fand  ich  wieder  eine 
neue  freudige  Mittheilung  vom  Arzt,  daß  Robert  die  Braut 
von  Messina  lese  und  täglich  Spatziergänge  in  die  Umge- 
gend macht,  und  nun  ich  wieder  in  den  lieben  Räumen 
bin,  ist  es  mir,  als  könnte  ich  mich  erst  jetzt  wahrhaft  or- 
dentlich freuen.  Ich  fühle  mich  so  leicht  und  heiter  heute, 
wie  keinen  Augenblick  noch  seit  seiner  Krankheit.  Gebe 
Gott  nur,  daß  die  Besserung  fortschreite.  — 

Der  gute  Brahms  und  die  Leser  freuten  sich  sehr,  als 
sie  mich  wieder  sahen  —  war  es  doch,  als  sey  ich  wer  weiß 
wie  lange  fortgewesen,  eben  so  mir  —  das  machte  aber  die 
Freude  über  den  geliebten  Kranken,  die  ein  Jedes  auf  dem 
Herzen  hatte,  und  für  mich  noch  das  beglückende  Gefühl 
seiner  Nähe !  —  Brahms  hofft  auf  baldigen  Brief  von  Ihnen 
und  hat  mir  heute  auch  versichert,  daß  er  zu  Ihnen  nach 
Hannover  im  Winter  kommt;  Sie  werden  also  nicht  allein 
sein,  und  will  es  Gott,  so  besuchen  wir,  Robert  und  ich, 
Sie  gewiß  auch  ein  Mal  ... 

An  Clara  Schumann^) 

Meran  am  3'«"  Aug.  [i855]. 

Liebe  Frau  Schumann. 

Einen  besonderen  Gruß  muß  ich  Ihnen  doch  schreiben 
und  Ihnen  sagen,  wie  sehr  ich  mich  freue,  Sie  nach 
allem  Schönen,  das  ich  gesehen,  wieder  zu  begrüßen,  was 
wohl  in  14  Tagen  sein  wird,  denn  ich  werde  von  hier  über 
den  Boden-See  in  die  Rhein-Gegend  reisen.  Ich  habe  etwa 
sechs  Tyroler  Thäler  durchwandert,  auch  die  wunderbaren 

*)  Beischluß  zu  dem  Brief  Js.  an  Brahms  vom  selben  Tage. 
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Gletscher  bestiegen,  die  das  Etsch-Thal  vom  Oetz-Thal 
trennen,  kurz  ich  werde  manches  vor  oder  nach  der  Abend- 
Musik  Ihnen  erzählen  können,  wie  ich  denn  oft  auch  hier 
dachte,  wäre  doch  Frau  Schumann  und  unser  lieber  Freund 
zu  freudigem  Mitgenuß  in  Tyrol!  Wie  mag's  denn  Ihnen 
gegangen  sein,  und  wie  befindet  sich  der  geliebte  Meister 
in  Endenich?  Mich  verlangt  es  doppelt  aus  der  Einsam- 
keit in  die  Nähe  Mitempfindender,  wenn  sich  Sorge  dazu 
mengt.  Nun,  bald  sehe  ich  Sie;  ich  hoffe  die  letzte  Zeit 
meiner  Reise  noch  recht  frisch  zu  durchleben,  um  Ihnen 
so  willkommener  entgegen  zu  gehen  und  zu  kommen.  Herz- 
lichen Gruß  Ihrem  ganzen  Hause!   Der  Ihrige 


Joseph  J. 


An  dieselbe 


[Düsseldorf]  Freitag  am  16*^"  [vielm.   17.  Aug.   i855J. 

Einen  guten  Tag  am  ersten,  der  mich  wieder  in  Ihrer 
Stadt  sieht;  gestern  Abend  kam  ich  hier  an,  sehr  er- 
freut, Johannes  zu  begrüßen,  und  betrübt,  daß  Sie,  verehrte 
Freundin,  uns  fehlen.  Möchten  Sie  recht  bald  zurück  keh- 
ren! Beethoven,  Bach  und  andere  liebe  Geister,  die  auch 
schon  in  Ihrer  neuen  Wohnung  heimisch  sind,  verlangen 
laut  nach  Ihnen,  und  auch  die  zwei  Musik  beflissenen 
W^anderburschen  sehnen  sich  nach  der  Künstlerin,  die  es 
nicht  verschmäht,  oft  ihre  treue  Kollegin  zu  sein!  Es  ist 
ganz  wunderschön  bei  Ihnen,  das  frische  Grün,  das  überall 
herüber  guckt,  verleiht  den  lieben,  wohlbekannten  alten 
Sachen  einen  eigenthümlichen  Reiz;  ich  fühle  mich  schon 
recht  zu  Hause  in  Johannes'  Stube,  in  der  wir  eben  ge- 
meinschaftlich Sie  grüßen.  Kommen  Sie  ja  recht  bald  wie- 
der! 

In  Bonn  habe  ich  mich  auf  der  Rückreise  nicht  aufge- 
halten, habe  also  leider  keine  neuen  Nachrichten  aus  En- 

19* 
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denich.  Es  soll  aber  gewiß  nicht  lange  dauern,  bis  ich  dort 
einen  Besuch  mache.  Wir  haben  von  einer  kleinen  Rhein- 
Reise  heute  gesprochen,  Job.  und  ich,  die  uns  während  Ihres 
Aufenthaltes  in  KieU)  zu  Ihrem  verehrten  Robert  führen 
würde.  Jedenfalls  schreibe  ich  aber  vorher  einmal;  heute 
nur  noch  die  besten  Wünsche  und  schönsten  Grüße  an  die 
Ost-See  von 

Ihrem  immer  ergebenen 

Joachim. 

An  Herman  Grimm 

Düsseldorf  am  3o*^"  August  i855. 

Lieber  Herman. 

Heute  ist,  glaube  ich  wenigstens  sicher,  (denn  notirt 
habe  ich's  nicht)  der  Gisela  Geburtstag :  ein  zu  schöner 
Tag,  als  daß  ich  Dir  nicht  an  demselben  einen  Gruß  schicken 
sollte.  Vor  einem  Jahr  um  die  Zeit  gingen  wir  wohl  in 
dem  Thiergarten,  Dein  Glas  und  mein  Strauß  wohlverhüllt 
unterm  Rock.  Wir  sprachen  vom  Dichten,  vom  Klang  ge- 
borenen Gedanken  und  wie  wenig  wirkliche  Dichter  es 
gäbe  —  heute  sind  wir  alle  weit  auseinander!  Ob  Du  wohl 
wieder  in  Berlin  bist?  Ich  stehe  am  offenen  Fenster  an 
meinem  Stehpult,  das  ich  mir  seit  meiner  Rückkunft  von 
der  Reise  verschafft  habe,  in  meiner  Gartenwohnung  in 
Düsseldorf,  die  Du  kennst.  Seit  i4  Tagen  bin  ich  hier, 
war  aber  so  leidend,  daß  ich  den  großen  Entschluß  fassen 
mußte,  einen  Doktor  um  Hülfe  zu  bitten.  Ich  medicinirte 
und  war  an  Geist  wie  am  Körper  verstimmt.  Auch  auf 
der  Reise  war  ich  mehrere  Male  bettlägerig  gewesen.  Sonst 
war  es  oft  sehr  herrlich;  mehrmals  war  ich  über  8000  Fuß 

^)  Frau  Seh.  war  am  6.  Aug.  aus  der  alten  Wohnung,  die  sie  einst 
mit  ihrem  Robert  innegehabt  hatte,  in  eine  neue  gezogen,  in  der  auch 
Brahms  ein  Stübchen  erhielt.  Zurzeit  weilte  sie  mit  den  Kindern  in 
Düsternbrook  bei  Kiel;  vgl.  Litzmann  II  383 ff. 
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hoch  auf  den  Alpen,  dem  Ortler  sehr  nah,  an  der  italischen 
Gränze.  Weiß  ich  erst  bestimmt,  wo  Du  bist,  so  kann  ich 
Dir  einmal  mehr  erzählen  von  meinen  Fahrten.  Heute  noch 
eine  Frage :  Ich  habe  eben  die  Correktur  der  Variationen  ^) 
besorgt  (für  Viola),  deren  Thema  Deine  besondere  Gunst 
errungen ;  das  ganze  Stück  ist  mir  sehr  lieb,  w  eil  ich  mir 
sagen  darf,  daß  es  meinem  reinsten  Fühlen  entsprossen  — 
möge  sein  Kunstwerth  sein,  welcher  es  immer  wolle !  An- 
fangs wollt'  ich  es  ohne  alle  Dedikation  heraus  geben;  das 
Manuscript  ist  in  der  Gisel  Besitz.  Magst  Du  nun  Deinen 
Namen  mit  meinem  auf  dem  gedruckten  Titelblatt  verbin- 
den —  und  des  Stückes  Pathe  sein,  zur  Erinnerung  an  den 
uns  so  lieben  Tag?  Ich  könnte  mich  darüber  freuen,  wenn 
Du  „Ja"  sagtest,  denn  zu  Niemand  hat,  was  in  der  Com- 
position  gesagt  ist,  nähern  Bezug  als  zu  Dir,  dem  das  Thema 
Geist  und  Herz  verwandt  ist.  Also  schreib'  mir's  offen; 
auch  wenn  Du's  nicht  willst,  werden  mir  Deine  Gründe 
meine  Stimmung  überwinden  helfen. 

Wo  sind  Arnim's?  Man  schreibt  so  ungern,  wenn  man 
nicht  weiß,  wohin  die  Gedanken  wandern,  und  doch  möcht 
ich  ihnen  so  gern  ein  Lebenszeichen  geben.  Schicke  der 
Gisela  die  einliegenden  Grußesworte;  ich  bitte  darum. 

Herr  W^underlich  sagte  mir  gestern,  Rudolph  käme  bald 
her;  das  sollte  mir  sehr  lieb  sein,  ich  bleibe  noch  1  Monate 
hier  und  rechne  auf  seinen  Besuch.  Deiner  Papa's  habe  ich 
dieser  Tage  dankbar  gedacht :  ich  lernte  die  Irischen  Maehr- 
chen2)  kennen;  es  ist  auch  eine  Melodie  darin,  die  mich  zu 
Variationen  lockt,  sehr  volksthümlich  und  edel,  das  „stille 
Volk"  singt  sie  im  Fingerhütchen.  Im  Herbst  spiele  ich 
Dir  sie  einmal  vor.    Für  heut  sei  mir  herzlich  gegrüßt! 

Dein 

Joseph  J. 

>)  Op.  10. 

*)  übers,  von  den  Brüdern  Grimm.  Leipzig  1826.  S.  199.  Die  Varia- 
tionen sind  nicht  veröffentlicht. 
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An  Julius  O.  Grimm  in  Göttin^jen 

[Düsseldorf  Sept.  i855]. 

[Anfang  fehlt]  .  .  .  am  liebsten  in  einer  recht  großen 
Stadt  (Berlin  oder  Wien)  zubrächte,  um  einmal  wieder 
Orchester-Musik  und  Gluck  und  anderes  Große  zu  hören. 
Doch  dies  einstweilen  noch  recht  unter  uns ;  denn  ich  weiß 
nicht,  wie  es  zu  machen  sein  wird,  mich  aus  Hannover  zu 
entfernen.    Von  Wehner  hörte  ich  die  längste  Zeit  nichts 

—  leider  über  ihn  mehr:  unter  anderem  schrieb  mir  Her- 
man^)  ganz  lakonisch,  daß  er  sich  gegen  Dich  so  schlecht 
benommen.  Gerne  wüßte  ich,  worin  das  besteht;  es  würde 
meine  Menschenkenntniß  im  Wachsen  befördern  können 

—  also  hast  Du  die  moralische  Verpflichtung  mir's  auch 
zu  sagen!  Allen  Ernstes  aber  —  ohne  „Banu  Banu"  —  was 
hat  Wehner  für  Intrigue  gemacht?  Gerne  sähe  ich  recht 
klar  in  der  Sache 

Wenn  Du  mir  schreibst,  so  erzähle  mir  auch  von  Deinem 
Leben  in  Goettingen;  wahrscheinlich  sind  jetzt  Dirichlets 
Dir  eine  willkommene  Anregung.  Wenn  Du  sie  viel  siehst, 
so  empfiehl  mich  ihnen  gelegentlich;  auch  Oesterley's 2). 
Wir  leben  hier  sehr  still;  ich  habe  seit  meiner  Rückkehr 
die  beiden  ersten  Sätze  des  Schubertschen  Duos  instrumen- 
tirt  und  will's  jetzt  rasch  vollenden;  vielleicht  kann  ich 
Dir's  in  i4  Tagen  ganz  schicken.  Johannes  hat  sich  ganz 
in  Bach  vertieft,  hat  die  Suite  (Gavotte  und  Sarabande  in 
A,  die  Du  kennst)  vollendet;  es  ist  erstaunlich,  wie  er  sich 
in  des  Großmeisters  Formen  eingewoben.  Seine  künftigen 
Schöpfungen  werden  gewiß  als  desto  schönere  Schmetter- 
linge ausfliegen.  Ein  wunderschönes  Air  (ein  Canon)  ist  in 
der  Suite,  voll  mildernsten  Gesanges,  und  ein  prächtiger 

^)  H.  Grimm. 

')  Es  ffah  mehrere  Oesterleys  in  G.,  vielleicht  ist  der  Bürgermeister 
Ferd.  O.  gemeint? 
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Kunst -Canon,  doppelt  verlängert,  im  Preludium  werden 
Dich  hoch  erfreuen.  Auch  müßtest  Du  ihn  Orgel-Compo- 
sitionen  auf  dem  Klavier  spielen  hören.  Doch  das  hat  dir 
gewiß  Frau  Schumaim  schon  erzählt  —  auch  von  unsern 
Quartetten  mit  einem  Dilettanten  i) ,  meinem  Vis  ä  vis, 
dessen  Cello  schließlich  zu  Haydn  und  Mozart  verwendbar 
ward.  Die  anspruchslose  Genialität  des  ersten  Meisters  habe 
ich  noch  nie  wie  jetzt  verstanden,  in  einer  Note  eines  an- 
spruchslosen Menuetts  ist  oft  mehr  tiefer  Musik-Geist  als 
in  den  längsten  psychologischen  Malereien  —  wenn  wir  uns 
sehen,  kommen  wir  gewiß  auf  das  Thema  zurück.  Lasse 
es  bald  sein  —  und  vorläufig  schick  ein  Zeichen  Deines 
Wohlergehens.    Herzlich  ergeben 

Joseph  J. 

An  Niels  W.  Gacle 

Düsseldorf  den  iS'«"»  October  [i855]. 
Lieber  verehrter  Freund! 

Ihr  Vorschlag  ist  gewiß  einer  der  anziehendsten,  die  mir 
je  gemacht  worden  sind:  nur  gute  Musik  spielen  und 
hören,  eine  neue  interessante  Stadt,  von  Thorwaldsen  ge- 
schmückt, kennen  lernen,  vor  allen  Dingen  aber  mit  Ihnen 
wieder  verkehren  sollen,  wie  in  alter  schöner  Leipziger 
Weise,  das  alles  sind  gar  lockende  Dinge !  Und  darauf  muß 
ich  mich  nun  entschließen,  mit  „Nein"  zu  antworten;  es 
wird  mir  sehr  schwer,  aber 

-2) 


#r9= 


*)  V.  Diest,  später  Regierungspräsident  in  Merseburg,  -{*  191 1.  Quartett- 
musik war  für  Brahms  damals  nichts  Neues  mehr;  war  er  doch  lange 
und  oft  bei  Joachim  in  Hannover  und  Göttingen  gewesen,  wo  regelmäßig 
Sonntags  Quartett  gespielt  wurde.  Danach  ist  Kalbeck  I  238,  der  den 
getrübten  Erinnerungen  des  alten  Herren  allzusehr  vertraut,  auch  das 
Zusammensein  ins  Frühjahr  verlegt,  zu  berichtigen. 

*)  „Es  muß  sein!"  aus  Beethovens  op.  i35. 
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Die  Verhältnisse  in  Hannover  sind  schließlich  so  gewor- 
den, daß  ich  während  der  Concert-Zeit,  also  vom  Decem- 
ber  bis  April  dort  zubringen  muß.  Ich  hatte  angeboten, 
um  dem  gnädigen  Willen  des  Königs  v.  H.  meinen  guten 
wenigstens  entgegen  zu  bringen,  die  Goncerte  beizubehalten, 
und  man  hat  es  angenommen.  So  muß  ich  schon  bis  auf 
später  die  Freude  hinausschieben,  Sie,  lieber  und  verehrter 
Gade,  mitten  in  Ihrem  Wirken  zu  sehen.  Daß  ich  bis  jetzt 
Alles,  was  Sie  berührt,  mit  innigster  Theilnahme  verfolgt 
habe,  daran  zweifelten  Sie  hoffe  ich  nie.  Sie  waren  mir 
früh  ein  gütig,  freundlich  Vorbild,  und  ich  denke,  es  sollen 
noch  Tage  kommen,  in  denen  wir  das  lebendig  neben  einan- 
der empfinden. 

In  diesem  Monat  werden  Variationen  für  Bratsche  und 
Klavier  von  mir  erscheinen;  die  schicke  ich  Ihnen  und 
schreibe  dann  dabei,  heute  nur,  daß  ich  leider  nicht  kom- 
men kann! 

Der  Ihrige 

Joseph  Joachim. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover  i3.  Nov.  i855.] 

Hier  ist  das  aufgeschriebene  Programm;  möchten  Sie, 
verehrte  Freundin,  mit  seiner  Fassung  zufrieden  sein. 
Meine  Stücke  sind  weggeblieben:  ich  konnte  mich  nicht 
entschließen,  meinen  Namen  unter  meine  Lieblinge  zu  men- 
gen. Ehren  Sie  das  Opfer,  das  meine  Eitelkeit  der  Wahr- 
heit bringt,  indem  Sie  es  annehmen. 
Ihnen 

sehr  ergeben 

Joseph  Joachim. 
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An  dieselbe 

[Hannover]  Am  Donnerstag.  [29.  Nov.  i855]. 

Liebe  Frau  Schumann. 

.  .  .  All  das  mündlich;  auch  über  vieles  Freudige,  das 
sich  seit  unserem  letzten  Gespräch  ereignet  hat:  Brahms' 
Erfolge  u.  s.  vv.  Wie  bin  ich  glücklich,  daß  meine  Prophe- 
zeiungen in  Bezug  auf  sein  musikalisch'  Virtuosenthum 
eintreifen :  er  bedarf  keiner  Protektion  zu  seinem  Anfang ! 
Ich  mußte  heute  schon  den  großen  Theil  eines  Spohr'- 
schen  Concertes  ^)  auswendig  lernen,  das  ich  fast  ganz  ver- 
gessen hatte  und  übermorgen  hier  spielen  will;  die  ersten 
Sätze  sind  violinmäßig  edel  und  schön,  der  letzte  aber  eine 
musikalische  Dudelei,  halbtraurig,  halblustig  u.  nur  ganz 
chromatisch.  Vielleicht  lasse  ich  ihn  weg,  u.  spiele  bloß 
Adagio  u.  ersten  Satz.  Grüßen  Sie  Ihre  lieben  Gastfreunde 
von  Ihrem  Freund  und 

Verehrer 

J.  J. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover,  etM^a  9.  Dezember  i855.] 

.  .  .  Das  Wahre  meines  Verhältnisses  zum  Herman  ist  das 
Gefühl  der  Gemeinschaft  zweier  Künstler,  der  Außenwelt 
gegenüber  das  Recht  zu  verfechten,  geistig  individuell 
empfinden  zu  dürfen,  ungestört  von  falschen  Pretentionen, 
auch  ein  Bündniss  verwandter  Kraft,  gemeinsamen  Rechtes 
—  Nichts  Geringes,   bei  Gott.  —  Noch  neulich  empfand 

*)  Nach  Fischer  spielte  J.  das  9.  Konzert.  Wie  es  scheint,  hatte  er  ur- 
sprün(jhch  das  6.  in  Gmoll  beabsichtigt,  dessen  i.  und  2.  Satz  er  stets 
gerne  spielte,  dessen  letzten  Satz  er  aber  zeitlebens  so  wenig  mochte, 
daß  er  ihn  auch  den  Schülern  immer  ausredete. 
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ich  in  ganzer  Stärke,  was  das  heisst,  als  mir  der  Schmerz 
ward  (ich  besuchte  das  Liszt-Concert  i)),  einen  Menschen, 
den  ich  oft  Freund  genannt  hatte,  dem  ich  kolossale  Irr- 
thümer  gerne  in  Ehrfurcht  vor  seiner  Kraft,  vor  seinem 
Genie  verziehen  hätte,  in  niedrigster  Kriecherei  vor  dem 
Publikum,  in  ekler  Heuchelei  vor  sich  selbst  zu  erkennen. 
Pfui  über  den,  der  sich  bessern  will  und's  nicht  lassen 
kann,  sein  Stöhnen,  sein  kriechend  Weh  vor  der  Gottheit 
im  Bewusstsein  missbrauchter  Gewalt  wieder  eitel  zum 
Effekt  auszufeilschen.  .  .  . 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  ca.  10.  Dez.  i855.] 

Liebe,  verehrte  Freundin. 

Heute  oder  morgen  soll  Johannes  hier  durchkommen, 
wie  ich  „leider  durch  Jaell"  erfuhr,  der  bis  zum 
29**"  hier  bleibt,  um  im  2^""  Concert  doch  noch  zu  spielen 
—  hoffentlich  hält  sich  der  liebe  Johannes  wenigstens  et- 
was auf,  geschrieben  hat  er  mir  nichts.  Wir  haben  uns 
viel  zu  sagen,  Job.  u.  Jos.,  es  wäre  Zeit,  daß  wir  uns  nicht 
bloß,  wenn  wir  von  einander  entfernt  sind,  gut  vertragen. 
In  meiner  neuen  Wohnung  ist  ein  Stutz-Irmler  ange- 
kommen, der  auf  Sie  und  Ihre  lieben  Fingergeister  wartet; 
ich  rechne  auf  mehrere  Tage  Ihres  Besuchs.  Von  Liszt 
und  von  anderen  Erlebnissen  habe  ich  Ihnen,  liebe  theil- 
nehmende  Freundin,  manches  zu  sagen.  Lange  ist  mir  nicht 
so  bittere  Täuschung  geworden,  wie  durch  Liszts  Compo- 
sitionen;  ich  mußte  mir  gestehen,  daß  ein  gemeinerer  Miß- 
bi'auch  heiliger  Formen,  eine  eklere  Coquetterie  mit  den 
erhabensten   Empfindungen   zu   Gunsten  des  Effektes  nie 

*)  Liszt  hatte  am  6.  Dez.  im  Konzert  des  Sternschen  Orchestervereins 
in  Berhn  einige  seiner  Symph.-Dichtungen  und  Chorwerke  dirigiert. 
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versucht  worden  war  —  die  Stimmungen  der  Verzweiflung, 
die  Regungen  der  Reue,  mit  denen  der  wirkUch  homme 
Mensch  einsam  zu  Gott  flüchtet,  kramt  L.  mit  der  süß- 
Hchsten  Sentimentahtät  vermischt  und  einer  Märtyrer-Miene 
am  Dirigir-Pult  aus,  daß  man  die  Lüge  jeder  Note  anhört, 
jeder  Bewegung  ansieht.  Meyerbeer,  Wagner,  das  Krank- 
hafte der  Chopin'schen  Muse,  nicht  sein  stolzes  Nationali- 
tät-Bewußtsein, seine  liebliche  Zartheit,  Berlioz,  alles  ist 
wie  auf  einer  Muster  karte  da,  nicht  in  der  Unordnung 
eines  zu  reichen  Inhalts.  Nie  werde  ich  Liszt  wieder  sehen 
können  —  ich  müßte  ihm  denn  sagen  wollen,  daß  ich  in 
ihm  plötzlich  statt  eines  verirrten,  zu  Gott  zurückstrebenden 
mächtigen  Geistes  einen  schlauen  Effekthascher,  der  sich 
verrechnet,  erkannt  habe. 

Sie  hatten  Recht,  liebe  Frau  Schumann,  so  oft  wir  uns 
um  sein  Wesen  stritten.  Für  die  nicht  gehörte  B  dur  Sonate 
müssen  Sie  mich  hier  entschädigen.    W^ollen  Sie  das? 

In  den  nächsten  Tagen  kommt  von  mir  noch  ein  Brief 
mit  unzähligen  ähnlichen?  ?  ?  ?  ? 
Unveränderlich 

der  veränderliche 

J.  J. 

Von  derselben 

Düsseid.  d.  24.  Dec.  i855. 

Liebster  Joachim, 

Alles  läßt  mich  im  Stiche ;  vor  drei  Wochen  schon  schrieb 
ich  (oder  vielmehr  Härteis  für  mich)  nach  Paris  — 
ich  wollte  Ihnen  so  gern  eine  Gluck'sche  Partitur  heute 
schenken  —  aber  Nichts  kam,  da  schrieb  ich  vor  einigen 
Tagen  nach  einem  anderen  W^erke  und  warte  nun  wieder 
darauf.  Doch  mein  Gruß  muß  fort,  daß  Sie  ihn  wenig- 
stens zum  ersten  Feiertag  haben,  w  enn  Sie  nicht  Selbst  noch 
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heute  kommen,  was  doch  piächtig  wäre.  Könnte  ich  Ihnen 
doch  nur  wenigstens  einen  Baum  hinzaubern,  damit  Sie 
nur  etwas  von  Weihnachten  merkten! 

Sie  heber  einsamer  Freund !  An  uns  gedenken  Sie  doch 
gewiß  heute  Abend,  wir  aber  auch  an  Sie,  und  Ihre  Ge- 
sundheit wollen  wir  trinken,  daß  Sie  es  fühlen  sollen .... 
Hätte  ich  Ihnen  doch  nur  eine  kleine  Freude  heute  machen 
können,  wie  thut  mir  das  so  leid !  Kommt  man  so  hinten- 
nach  geklappert,  das  ist  auch  so  lahm! 

Ich  bin  betrübt,  weiß  aber  doch,  daß  Sie  auch  meinen 
bloßen  Weihnachts  g  r  u  ß  freundlich  empfangen. 
Wie  immer  Ihre  getreue 

Clara  Seh. 
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Eine  der  herrlichsten  Partituren  meines  Lieblings  unter 
allen  gottgesandten  Menschen,  und  die  schönen  er- 
sehnten Stücke  von  C.  Seh.  ^)  —  wie  muthete  mich  das  an, 
wie  trägt  beides  den  Stempel  Ihrer  gütigen  Hand!  Man 
ist's  gewohnt,  in  allen  Dingen  von  Ihrer  sorgenden  Freund- 
schaft beschämt  zu  werden  —  sogar  die  Pariser  Antiquare 
wollten  Sie  in  Bewegung  setzen !  Jemand,  der  bei  so  vielen 
Beschäftigungen  und  Gedanken  für  solche  zarte  Aufmerk- 
samkeit Zeit  behält,  kann  man  gar  nicht  mit  Worten  danken 
—  aber  sagen  muß  ich  Ihnen  doch  heute  noch :  Der  Fidelio 
hat  mich  schon  wie  Waldluft  nach  einem  Krankenzimmer 
erquickt,  denn  gerade  heut  mußt  ich  vorher  die  Partitur 
des  Liszt'schen  Concertes  durchstudiren,  das  ich  mit  seinen 
ewigen  Tempowechseln  morgen  für  Jaell  dirigiren  werde  — 

')  Partitur  des  Fidelio  und  wahrscheinlich  Gl.  Schumanns  op.  22  :  Drei 
Romanzen  f.  RIav.  u.  Violine,  Jos.  Joachim  gewidmet. 
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Außerdem  freilich  auch  die  Gmoll  Sinfonie  und  die 
Mehisinen-Ouverture,  und  dann  steht  mir  noch  eine  andere 
größere  Freude  für  Sonnabend  bevor,  von  der  Sie  wissen  ^). 

Freundschafthch  der  Ihrige 

J.  J. 
Grüße   an   Johannes.     Die    Märchen    sind    schon   beim 
Buchbinder ! 


An  Herman  Griiiiin 

[Hannover  Anfang  i856.] 

Lieber  Herman. 

Unter  den  Aufsätzen  Göthes  über  „  Auswärtige  Literatur 
und  Volkspoesie"  steht  im  33"="  Band  der  Ausgabe 
von  1840,  p.  242  u.  weiter  vieles  über  Alfieri,  und  da 
ich  mich  aus  Deiner  Abhandlung  im  Morgenblatt  2)  erinnere, 
daß  Du  sagst,  in  Goethe  nur  flüchtige  Erwähnung  der  Auf- 
führung eines  Alfieri'schen  Stückes  in  Weimar  gefunden 
zu  haben,  so  denke  ich,  es  ist  Dir  nicht  unlieb,  auf  die  oben 
erwähnte  Stelle  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  die  Du 
lange  vorher  gekannt  u.  wieder  vergessen  haben  magst. 
Wann  kommt  Dein  Aufsatz?  Werde  ich  ihn  erhalten? 
Und  willst  Du  mir,  falls  Du  ihn  überschickst,  die  Myrrha 
des  Alfieri  beilegen,  mit  der  französischen  Übersetzung? 
Ich  hab'  so  viel  über  die  Natur  des  Dichters  gehört,  mich 
so  lebhaft  hinein  zu  versetzen  gesucht,  und  möchte  nun 
gar  zu  gerne  an  eine  Frucht,  die  dem  glühenden  Boden 
entsprossen.  Giebt  es  vielleicht  eine  brauchbare  Übersetzung 
aller  Stücke,  um  das  Original  mit  ihrer  Hilfe  zu  lesen? 

^)  die  Durchreise  Frau  Schumanns  auf  ihrer  Fahrt  nach  Wien. 
*)  in  Nr.  52  v.  23.  Dez.  i855;  die  betr.  Stelle  ist  später  geändert  (vgl. 
i5  Essays  NF.  1875  S.  244). 
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Neulich  Abend  hörte  ich  einen  großen  Theil  des  Lohen- 
grin^)  auf  der  Hannoverischen  Bühne,  nicht  den  ganzen, 
weil  ich  vor  dem  Schlüsse  ermüdete.  Es  ist  doch  ein  großer 
Fortschritt  im  Vergleich  zum  Tannhäuser;  auch  in  der 
Musik  spricht  es  sich  aus,  daß  der  Enthusiasmus  Wagners 
immer  mehr  einem  Ideal  zustrebt;  die  ganze  Kraft  eines 
auf  einen  Punkt  hin  concentrirten  Ehrgeizes  liegt  in  ihm  . . . 
[Schluß  fehlt.] 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  3.  Januar  i856.] 

.  .  .  Componirt  hab'  ich  indeß  noch  garnicht  wieder  —  bloß 
gespielt,  das  Widersprechendste  gelesen,  Concert  dirigirt; 
übermorgen  wird  das  3"=  sein.  Im  2'""  kam  ein  Liszt'sches 
Stück,  das  hier  nur  theil  weise  und  bei  den  Schlechten 
anklang.  Mich  widerte  es  noch  mehr  an,  wie  in  Berlin, 
vielleicht  weil  ich  Sorgfalt  daran  verschwenden  mußte: 
mir  ist's  bei  allen  Sachen  Liszt's,  als  habe  sich  ein  ge- 
schickter Artzt  die  Aufgabe  gestellt  durch  allerlei  geistige 
Präparate  Krankes,  Verderbtes  für  Museen  der  Nachwelt 
zu  conserviren;  alle  Richtungen  der  Zeit  in  ihrem  Verfall 
sind  in  hochmüthig  bunter  Mosaik  in  auffallende  Formen 
gepfropft,  mit  höhnischer  Freude  und  der  Eitelkeit  übel  an- 
gewendeten Fleißes.  Wollte  das  Schicksal,  der  Lärm,  den 
diese  Kureten  und  Korybanten  in  Weimar  schlagen,  wäre 
nur  da,  um  der  Zeit  die  Kindheit  eines  jugendlich  lallen- 
den Götterkinds  zu  verbergen,  daß  es  ungefährdet  wachse, 
bis  es  ihrer  Macht  überlegen  2). 

Du  hast  dem  Brahms  allerlei  Liebes  zugedacht;  er  war 
leider  zu  Weihnachten  nicht  mehr  hier,  sondern  in  Düssel- 

*)  dessen  erste  Aufführung  am  16.  Dez.  i855  stattfand;  er  wurde 
20  mal  gegeben. 

*)  Wie  ja  auch  die  Fortsetzung  des  Briefes  nahelegt,  ist  unter  dem 
schönen  Bilde  des  jungen  Zeus  Brahms  gemeint. 
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dort;  die  Sächelchen  soll  er  in  einigen  Tagen  noch  be- 
kommen, wenn  er  hier  durchreist.  Sie  werden  ihm  lieb 
sein :  er  hat  zwei  Naturen,  eine  kindlich  geniale,  vorwiegend 
(und  der  gönne  ich  jeden  Gedanken  von  Dir,  weil  ich  sie 
unbeschreiblich  liebe),  und  eine  dämonisch  auflauernde,  die 
bei  kalter  Temperatur  von  außen  in  pedantisch  prosaische 
Herrschsucht  überschlägt.  Vielleicht,  da  er  anerkannt  wird, 
verschwindet  die  mehr,  und  er  wird  sie,  wenn's  Noth  thut, 
nur  als  Schutz  gebrauchen. 

Dein  Esbouquet-Fläschchen  habe  ich  Frau  Schumann 
geschenkt;  sie  kam  auf  ihrer  Reise  nach  Wien  hier  durch, 
traurig,  daß  ich  nicht  mit  konnte.  Schumann  geht's  besser. 
Vergieb  mir,  Gisela,  daß  ich  Dir  noch  nicht  für  Deine 
reiche  Gabe,  lieblich  und  beglückend  zu  schenken,  gedankt, 
die  ich  doch  so  ganz  verstehe.  Dem  Mörike  insbesondere 
verdankt  ich  am  heiligen  Abend  noch  bis  spät  in  die 
Nacht  Stunden  seligen  Vergessens  im  Sorgenstuhl,  nach- 
dem ich  vorher  durch  das  plumpste  Philisterium  zum  ersten- 
mal die  ganze  Prosa  Hannovers  empfunden  .... 

An  dieselbe 

[Hannover  1 8.  Januar  i856]. 

.  .  .  Deine  Lais  ^)  ist  wunderschön  —  ich  habe  schon  viel 
Musik  dazu  gedacht  —  es  war  mir  eine  wahre  Erholung 
bei  dem  vielen  Amts-Ärger  der  letzten  Tage,  den  mir  die 
Perfidie  und  Feigheit  meines  Chefs  —  die  Charakter-  und 
Bildungsarmuth  mancher  Musikanten  hier  bereitet  2).  Ich 
habe  meine  Bitte  um  Entlassung  eingereicht,  die  der  König 
freilich  nicht  annehmen  wird,  aber  es  kann  folgen,  daß 
ich  den  Befehlen  des  Intendanten  Graf  Platen  entzogen 
werde.  .  .  . 

*)  Das  Herz  der  Lais,  für  Sgra.  Ristori ,  aufgenommen  in  die  dram. 
Werke  Bd.  I,  iSS;. 

*)  Vgl.  den  Brief  v.  29.  Febr. 
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. . .  Gerne  sähe  ich  Dich  des  Ballets  wegen,  und  wer  weiß, 
ob  ich  nicht  einmal  Sonntags  erscheine.  Ich  glaube  näm- 
lich, daß  ich  es  componiren  kann  —  wenn  auch  nicht  für 
die  Ristori,  weil  ich  sie  nicht  gesehen,  was  bei  einer  so 
aparten  Natur  unentbehrlich  scheint,  namentlich  da  mein 
Naturell  und  die  Art  meiner  Musik  nichts  weniger  als 
italienisch  sind.  — 

Sollte  ich  allein  unempfänglich  sein  für  die  Schönheit 
Deines  Aufsatzes  i)  über  die  R?  Ich  bin  ärgerlich,  daß  die 
Frau  RitscheP)  Dich  besser  versteht,  als  ich  in  Wiepers- 
dorf  3)  that.  Kannst  Du,  so  schicke  mir  den  Aufsatz  —  mir 
schien  es  in  Wiepersdorf,  als  würde  zu  oft  angedeutet,  was 
Worte  doch  schildernd  nicht  ganz  ausdrücken  können,  die 
Bewegung  unmittelbaren  Gemüthlebens,  die  als  Geist  er- 
scheint, wo  sie  wahr  ist.  Kunst  ist  nicht  da,  um  darüber 
zu  sprechen,  sie  will  lebendig  wirken,  nicht  Thema  gei- 
stiger Virtuosität  sein.  So  dachte  ich  damals,  aber  gewiß 
mit  Unrecht  über  Deinen  Aufsatz,  den  ich  gerne  wieder 
aufthaute  an  meinem  Herzen,  wenn  er  an  dem  Frost  meiner 
Winterstimmung  in  Wiepersdorf  fror.  Recht  bald  mehr. 
Deine  Bilder-Rolle  habe  ich.  .  .  . 
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[Hannover  ca.  [\.  Febr.  i856.] 

.  .  .  Ich  habe  angefangen  an  Deiner  Pantomime  zu  com- 
poniren ;  ich  werde  sie  so  gut  es  mir  möglich  ist,  zu  machen 
suchen.  Allein  verlasse  Dich  nicht  darauf,  sie  zur  Auf- 
führung brauchen  zu  können  —  Du  weißt,  wie  wenig  ich 

*)  Er  erschien  im  Juli  in  der  Beilage  d.  AUgem.  Zeitung,  später  auch 
separat  bei  Schneider  in  Berlin. 

^)  Die  mit  G.  v.  A.  befreundete  Gattin  des  großen  Bonner  Philologen 
Friedr.  Ritschi. 

')  Stammsitz  der  Arnims  bei  Bitterfeld. 


1 
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b  s  jetzt  mit  dem,  was  ich  geschrieben,  Anklang  zu  finden 
vtvmochte  —  und  doch  kamen  die  Ouvertüren  von  mir 
unmittelbar  aus  meiner  innersten  Wesenheit;  sie  waren 
vollster  Erguß  meines  eigenen  Gemüthslebens  —  ich  schaffte 
sie  aus  der  Heftigkeit  meines  Wünschens,  Hoffens.  Sie 
hätten  also  warm  zu  den  Hörern  sprechen  müssen  —  und 
thaten  es  doch  nicht,  sie  stießen  alle  Menschen  fast,  die 
sie  kennen,  ab.  Wie  soll  das  nun  erst  mit  Compositionen 
von  mir  werden,  die  nicht  einmal  jene  ursprüngliche  Feuer- 
sehnsucht haben  —  unerquicklich  und  leer  werden  sie 
scheinen,  eben  so  unwürdig  Deiner  Begeisterung  für  die 
Ristori,  wie  dieser  psychischen  Darstellerin  selbst,  wenn 
das  Stück  zur  Aufführung  gelangt,  was  ich  Deiner  un- 
schuldvollen, lieben  Freude  an  der  Sache  so  von  ganzer 
Macht  wünsche.  O  wäre  ich  rein  und  unbesorgt  genug, 
mich  mit  aus  freiem  Herzen  zu  loben,  wie  Du  es  kannst, 
liebe  Seele  Du.  Aber  leider  vermag  ich  so  was  nicht;  an 
mir  ist  überhaupt  wenig,  glaube  es  Gisel,  Du  überschätzest 
mich,  fürchte  ich.  Was  Menschen  wohl  sonst  an  mir  lieb- 
ten, ein  gutes  volles,  mitempfindendes  Herz,  das  fühle  ich 
immer  mehr  einfrieren,  ja  bisweilen  ist's  mir,  als  ginge  ich 
selbst  an  Beethoven'sche  Musik  beim  Einstudiren  wie  ein 
Pedant,  der  eine  reinliche  Stube  um  sich  haben  will;  da 
mich  nun  Gott  nicht  mit  reichen  Geistesgaben  und  mit 
umfassend  heller  Verstandesschärfe  ausgestattet,  so  wüßte 
ich  nicht,  was  mich  und  mein  Schaffen  als  Musiker  liebens- 
werth  machen  könnte. 

Erwarte  also  nichts  Gutes  von  meiner  Composition,  und 
weißt  Du  Jemand,  dem  Du  eine  leidliche  Musik  zu  Deinem 
Stück  zutraust,  so  lasse  ihn  sie  ja  schreiben,  ohne  zu 
fürchten,  daß  es  mich  kränkt.  Andere  haben  wenigstens 
eine  gewisse  Gewandtheit  vor  mir  voraus.  .  .  . 
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[Hannover  6.  Febr.  i856.] 

Liebe,  verehrte  Freundin. 

Sie  waren  wieder  einmal  so  gütig  und  liebenswürdig 
gegen  mich,  und  ich  —  Hannoveraner  habe  auf  2 
Briefe  noch  nicht  geantwortet !  Das  ist  abscheulich  und 
—  unverzeihlich?  —  Wenn  ich  nicht  an  Sie,  die  gute  nach- 
sichtige Freundin,  dies  Fragen  richtete,  würde  es  heißen 
„Ja",  aber  ich  will  wenigstens  versuchen,  Ihnen  ein  Bild 
meiner  ungemüthlichen  Zeit  zu  geben,  die  ich  seit  unserer 
Trennung  hier  durchgelebt,  um  Sie  günstiger  zur  Verzeihung 
zu  stimmen.  Denken  Sie,  daf3  die  beständige  Falschheit 
meines  Chefs  und  andere  Intriguen  mir  wieder  die  Stellung 
hier  so  verleideten,  daß  ich  zweimal  meinen  Abschied  zu 
fordern  hatte !  Ich  motivirte  schriftlich  und  in  einer  Audienz 
dem  Könige  mein  Entlassungs-Gesuch  etc.  etc.  Kurz  es  gab 
der  umständlichsten,  zeitraubendsten  Vorfälle  und  Schrei- 
bereien — 

Endlich  hat  denn  die  Gnade  des  Königs  entschieden 
und  erklärt,  daß  ich  nie  meine  Entlassung  von  Ihm  er- 
halten würde,  aber  auch  zugleich,  daß  ich  durch  Ihn  ge- 
sichert werden  sollte  gegen  unbefugte  Eingriffe  in  meine 
musikalischen  Rechte.  Alles  ist  so  geordnet,  daß  ich  end- 
lich ein  meinen  Wünschen  entsprechendes  Wirken  erlangt 
habe,  ohne  von  der  Willkühr  eines  übelwollenden  Chefs 
abzuhängen.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  Graf  Platen  mir 
fortwährend  auch  vom  König  Unwahres  berichtet  hatte ; 
z.  B, :  Er  wollte  keine  Mozart'sche  Musik  und  wäre  einer 
gewissen  Klavierspielerin  ^)  abgeneigt,  die  ich  am  liebsten 
mit  Mozart  zugleich  anführe  —  Was  die  letzterwähnte 
anlangt,  berief  sich  der  König  auf  sein  eigenes  Benehmen 
gegen  diese  Dame,  das  allerdings  (wie  Sie  wissen)  immer 

^)  Die  Adressatin  selber. 
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das  Liebenswürdigste,  Auszeichnendste  war.  Erlauben  Sie 
mir  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  Ihre  Frage  wegen  der 
Briefe  nach  England  zu  beantworten:  nämlich,  daß  ich 
nicht  zweifle,  daß  Sie  die  gewünschte  Empfehlung  an  die 
Königin  erhalten  können.  Obwohl  (des  häufigen  Miß- 
brauchs wegen,  den  schlechte  Künstler  mit  Briefen  an  den 
Hof  machten)  seit  kurzem  überhaupt  ein  Vertrag  existirt, 
nach  dem  gar  keine  mehr  ausgefertigt  werden,  so  ist  Gräfin 
Bernstorff  der  Überzeugung,  daß  in  dem  vorliegenden  Fall 
der  König  gerade  deshalb  eine  Ausnahme  machen  werde. 
Sie  fragen  nach  dem  Namen  der  Hofdame:  er  ist  eben  der 
erwähnte:  Gräfin  Anna  Bernstorff.  Oder  wollen  Sie  lieber 
der  Oberhofmeisterin  Exzellenz  v.  der  Decken  schreiben? 
Es  bleibt  sich  gleich.  Ihre  Wünsche  mit  Johannes  (die 
natürlich  auch  die  meinigen  sind)  werden  hoffentlich  bald 
erfüllt.  Vorläufig  habe  ich  ihm  heute  nach  Hamburg  ge- 
schrieben u.  ihn  zum  Sonnabend-Concert  als  Zuhörer  ge- 
laden —  dann  bespreche  ich  alles  mündlich  mit  dem  lieben 
Menschen.  Könnten  Sie  doch  auch  zuhören!  Coriolan- 
Ouv.,  Wasserträger-Finale,  Ihr  Schubert'sches  4  mains  Duo 
für  Orchester ')  —  außerdem  spielt  Rubinstein  ein  Concert 
seiner  Composition,  das  mir  besser  als  seine  übrigen  Sachen 
gefällt,  wie  R.  überhaupt  ein  gewandter  Musiker  ist,  nur 
zu  sehr  Weltmensch.  Wir  sprechen  wohl  noch  einmal 
über  seine  Begabung,  die  mir  sehr  bedeutend  vorkommt. 
Sonnabend  über  8  Tagen  soll  denn  auch  endlich  die  gte 
Sinfonie  unter  meiner  Leitung  ausgeführt  werden;  Sie 
wissen,  ein  wie  langersehntes  Ereigniss  das  für  mich  gäbe! 
Die  B  dur-Sinfonie  v.  Schumann  haben  wir  auch  ge- 
geben; es  war  die  beste  Leistung,  die  ich  von  der  Han- 
noverischen Kapelle  bis  jetzt  gehört  habe,  namentlich  das 
Trio  und  die  schwere  Coda  am  Scherzo  gelangen  mit  über- 
raschender Leichtigkeit.  Gewiß  hätte  es  auch  Sie  freudig 
gestimmt;   wie   denn   der  Gedanke   daran   bei   meiner  Di- 

*)  Von  Joachim  instrumentiert. 
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lektion  mich  fortwährend  befeuerte.  Wie  verstehe  ich 
Alles,  was  Sie  empfinden  müssen,  da  Sie  jetzt  in  Wien  den 
Compositionen  Ihres  verehrten  Robert  dieselben  Liebes- 
dienste erweisen,  die  Sie  einst  gerade  dort  auch  letzten 
Sonaten  Beethoven's  und  Chopin'scher  Musik  geweiht! 
Schmerzlich  und  doch  erhebend  zugleich  ist  der  Gedanke, 
Ich  habe  mit  innigster  Theilnahme  jedes  Concert  in  Wien 
verfolgt;  gerne  hätte  ich  mit  musicirt,  und  zumal  jetzt 
nach   Pesth   begleiten   Sie   meine   lebhaftesten   Gedanken: 


l^J^-{-^^^,.J^ft-fp=^ ')•    Ich   schreibe   Ihnen 


noch  vor  Ihrer  Abreise  dorthin.  Für  heute  muß  ich 
schließen,  —  aber  nicht  ohne  die  Bitte,  mir  bald  durch 
einen  Gruß  wieder  zu  sagen,  daß  Sie  mir  meine  Schweig- 
samkeit verzeihen,  kann  ich  aufhören. 

Immer  aufrichtig  und  verehrend 

Ihr 

Joseph  J. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  7.  Febr.  i856]. 

.  .  .  Sage  mir  nun,  liebe  Gisela,  wann  denkst  Du  denn, 
daß  die  Bistori  die  Musik  haben  muß?  Wann  soll  das 
Stück  aufgeführt  werden?  Das  hast  Du  noch  nicht  ge- 
schrieben. Wenn  es  nur  noch  eine  Weile  Zeit  hätte.  Ich 
habe  fortwährend  fremde  Musik  aufzuführen  —  und  welche, 
die  nicht  gut  Nachbarn  in  Hirn  und  Herz  duldet.  So  ist 
übermorgen  die  Coriolan-Ouv.,  die  von  mir  instrumentirte 
Schubert -Sinfonie,  die  prächtig  klingt  etc.,  und  nächste 
Woche  wird  die  9'*=  Sinfonie  von  Beethoven  zum  erstenmal 
hier   gegeben  —  ich   werde  jeden   Tag  mit   Gesang   und 

^)  Air  Ongarese  von  Haydn,  Klaviertrio  G  dur. 
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Orchester  Probe  halten  müssen.  Fremdes,  das  mächtig 
packt,  und  Neues  in  sich  zugleich  zu  nähren,  ist  kaum 
möglich.  Hätte  Dein  Stück  noch  bis  Ende  März  Zeit! 
Oder  könnte  ich  die  Musik  im  Frühjahr  componiren;  sie 
würde  gewiß  besser. 

Mit  der  Aufführung  der  9'"="  Sinfonie  wird  ein  lang 
gehegter  Lieblingswunsch  von  mir  erfüllt.  Könntet  Ihr 
doch  bei  der  Aufführung  sein. 

Die  Verhältnisse  hier  sind  nach  meinen  Angaben  und 
Wünschen  geordnet  —  ich  konnte  dem  König  mündlich 
alles  über  Platen  sagen.  Darüber  nächstens  einmal  mehr; 
nur  daß  ich  die  Freude  hatte,  daß  der  König  die  Sache 
streng  künstlerisch  behandelte;  nicht  protektorenhaft, 
Liebe  einflößend,  edel  benahm  er  sich. 

Von  H.  Kolbe ^) 

Hannover  d.  8"="  Febr.  1  856. 

Hochgeehrtester  Herr  Concertmeister. 

Ich  ergreife  die  Feder,  um  Ihnen  nicht  allein  meine 
innigste  Theilnahme,  sondern  auch  die  entschiedenste 
Mißbilligung  mit  dem  heutigen  Betragen  einiger  meiner 
Collegen  auszudrücken.  Seien  Sie  versichert,  es  denken 
viele  in  der  Kapelle  nicht  anders,  und  wäre  es  mein  sehn- 
lichster Wunsch,  alle  meine  Collegen  möchten  erkennen 
lernen,  welch  ausgezeichneter  Künstler  Sie  sind,  der  mit 
so  großer  Hingebung  nur  das  wahrhaft  Beste  erstrebt,  — 
von  dem  Jeder  lernen  kann. 

Möchten  Sie  über  den  heutigen  Vorfall  nicht  so  ent- 
rüstet sein,  daß  Sie  glauben  uns  verlassen  zu  müssen,  es 

*)  Über  den  Anlaß  zu  diesem  Schreiben  vgl.  den  Brief  an  G.  v.  Arnim 
vom  29.  Febr.  S.  820.  Auf  der  Rückseite  von  Joachims  Hand:  Diesen 
Brief  erhielt  ich  nach  der  unangenehmen  Probe;  er  that  mir  wohl,  denn 
er  ist  von  dem  tüchtigsten  Mitglied  der  Kapelle  .... 
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wird  gewiß  sehr  bald  die  Zeit  kommen,  wo  Sie  bei  allen 
Musikern  volle  Anerkennung  finden,  welche  Ihnen  jetzt 
leider  nur  von  einem  Theile  der  Kapelle  in  so  hohem  aber 
verdienten  Maße  zu  Theil  wird. 

Ich  schließe  mit  der  Versicherung,  welche  wohl  kaum 
nöthig  ist,  daß  ich  Sie  als  Künstler  wie  als  Mensch  wahr- 
haft hochachte  und  verehre. 
Ihr 

ganz  ergebenster 

H.  Kolbe. 


Von  Woldeuiar  Bargiel 

Berlin  12.  Febr.  i856. 
Lieber  Joachim 

Sollte  ich  Dich  mit  meinem  Schreiben  bei  der  Arbeit 
stören,  so  verzeihe  mir;  allein  ich  habe  schon  seit 
einiger  Zeit  das  Verlangen  Dir  ein  Wort  zu  sagen,  und 
ich  bitte  Dich  es  geduldig  zu  ertragen,  wenn  ich  mir  selbst 
damit  genug  zu  thun  suche.  Dir  zu  gestehn,  daß  ich  an 
Deinen  Werken  jetzt  die  größte  Freude,  Erhebung  und 
Befriedigung  finde,  daß  sie  mir  als  das  Schönste,  Neuste 
erschienen,  und  daß  ich  Dir  von  Herzen  wünsche.  Du 
mögest  Deine  Welt  ungestört  weiter  bauen.  Wenn  ich 
auch  früher  den  Werth  Deiner  Arbeit  herausgefühlt  habe, 
so  war  es  doch  nie  so  lebhaft  wie  jetzt,  wo  ich  sie  noch 
genauer  kennen  lernte  (namentlich  die  Variationen  und  das 
Violinconcert)  und  wo  ich  jetzt  an  den  letzten  Quartetten 
Beethovens  ein  bisher  ungekanntes  Entzücken  empfinde. 
Mit  diesen  stehst  Du  für  mich  in  enger  Verbindung,  und 
mancher  Accent  und  Hauch  ist  mir  noch  von  früher  im 
Ohre  und  kommt  mir,  wenn  ich  jetzt  die  Quartette  höre, 
von   Neuem   zur   Erinnerung   und   zum  Verständniß.    Ich 
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kann  auch  nicht  finden,  daß  Deine  Musik  einen  trüben 
Eindruck  macht,  ebenso  wie  ich  mich  nicht  auf  die  Weise 
wie  viele  von  den  letzten  Beethoven  aufgeregt  fühle,  im 
Gegentheil  befriedigt  mich  Musik  nie  mehr,  als  wenn  sie 
das  Ernsteste,  das  Tragischste  veiklärt.  Bei  dem  Andante 
des  a  moll  Quartetts  wie  auch  bei  dem  des  großen  Es  dur 
ist  es  einem  wie  in  einem  Meer  von  Seeligkeit,  in  dem  man 
ewig  schwimmen  möchte.  Mir  scheint,  als  wenn  keine  Mu- 
sik mehr  „himmlisch"  genannt  zu  werden  verdient  als  die 
letzte  Beethovensche. 

Nun  verzeihe,  daß  ich  von  Allem  dem  zu  Dir  rede,  aber 
Du  kennst  mich  Redseligen  ja,  und  um  einen  reellen  Grund 
zu  haben  Dir  zu  schreiben,  habe  ich  gestern  Laub  ver- 
sprochen, der  erst  selbst  an  Dich  schreiben  wollte,  statt 
seiner  Dich  zu  bitten  um  die  Partitur  Deines  Violincon- 
certs,  das  er  nächstens  spielen  wird  und  so  genau  wie 
möglich  mit  dem  Orchester  einstudiren  möchte.  Ich  freue 
mich  sehr  darauf,  und  Lührs  und  andere  mit  mir.  Ein 
anderer  Violinspieler,  Damrosch,  wird  es  auch  spielen,  ich 
weiß  aber  nicht,  ob  er  der  Aufgabe  gewachsen  sein  wird. 
Deine  Musik  hat  sich  hier  aber  schon  Freunde  erworben, 
das  kann  ich  Dir  mittheilen.  Alle  acht  Tage  kommen  ein 
Paar  Leute  zusammen  und  spielen  letzten  Beethoven  und 
auch  andre  Musik;  mir  machen  diese  Musiken  jetzt  die 
meiste  Freude,  namentlich  da  es  mir  übrigens  so  gut  geht, 
denn  ich  habe  viele  Stunden.  — 

Nun  lebe  wohl,  ich  hoffe.  Dein  Schweigen  gegen  Alle 
hat  seinen  Grund  in  neuen  Arbeiten,  die  Dich  beschäf- 
tigen; mögst  Du  damit  recht  glücklich  sein  und  uns  da- 
mit erfreuen. 

Dein 

treu  ergebener 

W.  B. 

Bei  Arnims  habe  ich  gehört,  daß  die  Ristori  bald  her- 
kommt. 


3i2  An  Ferdinand  David 

An  Ferdinand  David 

Hannover  i3.  Febr.  i856 
Lieber  Herr  David 

Brahms,  der  mir  Ihre  Grüße  aus  Leipzig  mitgetheilt 
hat  und  noch  einige  Tage  bei  mir  bleibt,  erzählte 
mir  auch  von  den  Schritten,  welche  Schumanns  Freunde 
mit  Ihnen  zur  Sicherstellung  seiner  künftigen  Existenz  ge- 
than.  Wie  es  mich  interessirte,  brauche  ich  kaum  erst  zu 
sagen;  sehr  schön  ist's,  daß  endlich  praktisch  zum  Zweck 
geschritten  worden  ist^)!  Was  wir  am  letzten  Abend  in 
Leipzig  besprochen,  was  ich  namentlich bevorwortete, stellte 
sich  mir  leider  bald  als  unhaltbar  dar,  wenigstens  gewann 
ich  die  Überzeugung,  daß  eine  musikalische  Verbindung, 
die  dem  reinen,  idealen  Sinne  Schumanns  entsprochen  hätte, 
nicht  zu  erlangen  ist,  da  so  viel  heterogene  Kräfte  zur  Auf- 
führung gezogen  werden  müssten;  auch  herrscht  im  Publi- 
kum nicht  die  nöthige  Uebereinstimmung,  die  erforderlich 
wäre,  um  kräftig  zum  gewünschten  Ziel  zu  führen.  Kann 
aber  der  Gedanke,  den  ich  hatte,  nicht  in  vollster  Reine 
künstlerisch  ausgeführt  werden,  so  unterbleibt  er  besser 
ganz  und  gar,  und  wir  wollen  lieber  das  Einfachste  und 
Sicherste  zum  Gelingen  der  Hauptsache  ergreifen ! 

Erlauben  Sie  mir  deßhalb  vor  allen  Dingen,  daß  ich 
mich  den  nächsten  Freunden  und  Verehrern  Schumanns 
als  alter  Leipziger  thätig  anschließe;  indem  ich  von  meinem 
jährlichen  Gehalt  5o  Rthlr.  demselben  Zweck  weihe.  Leider 
ist's  nicht  viel,  aber  mehr  zu  thun  ist  mir  nicht  gegönnt  — 
ganz  zurückbleiben  möcht'  ich  am  allerwenigsten.  Wollen 
Sie  mir  recht  bald  mittheilen,  wie  und  was  von  den  Ein- 
zelnen sonst  noch  zum  Ganzen  zu  leisten  sei,  so  werde  ich 

1)  Die  Kosten  für  Schumanns  Aufenthalt  in  der  Heilanstah  sollten  durch 
Zeichnung  einer  jährlichen  Summe  von  seinen  Freunden  aufgebracht 
werden;  vgl.  B.  Litzmann:  Clara  Schumann,  II  4o4- 
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Ihnen  anfrichtig  dankbar  sein.  Mir  liegt  alles  dran,  daß 
jeder  nach  Kräften  strebe,  raschen  Erfolg  bei  dem  Vor- 
haben zn  erzielen;  denn  meiner  Ansicht  nach  vväre  es 
richtig,  Frau  Schumann  selbst  von  dem  Resultat  vor  Ende 
dieses  Monats  Mittheilung  zu  machen.  Geschieht  auch,  was 
Sie  und  die  anderen  Betheiligten  thun,  unmittelbar  bloß  für 
Schumann  selbst,  so  bleibt  es  natürlich  nicht  ohne  Wirkung 
auf  die  Lage  seiner  Familie,  und  ich  meine,  eine  baldige 
Mittheilung  an  Frau  Schumann  müßte  Einfluß  auf  die 
Reise -Pläne  der  verehrten  Frau  haben,  die  neuerdings 
aus  Pflicht-Gefühl  eine  Reise  nach  England  übernehmen 
wollte,  während  dem  ich  doch  weiß,  wie  sehr  die  letzten 
Concerte  in  Wien  und  an  anderen  Orten  sie  ermüdeten 
und  ihre  Gesundheit  angegriffen  haben.  Sie  bedürfte  im 
Sommer  wenigstens  entschieden  erholender  Ruhe  und 
könnte,  wenn  ihre  Freunde  ihr  eben  mittheilten,  daß  für 
Schumann  von  Kunstgenossen  und  Verehrern  gesorgt  sei, 
mit  freierem  Gemüth  an  einen  Umzug  nach  Berlin  statt 
der  Londoner  Reise  denken,  um  in  Berlin  so  früh  wie 
möglich  Schritte  zu  thun,  sich  dort  für  immer  eine  sichere 
Existenz  zu  schaffen,  was  Frau  Schumann  ja  bei  ihrem 
hohen  Talent  und  ihrer  Charakter-Energie  nicht  schwer 
fallen  wird. 

Schreiben  Sie  mir  recht  bald,  ob  Sie  mir  beistimmen  in 
dem  was  ich  gesagt  —  und  wenn  Sie  es  thun,  auch  was 
von  mir  etwa  zur  Beschleunigung  der  Angelegenheit  bei- 
getragen werden  könnte. 

Ich  bin  in  dem  Augenblick  recht  musikalisch  in  An- 
spruch genommen  —  jeden  Tag  dieser  Woche  giebt's 
Proben  zur  9"^"  Sinfonie,  die  ich  von  der  Singakademie  ein- 
zustudiren  und  Sonnabend  zu  dirigiren  aufgefordert  worden 
bin.    Eine  angenehme  Pflicht! 

Außerdem  sind  Rubinstein  und  Brahms  hier,  der  immer 
herrlicher  Klavier  spielt  und  also  auch  nicht  zur  Musik- 
ruhe kommen  läßt.    Ich  soll  von  ihm  vielmals  grüßen,  und 


3i4  Von  Clara  Schumann 

füge  seinen  Grüßen   meine  freundlichsten  Empfehlungen 
für  die  Ihrigen  bei. 

In  alter  Ergebenheit 

aufrichtigst 

Joseph  Joachim 

Von  Clara  Schumann 

Pesth  d.  i8  Febr  i856 

Einen  Gruß  aus  Ihrer  schönen  Vaterstadt  muß  ich 
Ihnen  doch  senden!  Wie  viel,  mein  lieber  Freund, 
denke  ich  hier  an  Sie!  mir  kommt's  ordentlich  wie  ein 
Unrecht  vor,  als  ich  hier  allein  hereinfuhr!  wie  ist  das 
schön!  und  Sie  haben  mir  nie  davon  erzählt,  das  begreife 
ich  gar  nicht.  Ihre  Eltern  sah  ich  gestern,  aber  nur  ganz 
flüchtig,  da  ich  sie  früher  verfehlt  hatte.  So  viel  kann  ich 
Ihnen  sagen,  daß  sie  Beide  wohl  sind.  Nächster  Tage  will 
ich  einmal  wieder  hin  gehen. 

Ich  habe  heute  ein  brillantes  Concert  gegeben,  mit  das 
beste  auf  der  ganzen  Reise  in  pecuniärer  Hinsicht;  und  Beifall 
war's  auch  genug.    Sonnabend  soll  das  zweite  folgen  .... 

üeber  die  Lage  der  Stadt  kann  ich  aber  gar  nicht  auf- 
hören entzückt  zu  sein;  dann  interessirt  mich  sehr  das 
Landvolk,  die  eigenthümlichen  Physiognomien,  das  üppige 
Haar,  schöne  lebendige  Augen,  so  recht  kräftige  Menschen ! 
Der  Blick  der  Leute  hat  oft  etwas  träumerisches  —  ich 
sehe  es  vielleicht  mehr  als  es  ist,  aber  wie  oft  werde  ich 
an  Sie  erinnert !  Sie  haben  doch  ein  ganz  ungarisches  Ge- 
sicht ;  jetzt  finde  ich  es  erst  recht,  nun  ich  hier  im  Land.  Aber 
mit  Ihrer  Musik  passen  Sie  nicht  hierher  —  gestern  hörte 
ich  ein  philh.  Concert,  F  dur  Symph.  von  B.,  Sommernachts- 
traum-Ouvert.,  das  war  gräulich! 

Was  der  Anfang  dieser  Zeilen  hätte  sein  sollen,  bildet 
den  Schluß,  der  Dank,  Sie  lieber  Freund,  für  Ihren  Brief 
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nach  Wien,  der  mich  ganz  aussöhnte.  Hätten  Sie's  nur 
besser  in  Hannover,  der  Ärger  ist  Ihnen  gar  nicht  gut,  er 
schadet  Ihrer  Gesundheit  imd  dem  frohen,  jugendhchen 
Muthe,  den  Sie  haben  sollen,  ein  Mensch  wie  Sie,  dem 
solch  eine  herrliche  innere  Welt  entgegenlacht!  —  Sie 
leben  jetzt  in  schönster  Wonne,  Job.  ist  selig!  könnte  ich 
doch  bey  Euch  seyn!  wie  mögen  Sie  die  9'*^  herrlich  ein- 
studirt  haben  —  wie  froh  bin  ich,  daß  wenigstens  Johannes 
es  gehört!  Nun,  morgen  werde  ich  bei  Euch^)  sein,  da 
wird's  ernst  u.  lustig  hergehen!  Mit  Haydn  schließt  Ihr 
wohl?  .  .  . 

Entschuldigen  Sie  dies  Böglein  2),  die  zwei  Tintenfässer 
vor  mir  thun  auch  das  ihrige,  wie  ich  eben  mit  Schrecken 
bemerke!  Nun,  schwarz  oder  blau,  mein  Gruß  bleibt 
immer  derselbe  treue,  innige! 

Ihre  alte  Freundin 

Clara. 

An  dieselbe 

[Göttingen  18.  Febr.  18 56] 
Verehrte  Freundin 

Diese  Zeilen  erhalten  Sie  von  meiner  theuern  Namens- 
vetterin und  lieben  Schwester  Josephine  (Peppi),  welche 
ich  Ihnen  vorstelle,  und  die  sich  herzlich  freut  Jemand 
kennen  zu  lernen,  von  deren  Güte  und  Freundschaft  für 
mich  ich  so  oft  erzählt.  Seien  Sie  meiner  Schwester  recht 
aufrichtig,  und  ich  glaube  Sie  wird  Ihnen  bald  eine  liebe 
treue  Gesellschafterin  sein.  Auch  meine  Eltern  können  Sie 
durch  meine  Schwester  kennen  lernen,  wenn  Ihre  Zeit 
es  erlaubt;  gewiß  aber  werden  Sie  vorerst  nicht  zu  Be- 
suchen kommen,  später  aber  müssen  Sie  mir  zulieb  es  ein- 

^)  Gemeint  natürlirh  mit  den  Gedanken. 

*)  Der  Brief  ist  auf  kleinstem  Format  mit  schwarzer  und  blauer  Tinte 
durcheinander  geschrieben. 
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mal  thun  und  meinem  verehrten  Vater  und  der  guten 
Mama  die  Freude  bereiten  Sie  zu  sehen,  von  der  ich  so  viel 
gesprochen. 

Johannes  und  ich  sind  voll  Vorbereitung  für  Göttingen, 
\^■o  wir  morgen  spielen. 

Er  grüßt  und  ich  nicht  minder  innig.    Bald  mehr  von 
Ihrem  stets  aufrichtig  ergebenen 

Joseph  Joachim 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover]  25.  [Febr  i856] 

Gute  Componisten  und  auch  Völker  in  ihren  Liedern 
setzen  häufig  und  schön  heitere  Worte  in  Moll  (was 
dann  tief  und  ahnungsvoll,  erhebend,  nicht  unfreudig  klingt) 
—  bei  Dir  rufen  meine  düstern  Noten  ^)  so  feurige,  glühende 
Sprache  voll  warmen  Lobs  hervor  —  es  hat  mich  unbe- 
schreiblich erquickt  es  zu  lesen  und  ermuthigt,  denn  wenn 
ich  auch  weiß,  daß  nur  verklärt  aus  Dir  wiederhallen  kann, 
was  einmal  anklingt,  so  ist  mir  auch  gar  wohl  bewußt, 
daß  Du  allem  Mittelmäßigen  Ohr  und  Herz  ganz  und  gar 
verschlossen  hältst.  Es  muß  also  was  Gutes  an  meiner  Mu- 
sik sein  —  und  ich  wollte,  ich  hätte  das  Stück,  das  mir 
fast  fremd  geworden,  zwischen  Dir,  Deiner  Mutter  und 
ßargiel  mithören  können;  geschrieben  ist's  im  Frühjahr 
vor  dem  Herbst,  der  Euch  nach  Weimar  brachte  .... 


*)  Am  22.  Februar  hatte  Leopold  Damrosch  Joachims  Gmoll-Konzert  in 
einer  eigenen  Soiree  gespielt,  am  28.  spielte  Laub  dasselbe  im  Sternschen 
Orchesterverein . 
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Von  Clara  Schumann 

Pesth  d.  27.  Febr.  i856. 

Lieber  Joachim, 

Einen  herzinnigen  Gruß  aus  Ihrer  Vaterstadt  muß  ich 
Ihnen  doch  noch  sagen,  wo  ich  so  viel  an  Sie  gedacht! 
—  Sie  werden  jetzt  bereits  wissen,  daß  ich  die  Ihrigen  längst 
bevor  Ihren  Zeilen  kannte!  meinen  Sie,  ich  würde  mit  dem 
Besuche  der  Ihrigen  gewartet  haben,  bis  Sie  sie  mir  zu- 
führten? Können  Sie  sich  denn  durchaus  nicht  denken, 
wie  nahe  Sie  meinem  Herzen  stehen,  wie  sehr  lieb  ich  Sie 
habe,  und  daß  meine  nächste  und  schönste  Beziehung  hier 
in  Pesth  Ihre  Eltern  sein  mußten?  so  waren  sie  denn  auch 
die  Ersten,  die  ich  besuchte,  leider  aber  nicht  sah.  Mein 
Aufenthalt  hier  war  kurz,  und  so  sehe  ich  Ihre  liebe  Peppi 
denn  eigentlich  heute  beim  Abschiedsbesuch  zum  ersten 
Male  ordentlich.    Ihr  will  ich  diese  Zeilen  bringen. 

Wie  gut  ist  es  mir  hier  gegangen !  mündlich  mehr  dar- 
über! .  .  . 

Hätten  Sie  doch  hier  sein  können,  Sie  hätten  sich  ge- 
freut zu  sehen,  wie  auch  hier  Robert  anfängt  durchzu- 
greifen. Für  ihn  wurde  mir  heute  nach  dem  „Carneval" 
ein  Lorbeerkranz  überreicht  —  ich  war  tief  ergriffen. 

Bald  sehe  ich  Sie ;  die  Gräfin  Bernstorff  schrieb  mir  sehr 
lieb  —  danken  Sie  Ihr,  bitte,  für  die  herzlichen  Zeilen.  Ich 
bleibe  wohl  Y2  Tag  bei  Ihnen,  vor  England  Sie  zu  sehen  .... 

Hier  steht  in  allen  Blättern,  daß  Sie  verlobt  ^)  —  ich 
verneine  es  gegen  Jedermann  entschieden,  glaube  es  auch 
nicht,  ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  Sie  meinem  Herzen 
die  Kränkung  thäten,  mich  dies  durch  die  Blätter  zuerst 
erfahren  zu  lassen. 

*)  mit  G.  V.  Arnim;  auch  in  Berliner  Blättern  stand  die  falsche  Nach- 
richt mit  dem  Zusatz,  die  offizielle  Anzeige  sei  in  Hannover  puhliziert. 
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Ich  hahe  Etwas  von  Ihnen,  was  mich  innigst  freut!  Den 
kleinen  Josef,  als  er  i3  Jahr  alt  war,  wie  ich  ihn  das  erste 
Mal  sah^).  Freilich  aber,  wie  ich  ihn  jetzt  kenne,  ist  er 
mir  noch  looo  Mal  lieber,  und  so  bin  ich  denn  wie 
immer  Ihre 

getreue 

Clara  Schumann. 


An  Clara  Schumann 

[Hannover]  Am  aj*^"  [Februar  i856]. 

Liebe  Frau  Schumann. 

Seit  Johannes  wieder  weg  ist,  höre  ich  gar  nichts  von 
Ihnen;  nur  einen  blauen  Schimmer  Ihres  Wohlbefin- 
dens, den  ich  aber  auch  gleich  nach  Düsseldorf  weiter- 
befördern mußte,  brachte  neulich  der  Briefträger.  Gerne 
erführe  ich  mehr;  kommen  Sie  denn  wohl  gar  selbst  näch- 
stens? Ihr  Brief  an  Comtesse  Bernstorff  ist  angelangt,  hoffent- 
lich auch  beantwortet ;  ich  weiß,  daß  man  nur  das  Schönste 
für  Sie  denkt  und  vorhat. 

Marie  und  Elise  2)  habe  ich  an  der  Eisenbahn  gestern 
gesehen  —  die  lieben  Gestalten  waren  nur  gar  zu  flüchtig, 
schienen  aber  ganz  guter  Dinge,  meine  Zuneigung  und 
Sorgfalt  konnte  sich  nicht  in  schönster  Farbe,  aber  desto 
heißer  in  wärmendem  Kaffee  kund  thun.  Da  die  Kinder 
weder  in  Braunschweig  noch  in  Magdeburg  Wagen  zu 
wechseln  hatten,  sind  sie  nun  hoffentlich  in  den  treuen 
Preußer'schen  3)  Händen  wohlauf!    Daß  Sie  meine  lieben 

^)  Daguerrotyp,  der  Schreiberin  von  Js.  Schwester  geschenkt. 

2)  Die  Kinder  von  Roh.  und  Cl.  Schumann ;  vergl.  Brahms'  Brief  vom 
26.  Februar  i856  an  Joachim. 

')  Kaufmann  in  Leipzig,  dessen  Tochter  Annette  Scliumann  die  „Wald- 
szenen"  gewidmet  hat.    , 
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Verwandten  in  Pesth  besuchten,  ist  gar  freundschafthch 
von  Ihnen  und  wird  Stoff  zu  angenehmer  Unterhaltung 
geben,  wenn  wir  uns  wiedersehen.  Ich  bin  leider  mein 
Lebelang  so  fortdauernd  vom  Haus  gewesen,  daß  ich  gar 
nicht  ermessen  kann,  wie  Leben  und  Ton  dort  zu  Ihrer 
Stimmung  paßt,  und  freue  mich  darüber  zu  hören.  Meine 
Schwester  Josephine  wird  Sie  besucht  haben  und  mir 
hoffentlich  noch  über  Ihren  Aufenthalt  in  Pesth  schreiben. 

Gestern  hatte  ich  die  freundlichsten  Nachrichten  von 
Johannes,  der  einen  kontrapunktischen  Verkehr  aus  der 
Ferne  zwischen  uns  vorschlägt,  was  mir  anregend  war 
und  die  beste  Harmonie  zwischen  Jos.  u.  Job.  verspricht; 
am  Ende  treten  Sie  dem  später  in  ruhigerer  Zeit  auch  bei, 
damit  es  am  schönsten  Takt  dazu  auch  nicht  fehlt! 

Die  Göttinger  Fahrt  gab  leider  nicht  so  ergiebige  Ernte, 
als  wir  gerne  wollten;  aber  ich  hoffe  auf  eine  gute  Nach- 
lese in  Hannover,  Job.  hat  versprochen  hier  wieder  zu 
einer  Soiree  herzukommen,  wo  dann  auch  das  H  dur  Trio 
gespielt  werden  soll.  —  Zu  Eckerts  Concert  könnt'  ich  so 
in  aller  Eil  nicht  zusagen;  nachher  ward  nichts  daraus. 
Ihre  Programme  sind  ja  wunderschön  und  interessant  ge- 
wesen —  und  herrlich  war's,  von  dem  Verständniß  der 
Wiener  für  Ihres  Robert  Sachen  zu  hören.  Hat  der  Ver- 
ehrte denn  geschrieben,  und  ist  die  Fuge  überschickt? 
Sagen  Sie  mir's  und  vor  allen  Dingen,  wann  ich  hoffen 
darf,  Sie  wieder  zu  begrüßen. 

Wie  immer  ergeben  und  freundschaftlichst 

Der  Ihrige 

Joseph  J. 
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All  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  29.  Febr.  i856.] 

Um  anzufangen,  und  nicht  mit  Entschuldigung,  lasse 
mich  Dir  ein  vor  Wochen  geschriebenes  Briefstück 
herschreiben,  v\'eil  es  Dir  zeigt,  in  wie  viele  Unannehmlich- 
keiten ich  nacheinander  diesen  Winter  verstrickt  war  — 
und  weil  es  Dir  sagt,  daß  Du  mir  immer  gegenwärtig,  auch 
wenn  meine  Feder  schweigt.  Mir  zum  Trost  war  es  in 
erster  Erregung  geschrieben  worden,  aber  es  blieb,  wie 
Vieles  von  mir  Unternommene,  liegen. 

„  Eben  ^)  habe  ich  wieder  sehr  Schlimmes  erlebt  —  in  der 
Probe  zur  Coriolan-Ouverture  B's ;  Du  weißt,  daß  dies  eine 
meiner  liebsten  Musiken  ist,  der  Geist  erstarkt  an  ihren 
Luftwellen,  wie  die  alten  Giganten,  wenn  sie  die  Erde  be- 
rührten, von  ihren  Wunden  gesundeten.  Wie  ersehnte  ich 
die  Klänge,  so  bewegt  und  einfach  zugleich,  so  wechselvoll 
und  doch  so  dicht,  Groll  und  Zärtlichkeit  wie  Tag  und 
Nacht  neben  einander,  alles  Ein  feuriger  Seelenerguß  — 
Und  nun  stößt  man  im  Augenblick,  der  all  das  Hohe  le- 
bendig machen  könnte,  auf  Krämer-Seelen  statt  auf  Künstler 
—  auf  Menschen,  die  statt  Beethoven's  Wärme  in's  Herz  zu 
ersehnen,  gar  keins  haben,  höchstens  eine  W  age,  deren  Scha- 
len, gefüllt  zum  Rand  mit  Stumpfheit  und  Eitelkeit,  ihre 
Zunge  schwankend  hin  und  hertreiben.  Es  kam  so  weit, 
daß  einige  übelwollende  Mitspielende  mir  den  musikali- 
schen Gehorsam  aufkündigten  —  worauf  ich  den  Taktstock 
aus  den  Händen  legte  mit  dem  Bemerken,  nicht  mehr  ihr 
Chef  im  Orchester  sein  zu  wollen. 

Jahre  lang  hoffte  ich  durch  mein  ganzes  Wesen  diese 
Musiker  zu  mir  vertrauensvoll  heranzuziehen  —  ich  wollte 
nie  ihr  Direktor,  ihr  Kollege  wollt'  ich  sein,  der  das  Amt 
des  Dirigirens  übernommen,  wie  sie  das  zu  spielen  —  es  ist 

1)  Am  8.  Februar,  vgl.  S.  Sog. 


•losepli   .loa  eil  i  111 ,   elf  Jalii(>   alt 
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bitter  sich  sagen  zu  müssen,  daß  das  nur  Chimären  eines 
Unerfahrenen  waren  —  daß  Wohlwollen  und  rücksichtlose 
Kunstbegeisterung  z.ugleich  von  dem  Volk  nicht  verstanden 
werden  kann,  das  nur  Feigheit  und  Arroganz  gewohnt 
scheint.  Ich  werde  nicht  wieder  im  Orchester  nach  dem 
morgigen  Concert,  das  ich  noch  pflichtgemäß,  um  keine  Stö- 
rung dem  König  zu  verursachen,  dirigiren  will,  erscheinen." 

Soweit  war  ich  damals.  Der  Güte  und  Gerechtigkeits- 
liebe des  Königs  mir  und  meinen  Angelegenheiten  gegen- 
über konnte  ich  nicht  bei  dem  Vorsatz  beharren.  Nur  so- 
viel :  ich  erbat  noch  denselben  Tag  beim  König  Audienz 
(mit  Wissen  meines  Chefs  Graf  Platen,  auf  den  allein 
ich  mich  nicht  verlassen  darf,  wie  er  denn  muthmaßlich 
selbst  den  Vorfall  hervorgerufen,  wenigstens  gewünscht 
hatte) ;  den  andern  Tag  trug  ich  dem  König  die  Schwierig- 
keiten vor,  die  sich  meiner  Stellung  in  den  Weg  stellten. 
Er  bestand  darauf,  Alles  ausführlich  zu  erfahren  —  ich 
mußte,  da  ich  nun  die  Dinge  scharf  zu  erzählen  hatte,  un- 
willkührlich  eine  Anklage  vorbringen  und  dem  Sekretair 
des  Königs  zu  meiner  Satisfaktion  ein  Schreiben  an  Graf 
Platen  diktiren  helfen,  dem  die  schärfsten  Verweise  an  die 
Ruhestörer  befohlen  wurden,  und  der  den  Auftrag  erhielt, 
künftig  den  Proben  beizuwohnen,  um  mich  dadurch  also 
seinen  Kreaturen  gegenüber  als  die  einzige  Autorität  in 
Concert-Sachen  zu  Sanktioniren. 

Wie  peinlich  mir  die  ganze  Sache  sei,  brauche  ich  Dir 
gewiß  nicht  zu  sagen;  viel  lieber  schlüge  ich  bei  den 
Kaffern  zu  ihren  Kriegsgesängen  auf  Kürbissen  und  Scha- 
kalsfellen große  Trommel,  als  meine  eigene  Autorität  so  an 
die  große  Glocke  zu  hängen  —  aber  was  sollte  ich  thun, 
dem  diesmal  so  energischen  Willen  des  Königs  gegen- 
über? 

Ich  werde  unterbrochen  in  Concertsachen  —  morgen  ist 
unser  vorletztes  Concert  —  nimm  bis  auf  weitere  Nachricht 
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mit  diesen  Hannoveriana  fürlieb;  es  ist  nur  um  Dir  end- 
lich zu  schreiben  .  .  . 

Du  bist  die  Einzige,  der  ich  den  Vorfall  genau  erzählt 
hatte  im  nicht  abgeschickten  Brief. 

Von  Louis  Ehlert 

Berlin  3.  März  i856. 

Verehrtester  Freund 

Nicht  kümmere  ich  mich  darum,  ob  Sie  mein  Name, 
meine  Unterschrift  in  Erstaunen  setzen  oder  ob  meine 
Anrede  Sie  verletzt.  Es  ist  eine  gute  Sache,  für  die  ich 
meine  Feder  ergreife,  und  mein  Taufschein  ist  vergilbt  ge- 
nug, um  den  Argwohn  einer  zudringlichen  Knabenschwär- 
merei von  mir  fern  zu  halten.  Was  ich  Ihnen  zu  sagen 
habe,  ist  kurz :  ich  halte  Sie  für  ein  großes,  positives  Kom- 
positionstalent, das  berufen  ist,  wenn  es  sich  nicht  beirren 
läßt,  früher  oder  später  Kunstwerke  zu  liefern.  Ich  erinnere 
mich  eines  kurzen  Gesprächs,  das  wir  einmal  an  einem  ver- 
zweifelt kalten  Herbstabend  in  Berlin  geführt.  Wir  spra- 
chen über  Berechtigung  zum  Componiren,  über  das,  was 
noch  zu  leisten  wäre,  und  woran  anzuknüpfen.  Aus  Ihrer 
ganzen  Art  zu  sprechen,  entnahm  ich  eine  tiefe  Verdrossen- 
heit, Zweifel  an  sich  selbst,  Verstimmung,  tiefste  künstle- 
rische. Ich  kannte  damals  keine  Arbeit  von  Ihnen.  Ich 
wußte,  daß  Sie  mit  einigen  derselben  Unglück  in  Leipzig 
oder  anderswo  gehabt  hatten,  und  daß  Sie  unter  diesem  Ein- 
drucke litten.  Ich  wußte,  daß  sich  fast  keine  einzige  bedeu- 
tende Stimme  f  ü  r  Sie  erhoben  hatte.  Waren  Sie  mir  als  Geiger 
und  ausführender  Musiker  das  Höchste  und  Nobelste,  was 
mir  bis  dahin  begegnet  war,  und  verrieth  Ihr  Kopf  wohl 
auch  das  Zeug  zum  Produziren  —  jedenfalls  wußte  ich 
nichts  davon,  wiewohl  ich  ein  ziemlich  lebhaftes  Vorgefühl 
Ihrer  Fähigkeiten  auch  nach  dieser  Seite  hin  besaß.    Seit- 
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dem  sah  ich  Ihre  Bratschenhefte,  hörte  dann  die  Ouver- 
türe zum  Heinrich  und  Ihr  VioHnkonzert.  Da  wurde  es  mir 
sonnenklar,  daß  ich  es  hier  mit  einer  bedeutenden  Anlage 
zu  thun  hatte.  Dies  vollkommen  freie,  ungehinderte  Aus- 
strömen einer  dem  Höchsten  zugewandten  Persönlichkeit, 
diese  souveraine  Verachtung  des  Publikums,  dieses  Leben 
und  Weben  des  Orchesters,  diese  dämonische  Vertiefung 
in  die  eigene  Gedankenwelt  —  dann  aber  auch  all  die  un- 
zweideutigen Kennzeichen  einer  sich  in  der  Sturm  u.  Drang- 
periode befindenden  ungeheuren  Kraft,  diese  Härten,  dieser 
Eigensinn  im  Verfolgen,  diese  Sonderbarkeiten  der  muth- 
willig  gegeneinandergeführten  Motive,  dieses  Mißverhältniß 
zwischen  unaussprechlich  gewaltigen  Vorstellungen  und  der 
jungen  Kraft,  die  sie  auszusprechen  noch  nicht  ganz  Herrin 
geworden  —  mit  einem  Wort,  die  ganze  über-Lebensgroße 
Physiognomie  dieser  Arbeiten,  —  wie  kann  man  da  noch 
zweifeln,  daß  man  hier  endlich  eine  tüchtige  und  ehrliche 
Kompositionskraft  vor  sich  habe.  Und  ein  Mensch  wie  Sie 
wollte  kleinmüthig  werden,  weil  diese  ungebildete,  ver- 
ängstigte, haltlose  Gesellschaft,  die  wir  Publikum  nennen, 
versteinert  vor  Ihren  Werken  sitzen  bleibt,  oder  wohl  gar 
ihr  unseliges,  urtheilverfluchtes  Haupt  schüttelt? 

Die  Sache,  lieber  Joachim,  ist  einfach  die :  Wenn  Wagner, 
Liszt,  Berlioz  gefallen,  so  geschieht  es  „mit  gutem  Willen". 
Was  uns  diese  Herren  auch  vveißmachen  wollen,  ihr  Sinn 
ist  nicht  auf  das  Höchste,  in  letzter  Instanz  sogar  auf  das 
Äußerliche  gerichtet.  Es  ist  ein  Unglück  für  sie,  wenn 
sie  mißfallen:  denn  das  Publikum  allein  kann  sie  ent- 
schädigen. Ein  fiasco  jedoch,  das  Arbeiten  wie  die  Ihrigen 
machen,  ist  eine  Ehre. 

Ich  brauche  Ihnen  nicht  zu  sagen,  daß  ich  in  den  ge- 
nannten Arbeiten  Vieles  auszusetzen  habe.  Darüber  könnte 
ich  entsetzlich  weitläuftig  und  Ihnen  schwerlich  interessant 
werden,  weil  Sie  selbst  als  ein  ewig  Fortschreitender  mit 
Ihren  Leistungen,  selbst   mit  den  letzten  nicht  zufrieden 
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sein  werden.  Darauf  kommt  hier  auch  gar  nichts  an.  Ob 
Sie  morgen  oder  in  fünf  Jahren  ein  Kunstwerk  hefern, 
das  ist  ziemhch  gleichgültig :  aber  dafür  mache  ich  Sie  ver- 
antwortlich im  Namen  des  heiligen  Geistes  unserer  Kunst, 
daß  Sie  es  uns  endlich  bringen,  daß  Sie  nicht  ermüden  und 
sich  deprimiren  lassen  von  diesen  tausend  kleinen  Miseren 
des  Lebens  und  von  der  Ungunst  der  Menge. 

Nur  ein  Gruß,  ein  Zuruf  soll  dies  sein.    Daß  Sie  auch 
ohne  ihn  durchdringen,  das  weiß  ich. 

Ein   guter  Händedruck  in  schattigen   Zeiten  thut  aber 
seine  belebende  Wirkung. 

Mögen  die  guten  Dämonen  Sie  denn  weiter  führen. 

Auf  Wiedersehn! 

Louis  Ehlert 


An  Ferdinand  David 

[Hannover]  Am  4""'  3.  56. 

Verehrter  Freund 

Herzlichen  Dank  für  die  erwünschte  Nachricht  ^)  Schu- 
mann betreffend  und  für  Ihre  Hebens  würdigenMitthei - 
Inngen  überhaupt.  Beiliegend  übersende  ich  den  jährlichen 
Reitrag  von  5o  Thlrn  mit  der  Bitte,  sie  an  den  Cassirer  der 
Vereinigung  Schumannscher  Freunde  gelangen  zu  lassen.  Ich 
stimme  Ihrer  Meinung  in  Betreff  der  Londoner  Reise  nach 
dem  brillanten  Erfolg  der  Wiener  völlig  bei.  Frau  Schumann 
kann  ja  dann  immer  im  Herbst  noch  bei  Zeiten  für  eine 
Stellung  in  Berlin  sorgen,  die  ihrem  Talent  entsprechend 
ist.  Ich  hofTe,  mit  Frau  Schumann  in  Leipzig  zusammen 
zu  treffen  —  gewiß  werde  ich  Ihrer  Aufforderung  nach- 
kommen und  zu  letztem  Beethoven  Bratsche,  2"^  oder  selbst 

')   Davids  Brief  sandte  J.  am  selben  Tage   an   Brahnis   mit  der   Au(^ 
forderunj;,  ilm  zu  verbrennen,  vgl.  Briefw.  I  S.  I20. 
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die  erste  Geige  spielen,  wenn  Sie  es  wünschen  —  Cello  kann 
ich  leider  nicht  mit  proponiren !  Wüßte  ich  nur  etw  as  im  Abon- 
nements-Concert  zu  spielen.  Dupuis^)  meinte,  ein  Viotti'sches 
Concert,  aber  trotz  aller  Ehrfurcht  vor  dem  alten  Geigen- 
urgroßpapa ist  mir  das  Hmoll  Concert  2)  namentlich  in  den 
letzten  Sätzen  mit  obligatem  Inten  [?  unleserlich]  zu  vor- 
haydnisch !  Dupuis  hat  hier  die  letzten  Sätze  des  Vieuxtemps- 
schen  E  dur  und  eine  sehr  triviale  Fantasie  von  Leonard 
gespielt;  mit  günstigem  Erfolg.  Spiel  und  Auffassung  be- 
haupten vor  dem  Publikum  bei  Dupuis  noch  nicht  die  Frei- 
heit, deren  er  im  Zimmer  oft  fähig  ist;  mich  befremdete 
es  und  bereicherte  meine  Erfahrung.  Er  spielte  viel  Ihre 
Sachen  hier;  war  überhaupt  durch  die  Reise  vielfach  an- 
geregt. Über  Hannoversche  Zustände  bald  mündlich.  Für 
heute  herzlich  grüßend 

J.  Joachim 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  März  i856] 

.  . .  Einladungen  nach  London  für  den  Frühling  habe  ich 
abgelehnt  —  überhaupt  werde  ich  dann  baldmöglichst  in 
irgend  einen  stillen  Winkel  einer  großen  Stadt  oder  eines 
schönen  Dorfs  rutschen  und  von  nichts  mehr  bis  zum 
Wiederantritt  meiner  Concertmeisterei  hören  wollen,  als  von 
>»otenschreiben.  In  Berlin  werde  ich  außer  Gximm's,  Bar- 
giel  und  Bülow  keine  Menschenseele  besuchen  —  Dich 
rechne  ich  ja  zu  den  Engelseelen.  Ich  werde  im  Rheinischen 
Hof  absteigen,  wo  ich  vor  zwölf  Jahren  etwa  zuerst  in  Berlin 
wohnte,  als  ich  auf  eigene  Faust  von  Leipzig  aus  hinreiste 
um  den  Sonmiernachtstraum  zu  hören.  Ich  weiß  noch,  wie 
ich  mich  freute,  in  der  Fremdenliste  als  „Gimnasiast"  mich 

^)  Jacques  D.,  Violinvirtuose,  Prof.  am  Lütticrher  Konservatorium. 

*)  Das  24ste,  das  J.  später  sehr  mochte  und  die  Schüler  häuti{>  spielen  ließ. 
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fungiren  zu  sehen  ^).  Nicht  wahr,  ich  brauche  Deiner  Mama 
nicht  erst  mitzutheilen,  daß  ich  ihrer  Einladung  bei  Euch 
zu  wohnen  dankbar  entsagte  —  Wahrscheinlich  denkt  sie 
selbst  nicht  mehr  daran,  und  vollends  seitdem  ich  nicht 
mehr  Benjamin,  sondern  Georg  Maria  heiße 

Das  dumme  Zeitungsgeklatsch  über  mein  Christenthum ! 
was  hat  mir  das  für  alberne  Briefe  zugezogen, .  .  .  und  wie 
hat  es  mich  überhaupt  den  Widerspruch  von  Sein  und  Schein 
einmal  wieder  recht  auskosten  lernen !  Das  Geschmeiß,  das 
so  etwas  nur  immer  mit  Carriere-Sucht  in  Verbindung  setzt. 
Mir  ist's  übrigens  nicht  ganz  recht,  daß  Du  liebe  Seele,  um 
meine  Charakter-Stärke  in  ein  schöner  Licht  zu  setzen,  mei- 
nen Übertritt  als  eine  Art  von  Nothwehr  gegen  Pretensionen 
von  Juden  darstellst,  denen  ich  dadurch  die  Gemeinschaft 
aufgesagt  haben  soll.  Es  liegt  innerlicher  und  tiefer,  und  ich 
werde  noch  darauf  zurückkommen.  Für  heut  will  ich  Dich, 
da  Frau  Ritschel  Dich  besucht  und  Du  also  wohl  ohnehin 
eine  philosophirende  Griechin  im  besten  Wortsinn  darstellst, 
nicht  mit  meiner  Religiosität  plagen.  Die  Psyche  mit  dem 
zarten  Ananas-Odem  hoffe  ich  mir  bis  zum  Herbst  noch  zu 
verdienen.  Das  Ballet,  das  ich  diesen  Winter  angefangen,  ist 
entsetzlich  nüchtern. 

Apropos!  das  Gedicht,  das  Du  in  Abschrih  von  mir  be- 
kamst, ist  aus  dem  Italienischen  der  Victoria  Colonna^).  Ich 
freue  mich,  daß  Du  Deine  eigenen  Gestalten  so  schön  im 
Leben  zu  verwirklichen  weißt  —  Mörike,  die  Ristori,  und 
mein  armes  Concert  und  so  vieles  Andere  mögen  Dir's  danken, 
liebe  geistige  W^ohlthäterin !  .  .  . 


^)  Vergl.  den  Brief  vom  i8.  Oktober  i843  von  Fanny  Hansel  an  ihre 
Schwester  Rebekka  (Farn.  Mendelssohn  I). 

^)  Siehe  J.  Schaller,  Briefe  über  AI.  v.  Humboldts  Kosmos  II  S.  ioS. 
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Von  Woldemar  Bar(>iel 

[Berlin]    i3.  März   i856. 
Lieber  Joachim 

Mit  Freuden  richte  ich  den  Auftrag  von  Bettinen  aus: 
Du  mögest,  wenn  Du  zur  Messe  kommst,  mit  unter 
ihrem  Zehe  wohnen.  Sie  sagt,  sie  habe  Dein  Stübchen 
selbst  zurecht  gemacht,  und  es  könne  Dich  von  jetzt  jeder 
Zeit  aufnehmen.  Mache  das  bald  möglich;  ich  erwarte 
Dich  von  Sonntag  ab,  wo  Du  ja  in  Leipzig  frei  wirst. 

Denke,  daß  unter  denen,  die  sich  auf  Dich  recht  freuen, 
auch  ist 

Dein 

treu  ergebener 

W.  B. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover   i5.  März   i856.] 

.  .  .  Ich  war  nicht  in  Leipzig;  mein  Arm,  in  den  letzten 
Tagen  etwas  angestrengt,  wurde  durch  hinzu  getretene 
Erkältung  wirklich  ermattet,  dies  ein  (unter  uns  gesagt) 
willkommener  Vorwand,  mein  Versprechen  dort  nicht  zu 
erfüllen.  Der  vergangene  Winter  war  ein  so  durch  und 
durch  ungemüthlicher,  daß  ich  jede  Unruhe,  also  vor  allem 
Concert -Reisen  meide,  weil  hasse.  Gestern  biß  mich  ein 
abscheulich  großes  Mecklenburgisch  Pferd  in  den  Arm,  als 
ich  mich  vorübergehend  an  einem  blauen  Fuhrmannskittel, 
der  zum  Gespann  gehörte,  ruhig  freute,  weil  der  Mensch 
drunter  so  zufrieden  aussah.  So  geht's  mit  harmlosen  Con- 
templations-Gelüsten,  gleich  kommt  ein  bissig  Beest  und 
fährt  auf  den  Sorglosen  ein!  Zum  Glück  hatte  ich  einen 
starken  Rock  an;  ich  bin  nur  ein  bissei  blau  und  blutig 
gewesen.    Es  heilt  schon  ganz.    Gott  schütz  Dich  in  dem 
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entsetzen  vollen  Berlin  jetzt!  Seit  dem  frechen  Pfeil  giebts 
ja  Graus  auf  Graus  ^) !  Ich  hoffe,  Deine  Freundin  aus  Bonn  ^) 
macht  Dir's  einigermaßen  vergessen  .... 

.  .  .  Die  „Abendglocken"  spielte  ich  neulich  hier;  ich 
habe  selten  solchen  Eindruck  auf  die  Hannoveraner  ge- 
macht, und  mußt'  sie  den  Tag  darauf  dem  König  noch 
einmal  spielen,  der  eigens  deshalb  einen  Musikabend  eiii- 
richtete  und  sie  für  nächstens  vviederbefahl.  Wie  sonderbar. 


An  Clara  Schuniann 

[HannoverJ  Am  ii"^"  April  [i856.] 

Liebe  Freundin. 

Johannes  hat  Ihnen  neulich  wohl  meine  unverhoffte  An- 
kunft geschrieben  —  ja,  ich  war  in  Düßeldorf  am  Tage, 
der  Sie  nach  London  wegführte,  und  ohne  die  Beruhigung, 
Sie  vor  Ihrer  Reise  dorthin  zu  sehen  und  zu  sprechen. 
Mit  welcher  folternden  Ungeduld  ich  auf  dem  Güterzug 
von  1/27  Uhr  Morgens  bis  Ya^  ^hr  Abends  der  Ungewiß- 
heit entgegenfuhr,  ob  ich  Sie  noch  antreffen  würde,  können 
Sie  kaum  denken  —  hätte  ich  mir  nicht  immer  gesagt,  es 
ist  die  gerechteste  Strafe,  daß  ich  erst  nicht  geschrieben  und 
dann  den  Nachtzug  versäumt  hatte,  ich  hätt'  es  nicht  aus- 
gehalten —  so  verharrt'  ich  aber  „reuig  andächtig"  als 
Büßer.    Wann  werd'  ich  mich  bessern? 

Den  Morgen  darauf,  am  9""",  fuhren  Johannes  und  ich 
auseinander,  er  nach  Bonn 3),  ich  nach  Hannover  zurück: 

')  Bezieht  sich  auf  die  KoiiHikte  zwischen  Militär  und  PoHzeibehörde, 
die  zu  dem  Duell  zwischen  Hinkeldey  und  v.  Rochow  am  lo.  März  führten  ; 
über  das  Auftreten  des  Grafen  Pfeil  in  der  Kammersitzun^j  vom  i5.  Febr., 
das  {froße  Erbitterung  hervorrief,  vgl,  des  freilich  nicht  objektiven  Varn- 
hagen  v.  Ense  Tagebücher  XII,  S.  382  ff.,  sowie  die  Tagespresse. 

•^)  Frau  Prof.  Ritschi. 

"*)  Es  handelte  sich  um  den  dann  aufgegebenen  Plan,  Schumann  in 
eine  andere,  eine  Kaltwasserheilanstalt  zu  bringen,  vgl.  Litzmann  II  4o5. 
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gern  hält'  ich  ihn  begleitet,  aber  ich  mußte  in  Hannover 
sein  einer  Probe  zum  ersten  Quartett  wegen,  die  am  9"^" 
stattfinden  sollte.  Indeß  bin  ich  bei  der  Klarheit  und  Ent- 
schiedenheit, mit  der  Johannes  seine  Aufgabe  unternimmt, 
gänzlich  beruhigt;  —  daß  ich  mich  ihm  aber  zur  Dispo- 
sition gestellt  habe,  falls  Joh,  mich  nach  der  Prüfung  der 
Württembergischen  Anstalt  zur  Ausführung  nöthig  halt, 
versteht  sich  von  selbst.  Wollte  Gott,  ich  könnte  mehr 
thun  als  die  Hoffnung  aussprechen,  daß  eine  Veränderung 
der  monotonen  Verhältnisse  für  den  geliebten  Kranken 
nützlich  sein  würde!  Immer  muß  ich  mit  bewundernder 
Theilnahme  Ihrer  aufopfernden  Reise  denken,  aber  zu- 
gleich an  den  Trost,  den  das  Bewußtsein  Ihrer  liebthätigen 
Sorgfalt  um  die  Ihren  Ihnen  zum  Glück  gewähren  darf. 
Vergönnen  Sie  mir  Ihnen  einen  Spruch  des  großen  Dritten 
nach  seinem  Vaterlande  hin  zu  schicken,  vielleicht  freut  Sie 
die  stolze  Kraft,  die  darin  liegt,  wenn  Sie  von  seinen  un- 
musikalischen Vaterlands-Genossen  manchmal  mehr  als 
billig  geplagt  sind : 

„Oft  ist's  der  eigne  Geist,  der  Rettung  schafft. 
Die  wir  beim  Himmel  suchen  —  unsrer  Kraft 
Verleiht  er  freien  Raum,  und  nur  dem  Trägen, 
Dem  Willenlosen  stellt  er  sich  entgegen"  ^). 
Daran  dürfen  Sie  denken,  wenn  Sie  heut  im  Philharmonic- 
Conc.   spielen;  der  Brief  hier  kommt  gewiß  am    i4"^"  an, 
bevor  Sie   Ihr  Debüt    in   London   machen!    Ist  denn  das 
Schreiben   des  Königs  schon  angekommen?  die  Königin, 
und  auch  die  Comtesse  Bernstorff  (die  leider  bettlägrig  war) 
haben  mir  wiederholt  versprochen,  den  König  an  sein  Ver- 
sprechen zu  erinnern.    Bitte,  schreiben  Sie  mir  ja  gleich, 
ob  die  Empfehlung  an  die  Königin  V[ictoria]  angekommen 
ist.    Auch  überhaupt,  was  noch  geschehen  kann. 

Ich  bleibe  noch  i4  Tage  hier  —  wo  ich  dann  hingehe, 

*)  „Ende  {jut  Alles  {jut",  am  Schluß  der  i.  Szene. 
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habe  ich  noch  immer  nicht  entschieden  —  entweder  nach 
Wien,  oder  sonst  aufs  Land,  denn  so  viel  steht  fest,  daß 
ich  innig  fühle,  wie  sehr  ich  mich  zu  fortdauerndem  Fleiß 
in  diesen  Sommermonaten  concentriren  muß,  soll  ich  nicht 
als  Künstler  untergehen.  Wohin  ich  aber  auch  gehe,  die 
Alceste^)  wird  mir  eine  liebe  musikalische  Begleiterin 
sein,  die  mich  fortwährend  an  Sie  mahnen  soll.  Welche 
Freude  hat  mir  diese  Partitur  gemacht !  Niemand  versteht 
es  mehr  wie  Sie,  für  Freunde  zu  denken.  Den  Düsseldorfern 
habe  ich  direkt  abgeschrieben 2);  wollte  ich  mich  nicht 
gänzlich  vom  öffentlich  spielen  enthalten  während  des 
Sommers,  so  wäre  ich  ja  lieber  nach  London  gegangen. 

Das  Programm  in  Düß:  ist  übrigens  nicht  allzu  lockend, 
so  gerne  ich  Einzelnes  hörte,  finde  ich  das  Ganze  zu  zer- 
stückelt! Wie  dieser  Brief,  der  indeß  nur  ein  einleitender 
zu  folgenden  sein  soll. 

Ich  grüße  Sie  von  Herzen  für  heute  und  bin  Ihr  freund- 
schaftlich verehrender 

J.  Joachim. 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  April   i856.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Der  Brief  des  Königs  muß  längst  durch  die  Hanno- 
versche Gesandtschaft  in  Ihren  Händen  sein;  wahr- 
scheinlich von  Klingemann  übergeben,  den  ich  schönstens 
von  mir  zu  grüßen  bitte.  Auch  im  Philharmonie  werden 
Sie  gespielt  haben  —  gerne  wüßte  ich  was,  und  wie  das 
Publikum  Ihnen  behagt.  John  Bull  kann  Mozart,  Beethoven 
und  Händel  gegenüber  eine  gute,  ehrliche  Haut  sein,  viel- 

*)  Die  Partitur  von  Glucks  A.,  ein  Geschenk  von  Frau  Seh. 
*)  zum  niederrh.  Musikf.  im  Mai;  Laub  spielte  dafür. 
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leicht  gewinnen  Sie  ihn  von  der  Seite  lieb.  Während  Sie 
dort  musicirten,  spielte  ich  hier,  zur  selben  Stunde  ver- 
niuthlich,  in  einem  Concerte  zu  Ehren  der  Frau  Königin  i) 
(und  leider  zum  Schimpf  der  Frau  Cecilia)  eine  Ernst'sche 
Fantasie,  da  es  mir  lächerlich  vorgekommen  v\'äre,  den 
blasirten,  ermüdeten,  Galla-beladenen  Höflingen  zwischen 
italienischer  Musik  von  Verdi  etwas  einfach  Edles  zu  biethen, 
und  weil  ich  die  gute  Musik  zu  sehr  liebe,  um  sie  als  bloße 
Demonstration  zu  mißbrauchen.  Ich  entschädige  mich  an 
vielem  Quartett-Spielen,  wir  haben  tüchtige  Proben  zu  den 
beiliegenden  Programmen  gehalten.  Wie  innig  ist  doch 
das  Adagio  des  A  moll  Quartettes  von  Schumann.  Schubert 
fehlt  leider  auf  den  Programmen;  ich  hatte  ursprünglich  das 
D  moll  Quartett  auf  dem  2""'  Programm ,  ersetzte  es  aber 
später  aus  Pflicht-Gefühl  durch  Felix  M.  B. 

Von  Johannes  habe  ich  leider  noch  nichts  gehört.  Sonn- 
tag schreibe  ich  ihm  mit  Worten  und  Noten.  Erfreuen 
Sie  mich  bald  einmal  durch  Nachrichten  von  Gloucester 
PI.  3o;  wenn's  auch  nur  wenige  Zeilen  sind. 

Immer  und  truly 

J.  J. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  16.  April   i856.] 

Ich  habe  nie  etwas  gegen  die  webenden  Frauen  in  Haf- 
bur  und  Signild^)  gehabt  —  wenn  ich  auch  vielleicht 
ausgesprochen,  daß  ich  die  Scene  für  meine  Individualität 
namentlich  zu  ausgedehnt  fände,  da  ich  mir  nicht  genug 

^)  Am  Geburtstag  d.  Königin  14.  Apr.;  das  Progr.  „zur  Veranschau- 
lichung" bei  Fischer  S.  244- 

*)  Bearbeitung  einer  Ballade  für  Solo-  und  Chorgesang  aus  den  von 
Wilh.  Grimm  übersetzten  altdänischen  Heldenliedern  (S.  gS). 


332  An  Gisela  v.  Arnii 


Grazie  zutraute,  etwas  ähnliches  frisch  und  ohne  Monotonie 
zu  componiren.  Gewiß  hat  Bargiel  einen  feinern  Sinn  und 
Takt  dafür  —  aber  ich  wüßte  nicht,  daß  es  besonderer 
Durchbildung  weder  des  Herzens  noch  des  Geistes  dazu 
bedürfte,  um  überhaupt  zu  verstehen,  daß  die  Frauen  kunst- 
reiche Gewebe  schlingen  und  dabei  singen.  Um  Bargiels 
willen,  dem  ich  von  Herzen  ergeben  bin,  und  um  Deines 
schönen  Gedichtes  wegen  will  ich  mich  freuen,  wenn  er 
es  componirt,  und  ich  es  höre:  ,,Mir  däuchte,  ich  war  im 
Himmelreich  in  einer  so  schönen  Stadt". 

Aber  sonderbar  ist's  doch,  daß  unsere  Sympathie  uns 
zu  gleicher  Zeit  init  dem  Haf  bur  beschäftigen  läßt :  ich  hatte 
gerade  in  den  letzten  Tagen  den  Anfang  der  Ballade  oft 
für  mich  gesungen  und  gedacht,  wenn  mich  etwas  zum 
Schreiben  für  Stimmen  bringen  könnte,  es  müßt  dies 
Helden-Gedicht  sein!  Halte  das  nicht  für  grausam,  oder 
gar  für  einen  Vorw  urf,  nur  wollte  ich  das  deßhalb  schreiben, 
weil  Du  in  Deinem  Brief  meinst,  ich  möchte  Hafbur  nicht, 
und  daß  Dvi  geweint,  als  ich  es  gesagt  habe.  Nie  habe  ich 
das  ausgesprochen.  Glaubst  Du,  ich  hätte  je  den  Nach- 
mittag vergessen,  an  dem  Du  mir  es  zuerst  gelesen,  in  der 
Nachmittagssonne,  an  dem  Fenster  Deiner  Stube  — 

Ich  habe  nie  die  Pretention  gehabt  etwas,  das  Du  ge- 
schrieben, für  mich  beanspruchen  zu  wollen,  sobald  es  besser, 
geistfördernder  verwendet  werden  könnte.  Erinnere,  daß 
ich  Dir  freigestellt,  auch  den  Rischiasringa  an  Josephson  ^) 
zu  geben,  als  Du  mir  davon  sagtest,  ihm  eine  Oper  ver- 
sprochen zu  haben  .... 


*)  Jakob  Axel  J.,  schwed.  Komponist,  1818 — 1880. 
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An  Clara  ScJiiiiuaiin 

[Hannover  ca.  .>.o.  Apr.  i856]. 
Liebe  Frau  Schumann 

Was  soll  ich  sagen,  wie  mich  die  durch  Miß  Horsley  ^) 
erhaltene  Nachricht  über  Schumann  ^)  ergriffen  hat ! 
Man  mag  eine  traurige  Idee  noch  so  oft  in  sich  getragen 
haben,  an  die  Möglichkeit  ihres  Zutreffens  gedacht  haben, 
die  gewisse  Erfüllung  bleibt  eben  ein  neu  durchzulebender 
Schmerz!  Ich  hatte  von  Brahms  keine  Silbe  seit  meiner 
Abreise  von  Düßeldorf,  also  auch  gar  nichts  über  seinen 
Besuch  in  Endenich  vernommen.  Daß  er  ihnen  nichts 
verschwiegen  hat,  verstehe  ich  vollkommen  —  er  kennt 
Sie  zu  genau  um  nicht  zu  wissen,  daß  Sie  es  Jsiemand  und 
Sich  selbst  am  allerwenigsten  verzeihen  würden,  etwas  das 
Ihren  Robert  betrifft,  nicht  ganz,  und  wär's  in  seiner  vollen 
Schi-ecklichkeit,  mit  empfunden  zu  haben;  aber  ich  be- 
greife auch,  was  Sie  leiden  müssen,  mit  solcher  Trauer  im 
Herzen  vor  dem  Publikum  zu  spielen  und  gleichgültig  zu 
scheinen,  wenn  Sie  am  liebsten  Ihrem  Schmerz  lebten! 
Gleichwohl  muß  ich  Ihnen  als  Freund  mit  aller  Macht 
zureden  es  auszudauern  und  die  2  Monate  der  Londoner 
Saison  noch  zu  überwinden,  bevor  Sie  nach  Deutschland 
zurückkehren.  Bei  dem  ganz  ungewöhnlichen  Erfolg,  den 
Sie  in  England  errungen,  hieße  es  wirklich,  wenn  Sie 
gleich  wieder  das  Feld  Ihrer  künstlerischen  Siege  räumten, 
eine  mit  Opfern  der  innerlichsten  Art  erkaufte  Sicherung 
der  Existenz  Ihrer  Familie  von  sich  werfen.  Ich  erlaube 
mir  Ihnen  das  meinerseits  zu  schreiben,  weil  mir  Fräulein 

*)  Sophie  H.,  die  mit  J.  und  Frau  Seh.  befieundete  Srhvvester  des  be- 
kannten Malers;  vgl.  John  C.  Horsley,  Recollections  of  a  R.  Academician. 
London  igoS. 

-)  Der  trostlose  Bericht  von  Brahms  über  Schumann  aus  Bonn  war  aui 
Tage  ihres  ersten  Auftretens  nach  London  gekommen,  Litzmann  II  4i3f. 
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Horsley  mittheilt,  Sie  hätten  von  London  abreisen  wollen. 
Sie  werden  es,  nachdem  Sie  den  ersten  Schreck  über- 
wunden, nicht  thun,  denn  ich  weiß,  wenn  es  die  Ihren 
gilt,  sind  Sie  eben  so  praktisch  im  edlesten  Sinn,  als  für 
Sich  tief  empfindend. 

Sagen  Sie,  ob  Sie  glauben,  daß  Brahms  etwas  gegen 
mich  hat,  weil  Sie  meinen,  er  würde  mir  wohl  schwerlich 
geschrieben  haben.  Es  sollte  mir  zu  leid  thun,  da  ich  mich 
gerade  immer  mehr  in  inir  seinem  Wesen  nähere,  und 
meine,  unsere  Beziehung  müßte  eine  für's  Leben  sein. 
Mir  ist's  lieb,  daß  Sie  zu  Bennetts  gezogen  sind ;  es  ist  doch 
der  deutscheste  unter  den  englischen  Geschäfts-Musikern, 
und  namentlich  weiß  ich  auch,  daß  Mendelssohn  von  seiner 
Frau  viel  Gutes  hielt,  wie  sie  auch  mir  immer  einen  an- 
genehmen Eindruck  machte.  Auch  an  Horsley's  und 
Klingemann's  werden  Sie,  denke  ich,  freundlichen  Umgang 
finden,  wenn  Sie  Sonntags  unter  Menschen  statt  unter 
ruhlosen  Arbeitern  sein  wollen. 

Von  der  Comt**  Bernstorff  soll  ich  Ihnen  viele  Entschul- 
digungen bringen;  sie  konnte  nur  durch  Krankheit  ver- 
hindert werden,  Ihnen  zu  schreiben,  und  wird  es  Ende  der 
Woche  durch  Lord  Raglan  nachholen,  der  Ihnen  einen 
Brief  von  ihr  nach  London  mitnehmen  will  und  sich 
freuen  wird,  Ihnen  zu  dienen.  Der  König  erzählte  mir  von 
Ihren  Erfolgen,  die  er  aus  der  Times  erfahren  hatte;  und 
der  Fürst  Solms  entschuldigte  sich,  quasi  als  ob  es  wohl 
wieder  Ihnen  zu  Ohren  sollte,  über  einen  ungeschickten 
Brief  einer  Fürstin  Liechtenstein,  die  es  gut  gemeint  aber 
unrecht  angefangen  hätte,  als  sie  für  Sie  nach  London 
schreiben  wollte  —  Verzeihen  Sie  meiner  Gewissenhaftig- 
keit Ihnen  das  Alles  mitzutheilen. 

Auf  baldige  Nachricht  hoffend,  verehrend  getreu 

J.  J. 
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.  .  .  Deine  Mama  hängt  nicht  an  Formen,  sonst  hätte  sie 
ein  Recht  mich  für  undankbar  zu  halten,  daß  ich  nicht 
„wie  üblich"  nach  dem  letzten  Besuch  geschrieben.  Aus 
Konvenienz  muß  man  einem  so  geistigen  Wesen  wie  Deiner 
Mutter  eigentlich  nie  schreiben  —  und  um  ihr  ganz  un- 
befangen liebevoll  wie  sonst  mich  zuzuwenden,  störte  mich 
der  Gedanke,  als  hielte  sie  mich  mitunter  jetzt  für  einge- 
bildet, und  wäre  mir  deßhalb  weniger  gut.  Weil  ich 
manche  Äußerung  von  ihr  der  Form  wegen,  in  der  Deine 
Mutter  sie  zuschleudert,  manchmal  nicht  enthusiastisch 
begrüßen  kann,  ja  weil  ich  manchmal  sogar  zu  Wider- 
spruch dadurch  angeregt  werde,  mag  sie  vielleicht  von 
mir  annehmen,  daß  ich  mich  überhaupt  dem  Großen  in 
ihr  verschließe,  und  doch  schießt  ihr  Geist  von  Tag  zu 
Tag  in  meinem  Verständniß  mehr  Cristalle  an,  je  mehr 
er  mit  der  Erfahrungssäure  mancher  Erlebnisse  in  mir 
zusammentrifft.  Stellen  in  ihren  Briefen,  über  die  ich  sonst 
wegrutschte  in  flüchtigem  Genuß,  werden  jetzt  zu  den 
bedeutendsten  Wahrheiten  für  mich. 

Eigentlich  hätte  ich  Euch,  nicht  Dich,  —  denn  dar- 
über denke  ich  nicht  nach  — ,  einige  Jahre  früher  oder 
später  kennen  lernen  sollen,  um  Euch  mit  voller  Unbe- 
fangheit,  oder  gleich  mit  reiferem  Verständniß  in  mich 
aufzunehmen. 

Neulich  erschreckte  mich  Deine  Mutter  mit  dem  plötz- 
lichen Zuruf:  „Über  den  Beethoven  aber  glaubst  Du 
Rerlchen  ganz  hinaus  zu  sein"  als  ob  man  bei  so  etwas 
aus  ihrem  Munde  gar  nichts  empfände! 

Ich  kann  mir  seitdem  gar  nicht  mehr  denken,  daß 
noch  irgend  etwas,  was  ich  ihr  sage,  den  geringsten  Werth 
für  sie  haben  sollte. 
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Und  doch  darf  man's  mit  ihr  nicht  genau  nehmen  — 
so  etwas  ist  momentan;  bei  mir  aber  haften  Eindrücke 
nur  zu  leicht. 

Herman  hat  mir  seine  Übersetzung  des  Emerson'schen 
Aufsatzes  1)  geschickt;  ich  habe  die  herrliche  Wiedergabe 
des  Originals  mit  erneutem  Genuß  gelesen.  Du  liebst  Em. 
nicht,  und  ich  möchte  wohl  wissen,  warum,  wir  müssen 
darüber  sprechen,  wenn  wir  uns  sehen.  Ich  bewundere  die 
großartige  Phantasie,  die  so  frei  über  alles  Wissen  schaltet 
wie  ein  großer  Künstler  über  alle  Ausdrucksmittel.  Oft 
schlägt  er  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  mit  seinen 
Gedanken  Brücken  des  Verständnisses,  und  nicht  aus  prunk- 
hafter Beherrschung  der  Wissenschaft  vom  Menschengeist, 
wie  andere  moderne  Schriftsteller,  bei  denen  ich  nicht 
ausstehen  kann,  wenn  sie  das  Fernliegendste  ineinander 
rühren,  sondern  aus  wirklicher  Sehnsucht  einer  mächtig 
bewegten  freien  Brust,  deren  erste  Regung  mit  fatalistischer 
Nothwendigkeit  Wellen-Ringe  durch  das  ganze  Gebiet 
seiner  Erkenntniß  fortsetzen  muß.  Ein  Mensch,  der  muthig 
sein  Empfinden  an  den  Erfahrungen  der  Jahrhunderte 
mißt!  Freilich  das  liebevolle  Vertiefen  in  das  Kleinste,  bis 
es  zu  einem  in  sich  vollendeten  Ebenbild  der  Vollkommen- 
heit wird,  wie  es  großen  Künstlern  eigen  ist,  steht  mir 
noch  höher  als  selbst  dies  mächtige  Auf-  und  Abwogen 
Emerson's.  Aber  anregend  in  höchstem  Grad  bleibt  es 
mir.  .  .  . 

.  .  .  P.  S.  Ich  habe  ein  neues  Buch  von  Keller  2)  für  Dich 
gekauft;  ich  schicke  Dir's,  sobald  ich  von  Dir  Nachricht 
habe.  Ich  hab's  nicht  gelesen;  aber  der  Autor  interessirt 
Dich,  wie  ich  weiß. 

^)  Wahrscheinlicli  R.  W.  Emerson  über  Goethe  u.  Shakespeare.  Aus 
d.  Engl  .  .  .  V.  H.  Grimm,  1867  bei  Rümpler  in  Hannover  erschienen. 

*)  Die  Leute  v.  Seldwyla,  Braunschweig  i856.  Keller  hatte  dringende 
Empfehlungsbriefe  an  Bettine,  die  er  aber  nicht  abgab;  er  hat  Arnims  aber 
durch  Varnhagen  kennen  gelernt;  vgl.  ßächtold,  Kellers  Leben  II  S.  5. 
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.  .  .  Die  9'"  Sinfonie  ist  nicht  das  traurigste,  was  ge- 
schrieben ist,  aber  wohl  das  Rührendste,  Sie  muß  ent- 
weder nicht  gut  aufgeführt  worden  sein  ^)  —  oder  Du  mußt 
sie  noch  einmal  hören.  Könnte  ich  die  Seligkeit  erleben 
sie  Dir  nach  meinem  Wunsch  vorzuführen ! 

Ich  komme  darauf  zurück. 

Ich  werde  wahrscheinlich  mit  Herman  nach  Venedig 
—  die  Königin  muß  mir  den  Urlaub  trotz  des  Königs  Ge- 
burtstag geben,  zu  dem  ich  eigentlich  hier  sein  sollte,  im 
nächsten  Monat. 

Ich  muß  ein  Stück  Welt  sehen,  um  den  Sommer  über 
heiter  zu  arbeiten.  .  .  . 


Von  Heriiian  Grimiii 

[Berlin  2  5  April  i856.] 

Liebster  Joachim 
ich  beantworte  deinen  brief^)  auf  der  stelle,  was  mich 
darin  am  meisten  überraschte,  war  der  eindruck,  wel- 
chen die  nachricht  auf  dich  ausgeübt,  mir  scheint  (trotz 
aller  persönlichen  unbekanntschaft  nur  nach  der  musik 
zu  urtheilen)  Schumann's  zustand  ein  so  durchaus  natur- 
gemäßer, daß  ich  eine  heilung  durch  künstlichen  einfluß 
oder  nur  fremden  einfluß  als  die  galvanisirung  einer 
geistigen  leiche  ansehen  müßte,  mit  der  man  aus  mißver- 

^)  von  Jul.  Stern  in  Berlin  am  ig.  Apr. 

*)  J.  war  offenbar  bei  der  Verschlimmerung  von  Sclmmanns  Zustand 
auf  den  Gedanken  einer  Heilung  durch  Magnetismus  vom  Frühjahr  i854 
zurückgekommen;  den  Brief  Grimms  nach  i854  zurückzudatieren,  geht 
schlecht  wegen  der  darin  erwähnten  italienischen  Reisepläne. 
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standner  pflicht  seinen  spott  treibt,  verzeih  das  wort,  ich 
nehme  es  im  höheren  sinne,  ein  Organismus,  der  durch 
rasend  schnelle  production  auf  einen  punct  losarbeitet,  wo 
er  sich  selbst  überschlägt  und  liegen  bleibt,  kann  durch 
nichts  wieder  zu  der  alten  anstrengung  zurückgebracht 
werden,  nimm  an,  es  geschähe,  was  wäre  dann?  neue 
arbeit,  neues  jagen,  noch  fruchtbareres  ende,  ich  glaube, 
es  kann  nur  eins  geschehen,  ihm  eine  ungeheure  ruhe  zu 
verschaffen,  daß  sich  gewissermaßen  alles  äußerliche  bieg- 
sam anschmiegt  den  krankhaften  launen  seines  verwun- 
deten Organismus,  aber  keine  quäl  dadurch,  daß  das  ge- 
wissen neu  geknotet  werden  soll  in  ihm. 

sieh  seine  musik  an.  giebt  es  da  noch  eine  zukunft, 
man  fühlt  körperlich  aus  ihr  seine  sich  steigernde  hast, 
er  reitet  in  carriere  einen  berg  hinauf,  den  er  langsam 
vielleicht  nie  erklommen  hätte,  nun  steht  er  oben,  wird 
schwindlich  und  es  ist  kein  halt  mehr,  ich  bitte  dich, 
quäle  dich  nicht  selbst  hier  mit  möglichkeiten.  Szapary 
bringt  in  gelähmte  muskeln  thätigkeit,  weckt  eingeschla- 
fene  kräfte  auf,  aber  er  erneut  nicht  zerfetzte  glieder  und 
entwirrt  nicht  die  faden  eines  geistes,  die  so  schlaff  ge- 
worden sind,  daß  sie  zerrissen,  wenn  man  sie  anspannte. 

dies  ist  meine  meinung. 

daß  du  nach  alledem  mit  mir  gehn  sollst,  nun  auch 
deinetwegen,  mußt  du  dir  selbst  sagen,  bestimme  doch, 
ob  wir  uns  hier  oder  in  Dresden  treffen,  ich  möchte  am 
ersten  mai  hier  abreisen  und  habe  schon  meinen  paß. 
wir  wollen  dort  zusammen  im  warmen  sande  des  lebens 
uns  ausbrüten  lassen  zu  neuer  thätigkeit.  ich  freue  mich 
auf  den  blauen  himmel  dort  und  die  sanften  wellen  in 
den  canälen.    ich  will  dort  schwimmen  lernen. 

leb  wohl  und  antworte  gleich. 

dein 

Herman. 
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.  .  .  Ich  konnte  es  nicht  überwinden  selbst  zu  Shakespeare 
in's  Theater  zu  gehen  —  die  untergehende  Sonne  war 
diesmal  eine  verwandtere  Sprache  als  die  Stimme  unseres 
Lieblings.  Ich  flüchtete  mit  aller  Energie  in  strenge  musi- 
kalische Beschäftigung  —  ich  habe  seit  einiger  Zeit  mit 
Brahms  eine  Art  musikalischer  Correspondenz  angefangen 
—  wir  schicken  uns  Arbeiten  in  schweren  Formen  zu  — ; 
diese  Art  von  musikalischer  Verbindung  ist  mir  mit  ihm 
sehr  werth,  ich  bleib  Jemand,  für  den  ich  herzliches  In- 
teresse habe,  geistig  nah,  und  mein  jüngerer  Freund  ist 
in  der  Handhabung  dieser  Compositions-Gattung  schon 
solcher  Meister,  während  ich  mich  nie  über  das  erste  gram- 
matikalische Müssen  damit  beschäftigt  hatte,  daß  es  mir 
auch  Anregung  in  künstlerischer  Beziehung  gewährt.  Du 
mußt  Dir  das  denken,  als  ob  ein  Maler  anatomische  Ver- 
kürzungen etc.  studirte  —  wenn  man  auch  nicht  Kunst- 
werke damit  schaffen  lernt,  so  zwingt  es  doch,  die  Erfin- 
dungskraft auf  einen  bestimmten  Punkt  zu  concentriren, 
und  lehrt  kühn  in  den  vorhandenen  Stoff  zu  fassen  —  was 
mir  namentlich  recht  gut  ist  — ,  denn  bei  allem,  was  ich 
bis  jetzt  schuf,  gab  ich  mich  einem  gewissen  Fatalismus 
der  Empfindung  bis  zu  dem  Grade  hin,  daß  ich  es  für  ein 
Unrecht  hielt,  dem  Geist  ein  ander  Amt  als  das  des  Auf- 
lauschens  und  Erkennens  dabei  zu  gönnen;  er  sollte  nur, 
was  aus  der  Wärme  unserer  Empfindung  gebrüthet  sich 
regte,  vor  dem  Untergang  retten. 

Ich  fühle,  daß  das  nicht  der  richtige  Weg  selbst,  wenn 
auch  der  einzige  Ausgangspunkt  künstlerischer  Wahrheit 
ist.  .  .  . 
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.  .  .  Seit  Donnerstag  sind  wir  hier,  heute  ist  es  Sonntag. 
Während  ich  Dir  schreibe,  ist  Herman  beim  Grafen  Por- 
talez  [Pourtales]  zu  Mittag,  der  so  höfhch  und  Hebens- 
würdig war  mich  auch  einzuladen,  ich  habe  aber,  nach- 
dem ich  erst  zu  ungewandt  war,  dem  artigen  Mann  Nein 
zu  sagen,  Herman  gebeten  mich  zu  entschuldigen:  ich  bin 
ein  schlechter  Gesellschafter,  und  Reisen  verändert  nicht 
—  ich  bin  derselbe  und  hab  mein  eigen  Gepäck  auf  der 
Seele,  wie  Du's  in  Berlin  kennst!  Ich  hoffe,  Gott  schenkt 
mir  bald  die  Ruhe,  mit  dem  Körper  an  der  Heimath  haf- 
tend freudig  mit  Geist  und  Phantasie  mich  in  fremde 
Reiche  zu  schwingen:  ich  habe  wirklich  eine  Unruhe  in 
mir,  die  nur  durch  Arbeit  zu  beschwichtigen  ist,  durch 
sonst  nichts,  fühle  ich,  dann  werd  ich  auch  heiter  und 
äußerlich  liebevoll  gegen  meine  Umgebung  sein.  Fürchtete 
ich  nicht  Herman  zu  kränken,  der  vielleicht  empfindlicher 
und  empfänglicher  für  Unaufmerksamkeit  ist,  als  er  sich 
selbst  eingestehen  mag,  und  würde  ich  nicht  wortbrüchig, 
ich  wäre  im  Stand  den  Deserteur  zu  machen;  das  Gefühl, 
Herman  etwas  anderes  sein  zu  können  als  manchmal  eine 
bequeme  Abwechselung,  hat  eigentlich  [nicht]  aufgehört, 
ja  ich  scheine  mir  mit  meinem  unsteten  oft  schweigsamen 
Humor  langweilig  genug  ihm  gegenüber,  der  alle  Dinge 
leicht  und  lebendig  faßt,  und  wohin  ich  vielleicht  noch 
Ikarus-Flügel  schmiede,  längst  drüber  hinweg  ist  oder 
wenigstens  gewohnte  Marmortreppen  hinansteigt!  Doch 
wozu  das! 
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An  dieselbe 

[Venedig]  19.  Mai  [i  856]. 

Ich  fing  gestern  die  inliegenden  Zeilen  an  Dich  an  —  sie 
gestalteten  sich  so  trüb,  daß  ich  lieber  abbrach,  und  da 
der  aufgehende  Mond  herrlich  leuchtete  und  den  wogenden 
dunkeln  Wellen  vor  meiner  Wohnung  schimmernde  Helle 
herabtröstete  (wir  wohnen  dicht  am  Canal  grande),  so  lockte 
es  mich  auf  eine  Gondel.  Ich  fuhr  nach  dem  Lido,  etwa 
dreiviertel  Stunden  dem  Meere  zu.  Es  wurde  immer  lichter 
und  freier  auch  in  mir,  ich  dachte  unbefangen  und  dank- 
bar an  alles  Liebe,  an  Dich  zuerst ;  ich  nahm  mir  vor,  mich 
nicht  mehr  mit  dem  Vorwurf  zu  quälen,  die  Reise  über- 
haupt unternommen  zu  haben,  der  bis  jetzt  mich  wie  ein 
Refrain  begleitet  hatte.  —  Auf  der  Reise  hierher  bath  ich 
Herman,  in  Wien  einige  Tage  auf  mich  zu  warten :  es  war 
mir  unmöglich,  so  nah  an  Pesth  vorbeizureisen,  eine  Ver- 
gnügungsfahrt fortzusetzen,  ohne  meine  Eltern  aufzusuchen, 
da  meine  Mutter  in  dem  letzten  Jahr  leidend,  bis  zur  Todes- 
gefahr, gewesen  war.  Ich  hatte  den  Lohn,  alles  erwünscht 
anzutreffen,  die  Eltern  vergnügt  über  mein  Überraschen, 
meine  Geschwister  in  jeder  Beziehung  wohlauf  und  zu- 
frieden.   Ich  fühlte  mich  dadurch  innerlich  selbständig. 

Der  Anblick  Pesth  und  Ofens  entzückte  mich  wieder 
durch  die  seltene  Schönheit  der  contrastirenden  Ufer  und 
durch  die  bunte  Lebendigkeit  des  Magyaren- Volks.  Ich 
wünschte  Dich  herbei  es  zu  sehen,  auch  Dir  würde  das 
gefallen,  großartig  und  individuell  wie's  ist! 

In  Wien  ruht'  ich  nach  der  anstrengenden  Reise,  da  ich 
wie  gewöhnlich  Nachtfahrten  gewählt  hatte,  um  zwei  volle 
Tage  in  Pesth  zu  haben.  Graf  Flemming^)  war  sehr  gäst- 
freundlich gegen  mich,  wahrscheinlich  in  Erinnerung  Wei- 

')  Freund  des  Arninischen  Hauses,  seit  1860  mit  Giselas  Schwester 
Armfjart  verheiratet. 
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mar'scher  Tage,  die  auch  mir  bei  seinem  angenehmen  Ton 
im  Leben  und  auf  dem  Cello  lebhaft  einfielen;  er  hatte 
eine  Menge  italienischer  Instrumente  mir  zu  Gefallen  auf- 
getrieben, für  die  ich  mich  natürlich  höflichst  intei'essirte, 
es  war  auch  wirklich  eines  von  sehr  edlem  Klang  dabei. 
Abends  hörte  ich  die  schönste,  anmuthigste  italienische 
Stimme,  die  mir  je  vorgekommen  war,  als  Zerline  im  Don 
Juan.  Borghi  Mamo^)  hieß  die  Sängerin;  hätte  Mozart  je 
die  Noten  in  eine  Kehle  selbst  hineinzaubern  können  statt 
sie  auf  Notenpapier  zu  schreiben,  so  mußt  es  lauten!  Reiz- 
voll; kein  Athemzug  zu  viel  und  doch  so  voll  und  weich. 
Überhaupt  machte  mir  die  Oper  trotz  des  handwerkmäßigen 
Orchesters  größeren  Eindruck  als  je;  weil  die  Figuren  des 
Stücks  lebendig  waren  und  namentlich  dem  Rhythmus 
im  Gesang  diese  Freiheit  der  Bewegung  su  statten  kam; 
die  Deutschen  vernachlässigen  das  oft.  Hier  vergaß  man 
gern,  daß  manches  nicht  idealisch  genug  war,  weil  eben 
überhaupt  ein  natürliches  Element  da  war,  um  das  die  un- 
verwüstliche Grazie  Mozart's  sich  frei  schlingen  konnte. 
Mir  war  Mozart's  Oper-Genie  nie  so  nahe  getreten,  ich 
konnte  nicht  aufhören  seiner  in  Wien  liebend  zu  gedenken. 
—  Von  Triest  aus  wollte  ich  Dir  schreiben,  aber  mein  Koffer 
war  verloren,  und  ich,  bis  ich  ihn  wiederbekommen  konnte, 
so  allarmirt,  da  auch  Manuskripte  von  Dir,  Hafbur  etc. 
drin  waren,  daß  ich  nur  höchstens  am  Hafen  umher  zu 
schlendern  vermochte.  Das  Gepäck  war  auf  einer  Station 
verwechselt  worden. 

Venedig  machte  mir  zuerst  einen  düstern  Eindruck  — 
lache  über  mich !  Aber  ich  kann  nichts  dafür,  meine  Person 
ist  nun  einmal  ein  Stück  Maulwurf  —  und  die  schwarzen 
Steinmassen,  die  öden  Lagunen  bei  schlechtem  Wetter,  die 
schwarzen  Gondeln  und  wir  zwei  schweigsamen  Jünglinge 
darauf,  das  ist  ein  zu  bequemes  Terrain  für  meine  Wühl- 
Gedanken.    Mir  sah  die  ganze  Stadt  wie  ein  großmächtiger 

^)  ?  der  Name  ist  undeutlich  geschrieben. 
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Trauerflor  um  gefallene  Größe  aus.  Jetzt  ist  der  Eindruck 
anders  und  besser  geworden  —  seitdem  ich  das  Volk  behende 
und  harmlos,  als  gäb's  kein  ander  Geschäft,  wie  das  sich  zu 
amüsiren,  wie  bunte  Eidechsen  durch  das  alte  Gemäuer 
schlüpfen  sah,  unermüdlich  die  laue  Luft  zu  genießen  und 
auf  den  Lagunen  den  weichen  Mondwiederschein  zu  sehen. 
So  will  ich's  auch  zu  machen  suchen,  bis  ich  nach  Mailand 
abreise.  ... 


An  Gisela  v.  Arnim 

Mailand  am  26'^"  [Mai  i856]. 

.  .  .  Wir  sind  gestern  von  Venedig  hier  angekommen,  nach- 
dem wir  unterwegs  Verona,  eine  wunderbar  gelegene  alte 
Stadt,  besehen  hatten,  voll  römischer  Alterthümer,  mittel- 
alterlicher Bauten,  frischer  Gärten.  Hoffentlich  hältst  Du 
mich  nicht  für  sentimental  genug  um  anzunehmen,  ich 
hätte  mich  da  aufgehalten,  um  den  Sarkophag  der  Julia  zu 
sehen,  von  der  man  einen  unechten  glaub'  ich  in  Verona 
zeigt  —  ihr  Denkmal  ist  in  der  VVestminster-Abtei !  Mailand 
ist  eine  glänzende  Stadt,  in  der  sich's  gewiß  angenehm  lebt, 
wie  denn  überhaupt  von  den  Straßenjungen  bis  zu  den 
Generälen  die  Menschen  in  Italien  ihres  Lebens  froher 
werden  als  bei  uns.  Aber  mir  steht  diese  Freudigkeit  der 
Existenz  jetzt  nicht  an;  ich  komme  mir,  weil  ich  selten 
mitgenieße,  wie  ein  dummer  Faulenzer  unter  dem  lustigen 
Volke  vor,  und  ich  werde  den  kürzesten  Weg  von  hier  aus 
(über  Como,  den  Bodensee,  Heidelberg,  Düsseldorf)  nach 
Hause  wählen,  so  daß  ich  wohl  in  8  Tagen  wieder  in 
Hannover  sein  kann,  ohne  mit  Herman  nach  München 
zu  reisen,  der  ja  dort  Hemsen  ^)  und  eine  Fülle  des  Inter- 
essanten hat,  genug  um  mich  nicht  zu  entbehren.  Ich  aber 
wähle  Hannover  (oder,  falls  es  mir  dort   zu  staubig  und 

')  Wilhelm  Hemsen,  -J-  als  Direktor  des  Wallraf-Richarz-Mus.  in  Köln. 
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nüchtern  in  der  Umgebung  werden  sollte,  Gott  in  gen),  weil 
man  in  gewohnter  Umfriedung  am  besten  fleißig  ist,  weil 
ich  dort  am  wenigsten  Geld  brauche,  weil  ich  so  wenig 
wie  möglich  Urlaubsverpflichtung  gegen  den  König  haben 
möchte,  und  zu  guterletzt,  weil  mein  Herz  dort  am  wenig- 
sten weit  vom  Harz^)  entfernt  schlägt,  .  .  .  Ich  will  Dir 
später  mit  mehr  Ruhe  von  allem  Schönen  erzählen,  das  ich 
gesehen,  vor  Allem  vom  Mailänder  Dom,  der  wirklich  das 
Erhabenste  ist,  womit  Menschen  in  Arbeit  vereinigt  ihrem 
Schöpfer  dankend  entgegen  strebten  .  .  . 

An  Gisela  v.  Arnim 

Heidelberg  am  ^i'«^"  Mai  [i856j. 

Ich  komme  eben  Nachmittag  spät  hier  an,  allein;  wahr- 
scheinlich um  den  Rest  des  Sommers  hier  zu  bleiben, 
in  Hannover  sind  allgemeine  Ferien.  Von  Herman  habe 
ich  mich  vorgestern  früh  getrennt,  in  dem  schweizerischen 
Städtchen  Rorschach  am  Bodensee;  er  gieng  nach  München, 
ich  nach  Stuttgart  und  von  da  heut  hieher.  In  Stuttgart 
besucht  ich  auf  eigene  Faust  Mörike,  eigentlich  haupt- 
sächlich, weil  ich  meint',  es  müßt'  Dich  freuen.  Ich  sagte 
ihm  erst  nicht,  daß  ich  Euch  kenne,  und  introducirte  mich 
nur  als  Musiker,  der  aus  einigen  seiner  Sachen  wüßte,  wie 
innig  er  seine  Kunst  liebe  und  ihr  Wesen  verstände,  und 
der  darum  glaubte,  daß  es  dem  Dichter  Freude  machen 
müßte  zu  erfahren,  daß  seine  Sachen  nicht  ohne  Wirkung 
auf  Musiker  blieben.  Der  freundliche,  fast  gelehrtenhaft 
verlegene  Mann  gefiel  mir  sehr  wohl.  Als  ich  meinen  Namen 
nannte,  sagte  er,  daß  er  ihn  schon  kenne,  durch  Dich  kenne, 
Gisela,  Du  habest  ihm  von  mir  in  einem  langen,  reichen 
Schreiben,  das  Du  vor  ihm  wie  ein  Füllhorn  ausgeschüttet, 
auch  gesprochen,  von  meinen  Compositionen  erzählt.    Er 

')  wohin  Arnims  zu  gehen  heabsichti{jten. 
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fand  viel  ähnliches  in  Deinem  Fanlasie-Reichthum  mit 
Deiner  Mutter;  er  sagte  mir,  wie  hoch  er  Dich  ehrte,  er 
kannte  die  Sachen  von  Marilla  Vitchersvogel ,  auch  das 
Heimelchen  etc.  ^)  etc.  Ich  durfte  ihm  sagen,  wie  ich  über 
Euch  denke.  Und  manches  andere  über  Musik  konnte  ich 
ihm  mittheilen.  Beim  Weggehen  meinte  er  mit  südlicher 
Treuherzigkeit:  „falls  sie  eher  an  jene  von  mir  so  hoch- 
verehrten und  geliebten  Freunde  in  Berlin  schreiben,  so 
vergessen  Sie  ja  nicht  zu  sagen,  wie  sehr  ich  mich  in  der 
Schuld  gegen  Fräulein  Gisela  wüßte,  der  ich  nur  deshalb 
es  bis  jetzt  zu  sagen  zögerte,  weil  ich  auf  ihre  phantasie- 
reiche Gabe  nicht  zu  unwerth  antworten  wollte  —  mein 
Buchhändler  hat  mich  mit  einer  neuen  Auflage  meiner 
Gedichte  in  Stich  gelassen".  Der  gute  Mann  ist  Dir  sicher 
von  Herzen  ergeben,  und  mich  beglückt  es,  daß  Du  so 
ferne  so  vielen  wohlthust.  Mich  läßt  das  Tageslicht  in 
Stich.  Hier  ist's  sehr  schön  —  die  Luft  riecht  nach  Wunder- 
horn  und  den  dänischen  Heldenliedern 2)  .  .  .  „Chevalier 
Neukomm"  ist  hier,  der  einzige  Schüler  Haydns;  den 
könnt'  ich  aufsuchen,  wenn  ich  wollte  3). 


An  A.  Wehner 

Lieber  Wehner! 


Heidelberg  am  i  »^"  Juni ! ! !  [  1 856] 


Hast  Du  ausgestaunt?  Und  Philister,  Pedant,  Unver- 
besserlicher! gerufen?  Thu  es  nur,  aber  ich  kann  mir  nicht 
helfen;  ich  bin  nun  einmal,  scheint  es,  ein  Urteutone  und 

*)  Märchen,  die  Gisela  v.  A.  als  halbes  Kind  geschrieben  haue,  vereinigt 
als  Neue  [Titel-]  Ausg.  Berlin  i853. 

*)  Beide  Werke  in  Heidelberg  erschienen. 
*)  J.  hat  den  damals  fast  79  jährigen  besucht. 
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nordischer  Musikante,  den  alles  Tizianische  Kolorit,  alle 
Kanalettos,  ja  selbst  der  Sposalizio,  von  dem  ich  das  Original 
in  Mailand  gesehen,  nicht  die  Musik  unserer  Wälder  aus 
Kopf  und  Herzen  drängen  konnte.  Herman  Grimm  und 
ich,  beide  reisten  wir  spornstreichs  über  den  Comer-See  in 
einer  Tour  an  den  Bodensee,  er  von  dort  nach  München, 
ich  hieher,  wo  ich  den  Rest  des  Sommers  zu  bleiben  hoffe 
und  schon  eine  Wohnung  gesehen  habe,  das  letzte  Haus 
am  Thor,  dicht  am  Neckar,  gegenüber  den  schönsten 
waldigen  Hügeln,  in  das  ich  nach  einigen  nöthigsten  Briefen 
einziehen  will!  Wenn  ich  Dir  noch  hinzufüge,  daß  ich 
meine  Eltern  in  Pesth  besucht  hatte,  so  wirst  Du  mir 
zugestehen,  daß  ich  viel  in  kurzer  Zeit  durchlebt  habe, 
und  verzeihen,  daß  ich  unter  der  Fülle  von  Eindrücken 
weder  zu  Schreiberuhe  für  Dich  und  die  verehrte  Comtesse 
Bernstorff,  noch  zu  sonst  etwas  Gescheidtem  kam! 

Keine  Gondoliera  —  Nichts! 

Aber  daß  ich  der  Hannoverischen  Genossen  oft  dachte, 
bei  manchem  Schönen,  brauche  ich  nicht  zu  sagen !  Am  27  "'" 
fuhren  wir  auf  dem  Comer-See.  Hast  Du  die  Meeresstille 
und  glückliche  Fahrt  aufgeführt  an  diesem  Abend?  .  .  . 

Bald  hörst  Du  mehr  von  mir,  lieber  Wehner. 

Joseph  J. 


An  seine  Eltern 

Heidelberg  am  i'^"  Juni  [i856] 

Geliebte  Eltern! 

Ich  schreibe  diese  Zeilen  aus  Heidelberg,  wo  ich  eben 
eingerückt  bin,  und  wo  ich  den  Sommer  hin  zu  bringen 
gedenke.  Das  wundervoll  gelegene  Städtchen  ist  im  Groß- 
herzogthum  Baden,  nördlicher  als  Pesth,  also  wie  weit  von 
Italien,   wo  ich   anfangs   bleiben   wollte!    Ich  kann   wohl, 
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sagen,  daß  ich  die  ganze  Reise  nach  ItaUen  und  hieher, 
mit  Ausnahme  der  Städte  Venedig,  Verona  und  Mailand, 
in  denen  ich  etwas  verweilte  und  vieles  herrliche  sah,  wie 
im  Flug  und  von  Ungeduld  gepeitscht  gemacht  habe.  Ich 
bin,  scheint  es,  nicht  dazu  geschaffen,  mit  Ruhe  und  Müsse 
zu  genießen;  tausend  andere  hätten  sich  glücklich  ge- 
schätzt, eine  Reise,  wie  die  von  mir  unternommene,  freudig 
durch  zu  kosten,  ich  war  es  nicht  im  Stande !  Es  ist  wohl, 
weil  ich  mir  innerlich  sagen  mußte,  daß  ich  nichts  ge- 
schaffen, was  mich  zu  einer  Erholung  berechtigte.  Den 
Winter  über  war  ich  durch  manche  aus  meiner  Hannover- 
schen Stellung  entspringende  Umstände  so  unfleißig  ge- 
wesen, daß  ich  viel  nach  zu  holen  habe.  Das  kann  ich  am 
besten  in  einer  kleinen  Stadt,  wo  ich  keine  Bekannten  habe, 
und  die  dennoch  wie  die  Universität  Heidelberg  manches 
Anregende  biethet.  Vor  Allem  die  wunderherrliche  Gegend ! 
schöner  fast  als  das  Baden  bei  Wien,  das  Sie  kennen. 
Halten  Sie  es  nicht  für  Kälte  gegen  die  lieben  Unser n, 
wenn  ich  nicht  nach  Pesth  zurückkehrte;  gerade  weil  ich 
sie  so  sehr  liebe  und  so  lange  nicht  gesehen  habe,  hätten 
mich  Schwestern,  Brüder,  Nichten  und  Neffen  zu  sehr  be- 
schäftigt und  anderweitig  angeregt,  als  daß  ich  hätte  fleißig 
sein  können.  Glauben  Sie,  liebe  Eltern,  daß  ich  das  voraus 
sah  und  darum  meiner  Künstlerschaft  das  schwere  Opfer 
brachte !  Wer  einen  Beruf  mit  Liebe  ergriffen,  der  wird 
unbewußt  sein  Sclave!  Aränyi  und  jeder  Gelehrte  weiss 
das.  Es  ist  das  nicht  Gleichgültigkeit  gegen  andere  schöne 
Gaben  des  Herrn.  Sobald  ich  eingerichtet  bin,  schreibe  ich 
wieder.    Von  Herzen  dankbar 

Ihr 

Joseph. 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Heidelbergs  lo.  Juni  i856.] 

Whose  is  the  love  that  gleaming  through  the  world 
Wards  off  the  poisonous  arrow  of  its  scorn? 
Whose  is  the  warm  and  partial  praise, 
Virtue's  niost  sweet  reward? 

Beneath  whose  looks  did  my  reviving  soul 
Riper  in  [thruth  and]  virtuous  daring  grow? 
Whose  eyes  have  I  gazed  fondly  on. 
And  loved  mankind  the  more? 

Harriet!    on  thine:  —  thou  wert  my  purer  mind; 
Thou  wert  the  inspiration  of  my  song; 
Thine  are  these  early  wilding  Howers, 
Though  garlanded  by  me. 

Then  press  into  thy  breast  this  pledge  of  love; 

And  know,  though  time  may  change  and  years  may  roll, 

Each  floweret  gathered  in  niy  heart 

It  consecrates  to  thine. 

Diese  Zeilen  sind  die  Dedikation  des  Shelleys  zu  seinem 
ersten  Gedicht  Queen  Mab.  Kennst  Du's?  Es  gilt  für 
irreligiös;  es  ist  für  mich  aber  das  erste  reiche  Aufseufzen 
einer  warmen  reinen  Jünglingsseele  zur  Unendlichkeit  des 
Gottes,  den  er  zu  leugnen  scheint.  Ich  liebe  Shelley  mit 
Enthusiasmus;  er  starb  so  früh. 


An  dieselbe 

[Heidelberg  i  8.  Juni  i856.] 

. .  .  Hätte  ich  gewußt,  daß  Ihr  den  Sommer  in  Berlin  bleibt, 
ich  war'  vielleicht  von  vornherein  nach  der  Italienischen 
Reise  dorthin  —  aber  wer  weiß,  ist's  nun  auch  sicher  mit 
Eurem  Bleiben;  Ihr  seid  so  genialisch  Volk,  daß  ich  nicht 
darauf  schwören  wollte,  ob  Deine  Mutter  nicht  am  Ende 
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später  in  eine  Amerikanische  Prairie  muß,  um  nach  dem 
verlorenen  Stammbaum  eines  in  seinen  Rechten  betrogenen 
Häuptlings  der  Indianer  zu  forschen,  sobald  nur  Ratti  ^) 
erst  zu  Ehren  gebracht  ist! 

Spaß  bei  Seite,  aber  sei  versichert,  daß  ich  gewiß  thun 
werde,  was  ich  kann,  um  Dich  in  diesem  Sommer  zu  sehen. 
Aber  einstweilen  ist's  gut,  ich  bleib  noch  ein  paar  Monate 
hier;  ich  fange  erst  an  recht  zu  arbeiten  und  soll  nun 
schon  wieder  aufbrechen,  bevor  nur  irgend  ein  Satz  der 
Sinfonie,  die  lebendig  in  meinem  Kopf  wird,  auf  dem 
Papier  steht?  Das  wäre  nicht  gut  —  Ach,  könntet  Ihr 
hier  sein,  oder  in  der  Nähe,  in  Badenweiler^)  —  das  wäre 
göttlich,  zu  sehr  um  wirklich  zu  werden,  und  so  will  ich 
denn  mich  in  Geduld  an  dem  Gedanken  laben,  daß  Du  mich, 
auch  arbeitend,  von  ganzer  Seele  liebst,  wie  Du  schreibst. 
Einstweilen!  Also  die  Assunta  hast  Du  jetzt  immer  vor 
Augen  —  ja  die  möchte  ich  auch  in  meiner  Wohnung 
haben  und  mir  so  einprägen;  sie  hatte  mich  in  Venedig 
entzückt,  aber  ich  trage  sie  nicht  rein  in  meiner  Erinnerung, 
andere  Tizianische  Bilder  mengen  sich  in  meiner  Phantasie 
dazwischen.  Den  lichten  freudigen  Blick,  dem  aus  allen 
Dingen  der  Heiligenschein  der  Farbenpracht  entgegen- 
schwebt, habe  ich  als  Bild  Tizians  aus  Venedig  in  meine 
Seele  aufgenommen ;  und  so  will  ich  es  aus  Deinem  Munde 
darum  gelten  lassen,  daß  die  Assunta  eine  lo'^  Sinfonie  sei 
—  und  strahlender  als  Beethoven's  Bild  von  der  Unsterb- 
lichkeit in  seinen  letzten  Werken !  Ich  weiß.  Du  verstehst 
den  Beethoven  doch  auch  und  Du  sagst  ähnliches  nur,  weil 
Du  glaubst,  ich  verehrte  ihn  einseitig  .... 


*)  ein  von  Bettinen  damals  heftij;  prote^jierter  italienischer  Maler,  dessen 
Ck)pie  von  Tizians  Assunta,  die,  halbau%erollt,  die  Wand  ihres  Salons 
bedeckte,  der  König  durchaus  kaufen  sollte,  \{^l.  Varnhaßens  Tagebücher 
aus  jener  Zeit. 

■)  wo  Arnims  den  Herbst  i855  zugebracht  hatten. 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Heidelberg  Freitag  [20.  Juni  i856.] 

Meine  Sinfonie  fängt  an  sich  gut  zu  entwickeln,  der 
erste  Satz  ist  bald  zum  instrumentiren  reif.  Die  an- 
deren wachsen  indeß  fort. 

Ich  habe  manche  Händersche  Musik  zu  großer  Freude 
an  dem  unerschöpflichen,  kühnen  Geist  kennen  gelernt. 
Zwei  Arien  habe  ich  daraus  abgeschrieben,  sie  sind  der 
„Semele"  entnommen,  einer  Oper,  von  deren  Existenz  ich 
bis  jetzt  nicht  einmal  wußte.  So  giebt  es  noch  viele  in 
Bibliotheken  vergrabene  Schätze. 

Gervinus  besitzt  viele  davon.  Seine  Frau  sang  mir  Arien 
aus  Acis  und  Galathea;  sie  hat  eine  in  der  Tiefe  sehr  wohl- 
thuende,  sanfte  Stimme,  und  ihr  Ausdruck  ist  oft  innig, 
obwohl  häufig  dilletantisch  auf  einzelnes  zu  großes  Gewicht 
legend,  und  dadurch  die  Umrisse  der  Melodie  schwächend, 
die  nicht  zwanglos  aus  der  Empfindung  quillt,  wie  bei  dem 
unerschöpflichen  Componisten.  Die  beiden  inliegenden 
Arien  werden  Dir  eigentlich  wohl  ein  wenig  hoch  liegen  — 
aber  spiele  sie  Dir  nur  einstweilen  ein  wenig  mit  einem 
Finger  auf  der  Tatastur,  um  sie  einzuprägen,  und  wenn 
ich  komme,  transponiren  wir  sie  zusammen.  Die  eine  im 
2/4  Takt  hat  etwas  gewaltsames,  aber  gerade  das  gefällt 
mir.  Denke,  daß  es  eine  griechische  Heldin  ist,  die  Jupiter, 
ihren  Geliebten  anruft,  sie  vor  der  verhaßten  Hand  eines 
von  ihrem  Vater  begünstigten  Bewerbers  zu  schützen.  Sie 
darf  ihr  Inneres  nicht  entdecken,  und  ihr  gepreßtes  Herz 
schwillt    in    leidenschaftlichem    Hülferuf   zu    ihrem    Gott: 


^^ 


j=   Dir  ist's   wohl    zu   ungeschlacht?    Die 


sanftere  Arie  spricht  für  sich  selbst,  lieblich  wie  sie  ist! 

Gestern  habe  ich  die  Schloß-Ruinen  zum  erstenmal  in 
allen  ihren  unterirdischen  Höhlen  und  Windungen  durch- 
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krochen,  mit  Molchen  und  Salamandern  um  die  Wette, 
die  mir  bisweilen  unter  dem  Pflanzenmoder  und  Farren- 
kraut  in  die  Quere  kamen,  auf  ihrer  behaglichen  Wanderung 
nach  der  frischen  reinen  Quellenkühle!  Es  war  ihnen  offen- 
bar sehr  wohlig  zu  Muth!  Was  ist's  aber  auch  herrlich 
in  dem  alten  Schloß !  Der  Epheu,  das  schimmrig  sickernde 
Wasser,  das  überall  von  den  W^änden  tropft,  die  moder- 
athmende  Dämmerung,  das  Tagslicht,  das  bisweilen  durch 
Ritzen  und  Spalten  glitzert;  ich  wünschte  Dich  immerfort 
herbei  und  muß  bald  wieder  hin. 

Du  fragst  nach  Brahms;  es  geht  ihm  gewiß  sehr  gut, 
denn  er  muß  sich  innerlich  reich  fühlen.  Er  hat  mir  neu- 
lich Arbeiten  geschickt,  darunter  eine  Orgelfuge  von  einer 
Tiefe  und  Zartheit  der  Empfindung  bei  der  reichsten 
musikalischen  Kunst,  wie  ich  kaum  von  Bach  und  Beethoven 
Edleres  kenne  ^).  Ich  konnte  ihm  meine  vollste  herzlichste 
Anerkennung  schreiben;  ich  schätze  mich  glücklich,  ihm 
innerlich  immer  gerechter  zu  werden.  Der  arme  Schumann 
mit  seinem  Enthusiasmus  war  denn  doch  muthiger  als 
alle,  die  über  seine  Prophetenmiene  spotteten.  Vor  acht 
Tagen  war  sein  Geburtstag;  Brahms  mußt  ihm  auf  seinen 
Wunsch  Stielers  Atlas  bringen  .... 

An  dieselbe 

[Heidelberg]  Am  2"^"  Juli  [i856]. 

Ich  war  leider  die  ganze  vorige  W^oche  sehr  unwohl, 
theils  unter  heftigem  Fieber  im  Bette.  Das  Erscheinen 
Deines  Briefes  war  sehr  wohlthätig.  Gestern  versucht'  ich 
etwas  balletähnliche  Musik  aufzuschreiben;  ich  glaube  aber 
nicht,  daß  sie  im  geringsten  tauglich  sei  zu  Deinem  Zweck 
—  auch  soll  es  nur  ein  Versuch  sein,  den  Du  mit 
Bargiel  durchgehen  kannst  und  etwa  mit  Rotstift  an- 

*)  vgl.  Js.  begeisterten  Brief  an  Brahms,  Briefw.  I  Nr.  io5. 
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deuten,  was  in  dem  Ganzen  brauchbar  sei;  dann  schicke 
mir  einen  Plan  Deines  Tanzes,  wie  lange,  wie  viel  Tempos 
und  vielleicht  die  Taktarten,  und  wenn  Du  überhaupt 
noch  glaubst,  daß  ich  mich  dazu  eigne,  so  will  ich  ver- 
suchen. Dir  etwas  besseres  zu  componiren  als  das  heutige. 

An  Gisela  v.  Arniiii 

Heidelberg  9.  Juli  i856] 

yon  Herzen  danke  ich  für  alles  Schöne,  das  mir  durch 
Deine  Sendung  ward.  Das  Bildchen^)  ist  reizend,  wenn 
ich  auch  nicht  verstehe,  wieso  es  gerade  Deine  Empfin- 
dungen über  Musik  darstellen  soll.  Bist  Du  das  Kind  mit 
dem  Viola  ähnlichen  Instrument  und  dem  Baumästchen 
als  Bogen,  so  will  ich  gerne  den  knieenden  Knaben  ab- 
geben, der  Oboe  bläst,  mein  Lieblings-Instrument.  Aber 
soll  das  protzige  Hähnchen  auf  dein  Geländer  eine  Lektion 
sein  für  mich  und  Bargiel,  so  verdiene  ich's  nicht,  denn 
gewiß  kann  Niemand  Unbefangenheit  und  Kindlichkeit 
miehr  verehren,  und  gerade  den  Künsten  gegenüber,  als 
Dein  oft  genug  von  Kollegen  darüber  verhöhnter  Freund. 
Nun,  dem  sei  wie  ihm  wolle,  das  Bildchen  ist  eben  wie 
alles  Schöne  für  mich  beziehungsreich,  und  so  will  ich 
denn  abwechselnd  Ananas  und  Ingwer  davor  kauen,  je 
nachdem  ich  glaube,  daß  Du  mir  Gutes  zutraust  oder  Eitel- 
keit. Leider  war  das  Glas  darüber  gebrochen  trotz  des 
weichsüßen  Fruchtschutzes.  Dein  letzter  Brief  kam  gleich- 
zeitig mit  mir,  der  ich  von  einer  Fußreise  in  der  Pfalz 
rückkehrte,  in  meiner  Wohnung  an.  Ich  war  die  letzten 
14  Tage  fortwährend  so  leidend  gewesen,  daß  mir  die 
kleine  Tour  nothwendig  war,  um  Stubenluft  und  üble 
Stimmung  in  frischer  Luft  völlig  abzuwaschen.  Ich  machte 

*)  Bunte  Zeichnung  von  G.  v.  Arnim,  musizierende  Kinder  im  Garten 
darstellend. 
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sie  in  Gesellschaft  des  jungen  Bansen,  eines  Holstein'schen 
Chemikers  Delfs  und  eines  Amtmanns  Sternberg,  eines 
Schwagers  des  ersten.  Im  Bunsen'schen  ^)  Haus  bin  ich  oft, 
lieber  als  bei  Gervinus,  der  ftir  mich  etwas  Monotones  hat. 
Indeß  ist  auch  bei  ihm  seine  Verehrung  ftir  Händel  ein 
genügendes  Band  für  einen  Abendbesuch,  den  ich  hie  und 
da  bei  ihm  mache.  Die  kindliche  Gründlichkeit  seiner 
Frau  würde  etwas  Rührendes  haben,  wenn  sie  nicht  so  oft 
zum  Fragezeichen  ihre  Zuflucht  nähme.  Sie  hängt  wie  an 
einem  Orakel  an  den  Aussprüchen  ihres  Mannes  und  ist 
mir  fieundlich,  weil  sie  Propaganda  für  Händel  macht  und 
mich  durch  Gervinus  für  ihn  gewonnen  glaubt  .... 

.  .  .  Meine  Balletmusik  ist  gewiß  für  lahme  Glieder  und 
Schnupfen  beiechnet  —  ich  weiß  kein  einzig  Motiv  mehr 
davon.    Mache  mich  nur  recht  schlecht. 


Von  Franz  Liszt  ^) 

Weymar  lo.  Juli  i856 
|iese  paar  Worte  sollen  Dir  nur  meine  wahre,  innige 


D 


und  verehrungsvolle  Freundschaft  wieder  ins  Gedächt- 
niss  rufen,  liebster  Joachim.  Sollten  auch  andere  Deiner  Dir 
Näherstehenden  bemüht  gewesen  sein,  diese  Freundschaft 
Dir  zu  verargwohnen,  so  laß  ihre  Mühe  eine  vergebene 
gewesen  sein  —  und  bleiben  wir  uns  stets  getreu  und 
wahrhaftig,  wie  es  so  ein  paar  Kerle  unserer  Sorte  ge- 
ziemt! Deine  Viola-Stücke  sind  herrlich;  sie  laben  und 
erquicken  mich.  Ich  möchte  sie  schreiben  können;  je- 
doch freut  es  mich  noch  mehr,  daß  sie  eben  von  Dir  sind. 
Die    „vielzähligen   Könige   von   Hannover",    welche   darin 

*)  V(t1.  über  Js.  Verkehr  im  Bunsenschen  Hause:  Christian  Carl  Jos. 
V.  Bunsen  von  seiner  Witwe  III  4^6  f.  und :  Tagebuchaufzeichnun{>en  von 
Baron  Gramm  in  Fleischers  Deutscher  Revue  Jg.  33,  1908  S.   187  i. 

^)  Hier  mitgeteilt  nach  der  Allg.  Musikzeitung  vom  11.  März  19 10. 
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einherspazieren ,  habe  ich  von  Herzen  salutirt.  Härtel 
wird  Dir  meine  Dinge  oder  Undinge  nach  Hannover  ge- 
sandt haben.  Wenn  sie  Dir  auch  gar  nicht  zusagen,  soll 
dies  kein  Zankapfel  in  unserer  Freundschaft  sein.  „Ein 
großer  Fehler",  sagt  Goethe,  „daß  man  sich  mehr  dünkt 
als  man  ist  und  sich  weniger  schätzt  als  man  „wert  ist"." 
Diesen  Fehler  möchte  ich  vermeiden;  daher  sehe  ich  das 
Ganze,  was  ich  geleistet  und  noch  leisten  kann,  sehr 
objektiv  an. 

Wann  sehen  wir  uns  wieder?  Willst  Du  mich  früher 
in  Hannover  haben  oder  kommst  Du  bald  nach  Weymar, 
wo  man  Dich  seit  Februar  erwartet.  Ich  bat  Herrn  von 
Beaulieu,  Dir  zuerst  zu  schreiben,  bevor  ich  nach  Wien 
ziehe.  —  Nun  Sapperment,  wenn  Du  noch  nicht  weißt,  daß 
Du  mir  lieb  bist,  so  hole  der  Kuckuck  Deine  Geige.  Ad 
verbum  des  Kuckucks  (nicht  den  der  Pastoral-Symphonie !), 
denke  Dir,  daß  Coßmann  so  einfältig  gewesen  ist,  sich 
gegen  mich  erbosen  zu  lassen,  weil  Singer  der  Konzert- 
meister-Titel endossirt  geworden !  Ist  das  nicht  ein  Lamento 
ohne  Trionfo !  —  Der  vortreffliche  Mensch  und  Cellist  ist  nach 
Baden-Baden  abgereist,  ohne  mir  ein  Wort  zu  sagen,  in- 
dem er  hier  vorläufig  am  Fleck  erklärte,  er  werde  nur  als 
Konzertmeister  hier  zurückkehren. 

Amen. 

Laß  es  Dir  bestens  Wohlergehen,  liebster  Freund,  und 
schreibe  bald  an 

Deinen  getreuen 

F.  Liszt. 


An  Gisela  V.  Arnim 

[Heidelberg]  am  17"="  [Juli  i856]. 

. . .  Auch  ich  bin  fortwährend  leidend,  und  was  das  Schlimm- 
ste ist,  mir  benimmt's  die  Fähigkeit  zu  arbeiten,  wenn  ich 
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mich  nicht  ganz  wohl  fühle.  Doch  sind  gute  Anzeichen 
baldiger  Besserung  da.  Der  Arzt  wollte  mich  durchaus  zu 
einer  Wasserkur  bereden ;  aber  ich  sträubte  mich  gegen  ein 
Einsperren  in  einem  großen  Behälter  mit  andern  Leiden- 
den; es  ist  mir  eine  zu  gräßliche  Idee.  Ich  bade  schwim- 
mend im  Neckar  und  habe  meine  Stube  nach  des  großen 
Ludwig  Beispiel  in  einen  Eisbären-Behälter  umgewandelt. 
Hier  gab's  Studenten-Unfug.  Die  Burschen  haben  sich 
in  einer  benachbarten  kleinen  Stadt  so  roh  benommen,  und 
namentlich  gegen  die  zu  Beschützenden  so  unritterlich,  daß 
der  dortige  Bürgermeister  mit  Sturmläuten  drohte  —  hübsch 
ist  die  kindliche  Bomantik,  daß  diese  Drohung  ihren  Aben- 
teuei'-Sinn  angenehm  aufregte,  und  daß  sie  nun  erst  recht 
alles  thaten,  um  sie  zu  verwirklichen,  als  köstlich  will- 
kommenen Spaß,  Sie  wurden  aber  in  höchst  unrühmlicher 
Bauferei  von  den  Spießbürgern  hinaus  zum  Thore  geworfen, 
und  da  auch  sonst  viel  Boheiten  von  den  Corps  gleichzeitig 
in  Heidelberg  vorkamen,  hat  der  Senat,  nach  vielen  vor- 
hergegangenen Pereat-Bufen  und  andern  Büpeleien  der  Stu- 
denten die  Corps  mit  gleichzeitiger  Herbeiberufung  „be- 
waffneter Macht"  aufgelöst.  Die  Jungens  laufen  nun,  da 
sie  ihrer  farbigen  Mützen  und  Bänder  verlustig  gegangen 
sind,  theils  bloßköpfig,  theils  in  abenteuerlich  häßlichen 
Filzhüten  mit  ihren  Pudeln  auf  der  Gasse  herum.  .  .  . 


Von  Clara  Schumann 

Düsseldorf  d.  21.  July  i856. 

.  .  .  Sie  schreiben  aber  gar  nichts  über  Ihre  Pläne?  wie 
lange  bleiben  Sie  noch  in  Heidelberg?  Kommen  Sie  gar 
nicht,  uns  zu  besuchen?  wie  herrlich  aber  Ihre  Correspon- 
denz  mit  Job. !  ich  darf  da  doch  auch  manchmal  mit  hinein- 
blicken? wie  poetisch  zart  sind  Ihre  Variationen !  nur  kann 
ich  mich  mit  dem  Thema  noch  nicht  recht  vertraut  machen 
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lieber  die  Fugen  von  Johannes  hatte  ich  demselben  schon 
von  London  aus  geschrieben  —  und  denken  Sie  meine  Über- 
raschung, fast  dasselbe  wie  Sie  später,  nur  freilich  nicht  so 
schön  und  fein  ausgedrückt,  wie  Sie!  Die  As  moll  Fuge 
namentlich  hatte  mich  tief  ergriffen,  welche  Klänge,  welch 
herrliche  Stimmung  darin,  welch  schöner  frommer  Sinn 
—  der  Sexten-Accord  ziemlich  am  Schluß,  ist  es  nicht,  wie 
wenn  ein  Heiligen-Schein  sich  über  das  Ganze  verbreite? 


!^ 

Spielen  Sie  auch  Geige?  oder  vielleicht  gar  nicht  jetzt? 
Obgleich  ich  Concert-  und  Saison-müde  von  England  zu- 
rückgekehrt, so  doch  keineswegs  Musikmüde,  im  Gegen- 
theil,  ich  habe  mich  förmlich  auf  Bach  gestürzt  und  spiele 
fleißig  allein  und  mit  Johannes;  Sie  werden  begreifen,  wie 
ich  mich  in  London  darnach  und  nach  Johannes  selbst  ge- 
sehnt .  .  . 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Heidelberg]  am  26'«"  Juli  [i856]. 

.  .  .  Seit  gestern  fühle  ich  mich  zum  erstenmal  seit  lange 
wieder  ganz  kräftig,  schmerzlos,  so  daß  ich  glaube,  es  ist 
dauernd.  Ich  danke  dem  Schöpfer  und  habe  zur  Feier  eine 
Doppel -Fuge  über  ein  Beethoven'sches  und  Bach'sches 
Thema  in  der  Arbeit.  Mir  werden  solche  Arbeiten  schwer, 
und  ich  fühle,  daß  ich  sehr  viel  darin  thun  muß.  Es  ist 
unerläßlich,  wenn  man  ein  ordentlicher  Componist  sein  will, 
und  Du  weißt,  das  Streben  darnach  ists,  was  mir  das  Leben 
zum  Sein  macht.  Nun  ich  wieder  Jugendmuth  fühle,  ist 
auch  Arbeit-Lust  und  der  Wunsch  da,  lange  und  freudig 
zu  existiren.    Wenn  Du  noch  nicht  geschrieben  hast,  liebe 
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Gisel,  so  schick'  mir  noch,  wenn  auch  das  kürzeste  Blätt- 
chen, über  Dein  Befinden,  bevor  ich  abreise.  Es  ist  noch 
Zeit  dazu.  O  wie  freue  ich  mich,  wenn  ich  Dich  im  näch- 
sten Monat  zu  sehen  kriege,  auf  alles,  was  wir  uns  zu 
sagen  haben.  Mein  Leben  war  zu  monoton,  um  darüber 
zu  schreiben ;  aber  um  darauf  zurückzusehen,  inhaltreich 
genug.  Wie  geht  es  Deiner  gütigen,  gleich  einem  höhern 
Geist  von  mir  verehrten  Mutter?  Ich  verlange  darnach, 
sie  zu  sehen  und  wo  möglich  mir  zu  versöhnen  —  ich 
glaube,  sie  hält  nicht  mehr  viel  von  mir.  .  .  . 

Von  Niels  W.  Gade 

Copenhagen  26.  Juli  56. 
Lieber  Freund! 
ni  junger  talentvoller  Musiker  und  Geiger,  Herr  Herner  ^) 
aus  Holstein,  hat  mich  um  ein  paar  Zeilen  gebeten,  wo- 
durch er  Ihnen  vorgestellt  werden  konnte.  Ich  habe  schon 
vor  längere  Zeit  schreiben  wollen,  um  Ihnen  mein  herzlich- 
sten Dank  zu  bringen  für  die  Güte  u.  Vorsorge,  womit  Sie 
Tofte  aufgenommen,  und  Ihnen  sogleich  erzählen,  daß  er 
im  Frühjahr  in  hiesigen  Musikverein-Concerte  das  Beet- 
hovensche  Concert  sehr  schön  gespielt  hat,  u.  uns  Allen 
freudigst  damit  überraschste;  besonders  für  mich  war  es 
eine  große  Freude  dabey,  den  Doppelgenuß  zu  haben,  von 
Ihnen  einen  recht  warmen  Gruß  durch  den  Beethovensche 
Kadenz  zu  empfangen.  — 

Sie  sind  ja  kürzlich  in  Italien  gewesen,  aber  nur  kurze 
Zeit  scheint  mir;  warum  haben  Sie  diese  Herrlichkeiten 
doch  so  schnell  verlassen?  Das  gehört  zu  meinen  stillen 
Wünschen,  noch  einmal  Rom  und  Neapel  zu  sehen,  aber 
vorläufig  muß  ich's  dahingestellt  lassen,  denn  in  mein  Haus 
habe  ich  zwei  kleine  Welttheile  —  mit  Namen  Felix  und 

')  Er  wurde  Schüler  Js.  und  war  zuletzt  Kapellmeister  in  Hannover. 


E 
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Emma  —  die  sich  um  mich  bewegen,  und  diesem  Kreise 
kann  ich  mich  natürhch  nicht  losreißen,  wenigstens  nicht 
für  längere  Zeit. 

Doch  hoffe  ich  eine  kleine  Reise,  lo  oder  12  Tagen,  zu 
machen  Anfang  August,  über  Leipzig  —  um  Freunden  zu 
begrüßen  —  nach  Dresden,  u.  werde  da  ruhig  einige  Tage 
verleben.  Vielleicht  werden  wir  uns  derzeit  irgendwo  treffen. 
Bis  dahin  sendet  Ihnen  ein  herzliches  Lebewohl 

Ihr 
Freund  u.  Bruder 

Niels  W.  Gade. 


Von  Clara  Schuiiiaiin 

Bonn  28.  July  i856. 

Theuerer  Joachim, 

Nur  wenig  Worte!  Ich  bin  seit  gestern  mit  Johannes 
hier  —  wir  wohnen  im  Deutschen  Haus,  sind  aber 
den  Tag  über  in  Endenich.  Ich  sah  Ihn  gestern  —  von 
meinem  Jammer  lassen  Sie  mich  schweigen,  aber  einige 
zärtliche  Blicke  empfieng  ich  —  sie  nehme  ich  durch  mein 
ganzes  Leben  hindurch!  Einmal  umfaßte  er  mich  auch, 
er  erkannte  mich !  Bitten  Sie  zu  Gott  um  ein  sanftes  Ende 
für  ihn  —  es  kann  nicht  lange  mehr  dauern,  wie  Richarz 
sagt.  Ich  verlasse  ihn  nicht  mehr!  Ach,  Joachim,  welcher 
Schmerz,  w  elcher  Jammer,  so  Ihn  wieder  zu  sehen !  Aber 
der  Blick  —  um  alles  in  der  Welt  mißte  ich  ihn  nicht 
mehr.  Eben  wollen  wir  wieder  hinaus! 
Denken  Sie  Seiner  und 

Ihrer 

Clara  Schumann. 
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An  Gisela  v.  Arnim 

Bonn  Mittwoch  [3o.  Juli  i856]. 

Ich  wurde  durch  Telegraphen  vorgestern  von  dem  lebens- 
gefährlichen Zustand  Schumann's  durch  Brahms  benach- 
richtigt und  bin  nun  gestern  hier  angekommen.  Seine  Frau 
war  hier;  als  wir  Nachmittags  ^/gS  nach  Endenich  kamen, 
hatte  er  eben  vollendet.  Am  letzten  Tag  soll  er  ganz  sanft 
allmählig  eingeschlafen  sein.  Sanft  und  mild  sah  sein  Ant- 
litz aus ;  ich  habe  einen  ernsten  aber  ruhigen  Eindruck  noch 
von  dem  geliebten  Meister,  dessen  Leben  rein  wie  wenig 
andere  war. 

In  der  Ungewißheit  meines  nächsten  Aufenthalts  habe 
ich  alle  Briefe  von  Heidelberg  nach  Hannover  bestellt  — 
Dein  Brief  war  noch  nicht  angekommen ;  Du  erfährst  morgen, 
was  ich  vorhabe.  Es  ist  mancherlei  zu  thun  —  nur  diesen 
Gruß. 

Deine  Mutter  wird  die  Nachricht  erschüttern;  Du  wirst 
es  auf  die  rechte  Weise  ihr  sagen. 

Dein 
Freund  J.  J. 


An  Franz  Liszt 

Düsseldorf  am  2'^"  August  i856. 
Verehrter  Liszt ! 

Es  wird  mir  von  Frau  Schumann  die  ernste  Pflicht  über- 
tragen, die  Freunde  von  dem  erschütternden  Verlust, 
der  sie  betroffen,  zu  benachrichtigen ;  ihnen  das  Hinscheiden 
Schumann's  anzuzeigen.  Daß  Du,  der  in  frühen  Tagen  schon 
in  künstlerischer  und  freundlicher  Beziehung  zu  dem  ent- 
schlummerten Meister  gestanden,  die  Kunde  besonders  theil- 
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nehmend  hören  würdest,  war  einer  meiner  ersten  Gedanken 
—  denn  mag  auch  Schicksal :  äußere  wie  innere  Erfahrung 
die  Wege  von  Euch  beiden  gerade  verschieden  im  Leben 
gestaket  haben,  ja  mögt  Ihr  das  gegenseitig  ausgesprochen 
haben,  —  mir  ist  doch  gewiß,  daß  Niemand  den  vollen 
Werth  des  leider  uns  entrückten  Mannes  reiner  zu  ver- 
stehen, schöner  zu  empfinden  Macht  und  Willen  hat,  als 
Du  in  diesem  ernsten  Moment. 

Sicherlich  thut  es  Dir  leid,  daß  es  Dir  nicht  gegönnt  war 
wie  mir,  der  Hülle  des  Meisters  die  letzte  Ehre  zu  erzeigen, 
als  sie  Donnerstag  in  Bonn  bestattet  wurde.  Es  war  nicht 
im  Sinn  des  Componisten,  der  sich  vorzugsweise  in  die 
eigensten  innerlich  heiligen  Gefühle  versenkte,  den  Freun- 
den und  Verehrern  den  Tag  des  Begräbnisses  in  öffent- 
lichen Blättern  bekannt  zu  machen;  doch  folgten  viele  Mit- 
empfindende der  Leiche  nach  Bonn.  Sie  ward  von  Künst- 
lern und  Kunstliebhabern  der  Ruhestätte  entgegengetragen, 
den  irdischen  Resten  Niebuhr's  und  SchlegeFs  nahe  be- 
graben. 

Frau  Schumann  ist  gestern  hierher  zurückgekehrt;  die 
Nähe  der  Ihren  und  des  gleich  einem  Sohne  von  Schumann 
geliebten  Brahms  gewährt  der  edlen  Frau  Trost,  die  selbst 
im  tiefsten  Schmerz  mir  ein  edles  Beispiel  gottergebener 
Kraft  erscheint.  Ich  bleibe  wohl  noch  einige  Tage  hier  in 
Düsseldorf  und  rechne  darauf,  ein  von  Dr.  Pohl  mir  ver- 
sprochenes Schreiben  von  Dir  bald  zu  erhalten,  für  das  ich 
im  Voraus  danke,  und  das  ich  bald  zu  beantworten  hoffe. 

In  herzlicher  Verehrung 

Joseph  Joachim. 
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An  Richard  PohP) 

Düßeldorf  2.  Augf.  i856. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor! 

Schon  mehrere  Tage  hatte  ich  mir  in  Heidelberg  vor- 
genommen, nach  Baden-Baden  hinüber  zu  fahren,  wo 
ich  Freund  Gossmann  vermuthete,  und  Ihr  so  liebenswür- 
diger Brief  wäre  ein  neuer  Impuls  geworden  —  wenn  mich 
nicht  eine  gleichzeitig  eintreffende  Depesche  aus  Bonn  zur 
plötzlichen  Abreise  dorthin  veranlaßt  hätte.  Es  war  die 
Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Ende  Schumanns,  den 
ich  nicht  mehr  lebend  sehen  sollte.  — 

Wir  haben  den  Meister  Donnerstag  auf  dem  Kirchhof  zu 
Bonn  bestattet.  Seitdem  eben  so  sehr  durch  manche  nöthige 
geschäftliche  Besorgung  in  Anspruch  genommen,  wie  inner- 
lich beschäftigt,  werden  Sie  entschuldigen,  wenn  ich  erst 
heute  zu  einigen  dankenden  Zeilen  für  Ihren  mehr  als 
schmeichelhaften  Zuruf  aus  Baden  komme.  Wie  ist  es  gütig 
von  Liszt,  meiner  zu  gedenken;  man  ist  es  gewöhnt,  von 
derGroßmuth  des  Vielbeschäftigten,  Weitherzigen  beschämt 
zu  werden,  und  ich  sage  deshalb  nur,   daß  ich  mich  auf 

^)  Veröffentlicht  von  Frau  Luise  Pohl  in  der  AUgem.  Musikzeitung  vom 
II.  März  1910  mit  einem  Kommentar,  in  dem  so  ziemlieh  alles  verkehrt 
ist :  Daß  Clara  Schumann  die  paar  Tage,  die  Joachim  Ijei  der  Beerdigung 
ihres  Mannes  mit  ihr  zusammen  verbrachte,  dazu  benutzt  haben  soll,  ihn 
von  Liszt  abwendig  zu  machen,  ist  eine  Annahme,  über  die  wegen  ihrer 
innerlichen  ünwahrscheinlichkeit  nicht  gut  ernsthaft  geredet  werden  kann. 
Diese  Abkehr  vollzog  sich  vielmehr  ganz  allmählich  auf  die  natürlichste 
Art  und  läßt  sich  in  Joachims  Briefen  schrittweise  verfolgen,  und  daß  der 
bekannte  Protest  von  1860  gegen  Wagner  gerichtet  gewesen  sei,  sollte 
angesichts  des  inzwischen  veröffentlichten  Briefwechsels  zwischen  Brahms 
und  Joachim  heute  doch  niemand  mehr  behaupten !  Auch  der  angeblich 
viermalige  Wechsel  in  Joachims  musikalischen  Anschauungen  ist  völlig 
ein  Hirngespinst  jemandes,  der  sich  gewöhnt  hat,  die  Dinge  nur  vom 
Standpunkt  des  Cliquenwesens  anzusehen. 
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die  von  Ihnen  bewahrten  Zeilen  i)  von  ihm  freue.  Ich  bitte, 
mir  sie  unter  Adresse  von  Frau  Dr.  Schumann  hierher  zu 
senden,  wo  ich  wohl  noch  4  bis  5  Tage  bleibe.  Nach  Baden 
kann  ich  nun  nicht  kommen,  so  gern  ich  wieder  einmal 
ein  Berliozsches  Orchester  gehört  hätte  —  und  Bülow  ge- 
sehen, wie  die  andern  Freunde! 

Grüßen  Sie  alle,  und  bitte  empfehlen  Sie  mich  dem  An- 
denken Ihrer  Frau  Gemahlin  freundlichst. 

Hochachtend  ergebenst 

Joseph  Joachim. 


Von  Franz  Liszt 

Weymar  7**°  August  56. 
Verehrter  Joachim, 

Sursum  Corda  — 
Dies  gebietet   die  ernste  Trauer,  das  mahnende  Still- 
schweigen, Robert  Schumann's  Grab! 

Überbringe  seiner  Frau  den  Ausdruck  meiner  innigsten 
Theilnahme  an  dem  goßen  Verluste,  der  sie  am  herbsten 
betroffen  hat;  —  meine  wahrhaftige  Verehrung  und  Er- 
gebenheit für  sie  wünschte  ich  überzeugender  als  durch 
Worte  beweisen  zu  können. 

Dir  aber  danke  ich  herzlich  und  insbesondere,  daß  Du 
mich  nicht  verkennst  und  die  Überzeugung  festhältst,  daß 
Niemand  mehr  durchdrungen  von  dem  vollen  Werth  des 
entrückten  Meisters  sein  kann,  und  mit  reiner  Empfindung 
und  begeisterterem  Verständniss  seinem  Genius  huldigt  als 
Dein 

in  herzlicher  Verehrung 
getreuer 

F.  Liszt. 

*)  bezieht  sich  auf  Liszts  Brief  vom  1  o.  Juli. 
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Diesen  Nachmittag  reise  ich  nach  Gran  —  meinen 
früheren  Brief  wirst  Du  durch  Pohl,  der  Dich  in  Heidel- 
berg zu  treffen  glaubte,  erhalten  haben. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Düsseldorfs.  August  i856.] 

.  .  .  Einige  theiluehmende  Zeilen  von  Dir  werden  Frau 
Schumann  immer  erquicken;  ich  kenne  Niemand,  der  so 
zart  und  warm  trösten  kann  wie  Du,  und  sie  wird  das 
auch  durchfühlen.  Du  mußt  Dir  sie  nicht  sentimental  ge- 
drückt vorstellen;  es  wohnt  ihr  ein  gesunder  Thätigkeits- 
trieb,  eine  warme  Musikliebe  inne,  der  sie  immer  im 
Leben  über  der  Gewöhnlichkeit  halten  wird.  Schumann 
hat  sie  vor  seinem  Ende  noch  gesehen;  er  soll,  obwohl 
zuckend  von  Nervenleiden,  wie  in  seiner  besten  Zeit  milde 
gelächelt  haben,  ein  Zeichen,  daß  er  sie  erkannte;  obwohl 
er  sie,  wie  alle  übrigen,  zu  Zeiten  auch  abwehrte,  machte 
er  oft  eine  Bewegung  sie  zu  umarmen.  Das  ist  ihr  noch 
eine  tröstende  Erinnerung,  wenn  sie  an  seine  und  ihre  Prü- 
fungen denkt.  Mit  den  Doktoren  und  Fräulein  Reumont  ^) 
war  Frau  Seh.  in  bestem  Einverständniß;  sie  fand  die 
Leute  Vertrauen  erweckend,  und  ich  kann  auch  nicht 
anders  sagen,  als  daß  die  Menschen  ohne  alle  Geschäftigkeit, 
was  nur  irgend  Theilnahme  zeigt,  erwiesen  haben.  So  war 
es  mit  allen  Leuten  in  Bonn;  die  Bürgermeister,  [Otto]  Jahn, 
Groth  u.  s.  w.  Ich  hatte  das  Meiste  Geschäftliche,  Begräb- 
niß,  Briefe  an  Freunde  Schumann's  übernommen,  daher 
kams,  daß  ich  Dir  nicht  gleich  wieder  schrieb;  ich  meinte, 
Du  mußtest  Dir's  denken.  Mir  half  über  manchen  trüben 
Gedanken  diese  Thätigkeit  in  der  ersten  Zeit  weg.  Ich 
empfand  denn  doch,  trotz  allem,  was  ich  mir  vorher,  ge- 

^)  Krankenpflegerin  in  Emlenich. 
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dacht,  und  was  man  sich  gewöhnhch  tröstendes  sagt,  daß 
ein  Mensch  von  der  Erde  gegangen,  mit  dem  ich  die 
edelsten  Sympathien  haben  konnte  —  der  es  wußte,  und 
mir  wohl  wollte.  Unwillkührlich  schleicht  sich  neben  jeder 
Resignation  ein  unerkannter  Faden,  halb  Wunsch  halb 
Hoffnung  —  ein  geheimnißvolles  Etwas,  das  wir  erst  ver- 
missen, wenn  der  Tod  mit  Unerbittlichkeit  sein  ernstes 
fast  möcht  ich  sagen  Lächeln  über  den  Egoismus  des  Ein- 
zelnen der  Weltordnung  gegenüber  entgegen  stellt.  Merk- 
würdig ist  das  milde,  scheinende  Wesen,  das  die  Stirne  bei 
Toten  annimmt;  ich  hatte  es  auch  bei  Mendelssohn  be- 
merkt, dem  Einzigen  außer  Schumann,  den  ich  entseelt 
gesehen.  Über  Schumann  werde  ich  Dir  noch  manches  zu 
sagen  haben,  seine  Papiere  haben  mir  über  vieles  in  ihm 
Aufschluß  gegeben,  auch  über  wirklich  große,  schöne  Sei- 
ten seines  Charakters.  Ein  merkwürdiges  Wohlwollen 
neben  der  eigensinnigsten  Pedanterie!  Von  allen,  den  un- 
bedeutendsten Briefchen  während  seiner  Krankheit  fanden 
sich  die  weitläufigsten  Goncepte  —  wie  zu  Kunstwerken  — 
man  sah,  mit  welcher  Anstrengung  er  den  kleinsten  Satz 
zusammenbrachte,  so  im  Brief  an  Deine  Mutter  —  dabei 
war  manche  complicirte  musikalische  Arbeit  angefangen, 
und  richtig;  z.  B.  der  Anfang  meiner  Heinrich-Ouv.  für 
Klavier  zu  vier  Händen,  mehrere  Seiten  weit.  Wie  es  mich 
ergriff,  diese  Spur  liebender  Erinnerung  zu  sehen!  Seine 
Frau  versprach  mir's  erst  zu  schenken;  da  es  aber  das 
letzte  ist,  was  Seh.  geschrieben,  so  soll  es  ihr  bleiben.  .  .  . 
.  .  .  Brahms  ist  wieder  hergestellt  von  seinem  Fall.  Eine 
Fülle  von  geistiger  Kraft  steckt  in  dem  jungen  Energikus. 
Er  ist  fähig,  das  Erhabenste  wie  das  Zarteste  zu  umfassen 
mit  seinem  Verständniß.  In  3  Tagen  reise  ich  ab;  ich  bin 
im  Ganzen  wohl.  .  .  . 
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Von  J.  Rieter-Biedernianii 

Baden  Baden  den  la.  August  i856. 

Hochgeehrtester  Herr ! 

Obgleich  mir  nie  das  Vergnügen  Ihrer  werthen  per- 
sönhchen  Bekanntschaft  zu  Theil  wurde,  so  erlaube 
mir  dennoch,  Sie  über  einen  Plan,  der  mich  in  letzter  Zeit 
sehr  beschäftigt,  um  Ihren  gütigen  Rath  zu  bitten.  Am 
liebsten  wäre  es  mir  zwar  gewesen,  wenn  ich  denselben 
mündlich  mit  Ihnen  hätte  besprechen  können,  und  suchte 
ich  Sie  zu  diesem  Endzwecke  auch  vor  einigen  Tagen  in 
Heidelberg  auf;  zu  meinem  großen  Bedauern  erfuhr  jedoch 
daselbst,  daß  Sie  sich  bereits  wieder  in  Hannover  befänden, 
und  bleibt  mir  nun  nichts  anderes  übrig,  als  mich  deß- 
halb  schriftlich  an  Sie  zu  wenden. 

Als  inniger  Verehrer  Robert  Schumann's  hat  mich 
nehmlich  die  Nachricht  von  seinem  Tode  sehr  schmerzlich 
berührt,  und  ich  bedaure  nicht  bloß  den  unersetzlichen 
Verlust,  welcher  dadurch  der  Kunst  zu  Theil  wurde,  son- 
dern nehme  auch  aufrichtigsten  Antheil  an  dem  traurigen 
Loose,  welches  seine  hinterlassene  Familie  trifft.  Das 
schwere  Schicksal,  welches  vorzüglich  auf  der  so  allgemein 
verehrten  Wittwe  des  Verewigten  lastet,  einigermaaßen 
zu  erleichtern,  ist  nun  mein  steter  Gedanke,  und  es  sollte 
mich  aufrichtigst  freuen,  wenn  ich  mein  Schärflein  hiezu 
beitragen  könnte.  Nach  öfterm  und  reiflichem  Nach- 
denken, wie  dieß  wohl  auf  die  beste  und  zarteste  Weise 
zu  bewerkstelligen  wäre,  kam  ich  endlich  als  angehender 
Musikalien- Verleger  auf  die  Idee,  ein  Album  herauszu- 
geben und  den  Ertrag  desselben  den  Kindern  Schumann's  zu 
bestimmen ;  zu  Beyträgen  für  dasselbe  möchte  ich  bloß  die 
nächsten  Freunde  Schumann's,  nähmlich  Sie,  Brahms, 
Dietrich,  Grimm,  Kirchner  etc.  aufnehmen  und  mir 
von  Moritz  Hörn  ein  passendes  Gedicht   und  von  Ludvv. 
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Richter   die   Zeichnung   eines  hübschen   Titelblattes   aus- 
bitten. 

Da  Sie  der  Schumann'schen  Familie  ^vohl  am  nächsten 
stehn,  so  würden  Sie  mich  sehr  verbinden,  wenn  Sie  die 
Güte  haben  wollten,  mir  bald  möglichst  mitzutheilen,  ob 
Sie  meinen  Plan  für  ausführbar  halten,  und  mir  in  diesem 
Falle  freundlichst  dabey  an  die  Hand  zu  gehen.  Ich  über- 
lasse es  gänzlich  Ihrem  Gutfinden,  Frau  Clara  Schumann 
etwas  von  der  Sache  zu  sagen  oder  aber  nicht.  Sollte  aber 
letztere  es  etwa  nicht  annehmen  wollen,  so  ließe  sich  viel- 
leicht das  Projekt  zu  Gründung  eines  Denkmahls  für  den 
Verewigten  ausführen  .  .  .^) 

^)  Eine  Antwort  Js.  auf  diesen  Brief  ist,  wie  Herr  E.  Astor,  der  Chef 
des  Rieter-Biedermannschen  Verlages  uns  freundlichst  mitteilt,  nicht  er- 
halten, vielleicht  nicht  erfolgt.  Wir  teilen  hier  deshalb  das  Schreiben  von 
Brahnis  mit,  das  zugleich  Js.  Meinung  wiedergibt. 

.,Hamburg  3.  Dec.  i856. 

Da  ich  nicht  weiß,  ob  Herr  Joachim  Ihnen  genügend  geantwortet 
Ihres  projectirten  Albums  wegen,  so  will  ich  Ihnen  meine  Gedanken 
darüber  doch  mittheilen,  die  durch  ein  Gespräch  mit  Hrn.  J.  nur  befestigt 
sind. 

Ich  würde  mich  nie  entschließen  ein  Albumstück,  wie  wir  sie  in  Albums 
zu  finden  gewohnt  sind,  Schumanns  Andenken  zu  widmen. 

Dem  Besten,  was  meine  Feder  vermag,  möchte  ich  dankbar  liebend 
seinen  Namen  vorsetzen,  doch  das  würde  denn  wohl  wenig  geeignet  für 
ein  Album  sein. 

Hr.  Joachim  denkt  ebenso  u.  hoffentlich  u.  wahrscheinlich  die  wenigen 
Künstler,  die  wir  auffordern  könnten,  gleichfalls. 

Dann  sehe  ich  nicht,  wie  auch  das  Album  werde,  ob  es  dem  ange- 
strebten Zweck  eines  Denkmals  (dem  andern  ebenso  wenig)  nützen  könne? 
(da  das  Unternehmen  allein  steht). 

Eine  Sammlung,  wie  wir  sie  wohl  seinem  Andenken  wünschten,  würde, 
abgesehen  von  der  großen  Schwierigkeit  der  Unternehmung,  wohl  nicht 
ilie  geeignete  Form  haben,  um  den  geringsten  buchhändlerischen  Nutzen 
zu  erzielen.  Sie  können  schon  aus  den  Programms  der  diversen  Todten- 
feiern  absehen,  was  ich  meine. 

Ich  hoffe,  Sie  mißverstehen  mich  nicht  u.  denken  eben  nur,  daß  unsere 
Liebe  für  ihn  zu  groß  ist,  als  daß  wir  ein  anderes  als  das  best  mögliche 
Zeichen  geben  möchten  .  .  .''■ 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  Aug.  i856.] 

. . .  Mich  lieben  überhaupt  wenig  Menschen  —  manchen  bin 
ich  ein  bequemer  Schvvärmegegenstand,  da  eine  gew  isse  puri- 
stische Ader  meine  wirklichen  Fehler  Kurzsichtigen  verbirgt 
—  vielen  bin  ich  angenehm  —  noch  anderen  ein  willkom- 
mener Anlaß  zur  Protektion,  da  ich  in  Unschuld  die  Leute 
gewähren  lasse,  und  dadurch  (weil  mir  dann  die  officielle 
Großmuth  plötzlich  sichtbar  und  zuwider  w  ird)  noch  oben- 
drein ein  willkommenes  Mittel  über  verkannte  Großmuth, 
Undank  etc.  zu  klagen.  Wer  liebt  mich,  wer  kennt  mich 
in  dem,  was  wirklich  „Ich"  ist  und  mehr  werden  wird, 
wenn  ich  leben  bleibe !  D  u  gewiß ;  denn  Dir  verdanke  ich 
einen  großen  Theil  meines  Selbst.  .  .  . 

Gisel,  Du  sagst,  ich  brauchte  Bewegung  um  mich  — 
ich  hätte  kein  „Stilleben"  wie  Du.  O  wüßtest  Du,  mit 
welcher  Inbrunst  ich  meine  Lieblinge  in  meiner  Stube 
wieder  einziehen  ließ  in  ihre  alte  Stätte  —  mein  armer 
Kleist  auf  dem  Bücherbrett,  Dein  theuerer  Vater  mit 
seiner  ganzen,  vollen  wai'men  Weltfrische  und  Andacht! 
Die  beiden  Sinfonien,  die  ich  beiden  gelobt,  wachsen  immer 
in  mir  fort. 

Ich  nehme  mir  eine  behagliche  Arbeit  mit^),  die  Gozzi- 
Ouverture,  die  ich  umarbeiten  will,  vielleicht  hören  wir 
sie  am  Ende  meines  Aufenthaltes  dann. 


')  Jo.  verbrachte  die  nächsten  Wochen  in  BerHn  als  Gast  bei  Arnims. 
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An  Georg  Gottfried  Gervinus 

Berlin  am  27"^"  Aug.  [i856.] 

Hochverehrter  Herr  Professor! 

Seit  dem  letzten  Abend  in  Heidelberg,  der  mir  noch  in 
so  anregendem  Verkehr  gegönnt  war,  und  meiner  darauf 
folgenden  plötzlichen  Abreise  habe  ich  mancherlei,  zum 
Theil  trübes,  erlebt.  Statt  der  vielbesprochenen  Wasser- 
kur habe  ich  den  festen  Boden  oft  gewechselt  —  ich  war 
seitdem  in  Bonn,  Düsseldorf,  Hannover  und  bin  jetzt,  be- 
vor ich  zu  meinen  amtlichen  Pflichten  zurückkehre,  in 
Berlin,  von  wo  Hr.  Dr.  Chrysander  Ihnen  diese  Zeilen 
mitbringt.  Trotz  meiner  unstäten  Reisen  ist  wiederholt  in 
mir  aufgetaucht,  was  Sie  an  dem  letzten  schönen  Abend  in 
Heidelberg  gesprochen  haben.  Die  Händel-Ausgabe  bleibt 
meinem  Verlangen  überall  gleich  nah,  und  je  mehr  die 
Verleger  zögernd  Bedenken  tragen,  desto  dringender  wird 
es  Pflicht  aller  geistig  bei  dem  Unternehmen  Interessirten, 
auszudrücken,  und  wo  möglich  durch  Thaten,  wie  heftig 
der  Wunsch  nach  Realisirung  in  ihnen  ist.  Die  Händel- 
Herausgabe  muß  jetzt  den  deutschen  Musikern  doppelt  am 
Herzen  liegen,  da  sie  endlich  die  Gelegenheit  biethen  kann, 
zu  zeigen,  daß  sie  gewillt  sind,  ihn  eben  so  sehr  zu  ver- 
dienen und  in's  Verständniss  aufzunehmen,  wie  seinen  großen 
Kunst-  und  Zeitgenossen.  In  diesem  Sinn  macht  es  mir 
Freude,  Ihnen,  dessen  Liebe  zu  Händel  zugleich  die  tiefste 
Kennerschaft  seines  Werthes  ist,  mitzutheilen,  daß  ich 
mich  nicht  geirrt  hatte,  wenn  ich  vertrauend  sagte,  daß 
gewiß  viele  meiner  Altersgenossen  gerne  ihre  musikalischen 
Kräfte  weihen  würden,  um  durch  Arbeit  die  ersehnte 
Händel-Ausgabe  in  ihrer  Weise  fördern  zu  helfen.  Alle, 
die  ich  von  meinen  Kollegen  sprach,  sehen  auf  die  Bearbei- 
tung der  Klavier-Auszüge  für  das  edle  Unternehmen  wie 
auf  ein  belebendes  Studium,  auf  eine  herzlich  willkommene 
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Gelegenheit,  sich  in  die  Schöpfungen  des  Meisters  mit  so 
wärmerem  Interesse  zu  vertiefen.  Von  meinen  nächsten 
Freunden  Johannes  Brahms,  Dietrich  in  Bonn,  Bargiel  in 
Berlin,  habe  ich  die  feste  Zusage,  rüstig  Hand  an's  Werk 
zu  legen.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  daß  sich  außer  den 
Genannten  noch  andere  tüchtige  Mitarbeiter  finden  werden, 
die  sich  uns  anschließen,  indem  sie  Kraft  und  Zeit  unent- 
geltlich für  den  Zweck  zur  Disposition  stellen.  Kann  es 
Ihnen  nun,  verehrter  Herr  Professor,  irgendwie  förderlich 
scheinen,  diese  meine  Mittheilung  zu  nützen,  so  bitte  ich 
jeden  Gebrauch,  der  Ihnen  passend  scheint,  davon  zu 
machen.  Kann  sonst  noch  Bestimmteres  von  mir  und 
meinen  Freunden  gethan  werden,  so  werden  Sie  es  mir, 
hoffe  ich  vertrauend,  wissen  lassen.  Wie  würde  es  mich 
herzlich  freuen,  auf  die  Weise  auch  von  Ihnen  und  Ihrer 
Frau  Gemahlin  Nachricht  zu  erhalten,  denen  ich  so  viele 
Stunden  reinen  Genusses  verdanke. 

In  wahrster  Verehrung 

Joseph  Joachim. 

Von  Clara  Schumann 

Düsseldorf  d.  28.  Septbr.  56 

Aber,  liebster  Joachim,  wo  stecken  Sie,  was  machen 
Sie?  bleibt  denn  auch  kein  Eckchen  Baum,  an  Ihre 
andern  Freunde  zu  denken,  wenn  Sie  bei  der  Bettina  sind? 
es  war  wohl  eine  lächerliche  Arroganz,  aber  ich  dachte 
doch,  Sie  würden  wenigstens  am  i3'^"i)  einmal  an  mich 
denken!  —  Eben  haben  wir  die  herrliche  Heinrich-Ouver- 
türe auf  meinen  zwei  schönen  Flügeln  gespielt,  und  wie- 
der ganz  Feuer  und  Flamme  sind  wir  geworden!  Die 
Flamme  des  Zorn's  über  den  Treulosen  ist  zur  Flamme 
heiligster  Begeisterung  verwandelt  durch  Ihre  Töne!  aber 

^)  Frau  Schs.  Geburtstag. 

24 


870  Von  Clara  Schumann 

bitte,  bitte,  lassen  Sie  von  Sich  hören,  wir  sehnen  uns 
so  sehr  nach  Nachricht  von  Ihnen !  Johannes  fienge  auch 
so  gerne  die  schöne  musikalische  Gorrespondenz  wieder  an, 
senden  Sie  ihm  doch  wieder  Arbeiten,  dann  kommt  Ihm 
auch  wieder  der  Fleiß !  wann  gehen  Sie  nun  wieder  nach 
Hannover?  spielen  Sie  in  Hamburg?  Job.  hat  zugesagt,  er 
spielt  das  Concert-Allegro,  und  Sie  wohl  die  Phantasie? 
Ihr  Beide,  seine  liebsten  Freunde,  werdet  gewiss  gern  der 
Feier  die  rechte  Weihe  geben?  Ave  schrieb  in  Verzweif- 
lung, daß  er  von  Ihnen  auf  drei  Briefe  noch  keine  Ant- 
wort erhielt  .  .  . 

.  .  .  Meine  Nerven  sind  in  hohem  Grade  angegriffen. 
Gott  weiß,  wie  das  im  Winter  (bald  muß  ich  ja  fort)  wer- 
den soll.  Sie  glauben  nicht,  mit  welchem  Kummer  ich  an 
das  Reisen  denke;  überhaupt  wissen  Sie  nicht,  wie  mir  der 
Schmerz  im  Innersten  wühlt,  wie  ich  Stunden  habe,  wo 
mir  jeder  Lebensmuth  schwindet!  Wer  es  nicht  selbst 
erfahren,  weiß  nicht,  was  es  heißt,  sein  Liebstes  be- 
graben! Ihr  sähet  mich  in  Bonn  so  gefaßt,  ruhig,  wie 
ich  selbst  es  nie  für  möglich  gehalten  hätte,  aber  es  war 
das  Gefühl  seines  Friedens,  das  mein  ganzes  Wesen  be- 
herrschte, alles  Weh  ging  auf  in  Dank,  daß  Gott  ihn  erlöst 
hatte,  aber  dauern  konnte  es  nicht,  und  so  fühle  ich  jetzt 
den  Verlust  täglich  herber.  Wir  besuchten  sein  Grab  im 
Anfange  und  am  Ende  der  Reise  —  schon  war  das  Grab 
bewachsen  nach  kaum  wenig  Wochen !  Wie  ernst  ist 
doch  das  Leben!  Gedenken  Sie  auch  manchmal  Seiner? 
warum  dann  nicht  auch  manchmal  meiner?  sagen  Sie  mir 
bald,  wann  Sie  wieder  in  Hannover?  ob  ich  Sie  dort  sehen 
werde.  Wie  wird  sich  dort  Alles  gestalten?  wird  es  nicht 
endlich  einmal  lichter  werden?  sagten  Sie  doch  ganz  Adies, 
gewiß  wäre  es  am  besten.  Mir  kann  es  ordentlich  weh 
thuen,  wenn  ich  Sie  mir  wieder  in  das  Nest  gerathen 
denke!  .  .  . 

Daß  Sie  so  lange  nun  schon  bei  Arnims,  erfüllt  mich 


Von  Georg  Gottfried  Gervinus  Syi 

oft  recht  mit  Nachdenken.  Legen  Sie  Ihrem  Herzen  nicht 
znviel  dei-  Pein  anf?  glauben  Sie  es  nicht  stärker,  als  es 
ist?  nur  in  der  Kunst  seyd  Ihr  Götter,  sonst  aber  doch  nur 
Menschen,  freilich  besser  und  edler,  wie  viele  iVndre,  aber 
eben  darum !  Sie  wollen  Ihr  Herz  stählen,  Sie  wollen  einer 
Liebe  entsagen,  und  nähren  sie  tagtäglich.  Muthen  Sie 
sich  nicht  zu  viel  zu,  dass  das  schöne,  edle  Herz  nicht 
doch  erliege.  Zürnen  Sie  nicht,  auch  lachen  Sie  nicht,  daß 
ich  so  zu  Ihnen  spreche,  aber  Sorge  und  Unruhe  um  Sie 
spricht  allein  aus  nur,  ich  möchte  Sie  einen  recht  glück- 
lichen Menschen  sehen  —  Sie  wissen,  wie  Ihr  Wohl  mir 
gleich  dem  eines  Sohnes  am  Herzen  liegt;  Sie  wissen,  wie 
sehr  ich  Arnims  verehre,  und  doch  wünschte  ich  Sie  jetzt 
nicht  dort  .  .  . 

Von  Georg  Gottfried  Gervinus 

Heidelberg  3o.  9.  56. 

Verehrter  Herr  und  Freund! 

Ich  schicke  Ihnen  heute  unter  Kreuzband  ein  paar  Exem- 
plare der  Ankündigungen  der  Händelausgabe,  die  denn 
endlich  vom  Stapel  gelassen  sind.  Ich  bitte,  thun  Sie  für 
die  Ausbreitung  derselben  und  für  die  Weiterzeichnung, 
was  Sie  köinien.  Ich  bin  doch  nicht  ohne  große  Angst 
jetzt,  ob  die  Subscription  auch  den  gewünschten  Erfolg 
haben  wird.  Können  Sie  bei  Hof  Ihren  Einfluß  einsetzen 
zur  Förderung  der  Sache,  so  versäumen  Sie  es  ja  nicht. 
Ein  Wort  des  Königs  könnte  gewiß,  auf  den  rechten  Boden 
ausgesäät,  im  Hannoverlande  viel  für  die  Werke  des  Mannes 
wirken,  der  von  dem  dortigen  Hofe  doch  eigentlich  in  die 
Welt  eingeführt  wurde. 

Ihren  frühern  Brief  aus  Berlin  vom  27.  Aug.  und  Ihre 
mündlichen  Mittheilungen  über  die  Bereitwilligkeit  Ihrer 
Freunde,  die  Händelausgabe  zu  fördern,  habe  ich  in  Leipzig 
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nun  des  ausführlicheren  angebracht,  und  sie  haben  bei  den 
zaghaften  Verlegern  gleich  die  beste  Wirkung  gehabt.  In 
München  legte  ich  sie  in  die  Hand  eines  Händelbegeisterten 
Freundes,  der  sie  „mit  aller  Decenz"  denkeich  in  der  Presse 
an  gelegenem  Orte  geltend  machen  wird.  Ich  bin  über- 
zeugt, daß  dies  vom  besten  Effekte  sein  wird.  Lachner 
und  Julius  Meyer  ^)  in  München  habe  ich  gut  und  warm 
für  die  Sache  gefunden.  Das  sehe  ich  voraus,  daß  die  Mu- 
siker selbst  doch  die  Hauptabnehmer  werden  sein  müssen, 
und  daß  dies  durch  die  Bach'schen  Werke  etwas  erschwert 
wird.  Laien  fürchten  sich  gewöhnlich  vor  der  Masse  des 
Dargebotenen  schon. 

Hoffentlich  erfahre  ich  von  Ihnen  im  Laufe  des  Winters 
gelegentlich  etwas.  Wenn  in  Sachen  der  Händelausgabe 
ein  Fortschritt  zu  melden  ist,  so  werde  ich  Ihnen  eine 
Mittheilung  davon  machen. 

Meine  Frau  grüßt  mit  mir  herzlich,  und  immer  dankbar 
für  die  genußvollen  Stunden,  die  Sie  uns  diesen  Sommer 
gemacht  haben, 

treulich 

Ihr 

Gervinus. 

An  Woldemar  Barpjiel 

[Hannover  etwa  Anf.  Okt.   i856.] 

Lieber  Bargiel. 

Als  Dank  für  Deine  Antwort  schicke  ich  Dir  das  be- 
und  versprochene  Duo  von  Schubert;  das  gemüth- 
und  fantasievolle  Stück  ist  Dir  vielleicht  in  dem  neuen  Ge- 
wand zu  nochmaliger  Ansicht  willkommen.  Wenn  Du  es 
genug  gesehen,  so  schicke  oder  bringe  es  Stern.    Es  wäre 

*)  J.  Meyer,  Kustos  an  der  Münchner  Hofbibliothek,  Freund  des 
Musikers  und  Dichters  P^  Cornelius. 
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mir  lieb,  wenn  er  es  interessant  genug  fände,  die  anderen 
Musiker  durch  eine  Aufführung  damit  bekannt  zu  machen; 
denn  ich  hab's  zwar  zu  meinem  Vergnügen  instrumentirt, 
aber  nicht  ohne  den  Wunsch  des  Mitgenusses  für  Lieb- 
haber Schuberts,  deren  Zahl  hoffentlich  im  Wachsen  ist. 
Mir  sind  selbst  die  Längen  (die  nicht  abzuleugnen  gehen) 
bei  Schubert  als  Zeugnisse  eines  unschuldvollen,  reichen 
Gemüthmenschen  erträglich;  ich  nehme  ihn  als  ganzen 
Menschen,  er  gehört  zu  denen,  die  es  verdienen,  und  da 
darf  auch  eine  Schwäche  mit  unterlaufen.  Seine  Weit- 
schweifigkeit ist  doch  kein  müh  volles  Abarbeiten,  um  inte- 
ressant zu  scheinen,  wie  bei  manchen  Neuen,  zu  denen  für 
mich  selbst  der  sonst  als  Künstler  weit  vollendetere  Mendels- 
sohn gehört. 

Sag  mir  gelegentlich,  ob  Du  mit  dem  Orchester  einver- 
standen bist;  ich  freue  mich  denn  doch,  wieder  so  ein  In- 
strument unter  die  Hände  zu  bekommen!  Nächsten  Mo- 
nat fangen  die  Vorproben  zu  den  Concerten  hier  an.  Leb 
recht  wohl  und  genieße  den  Berliner  Musikreichthum. 

J.  J. 


An  denselben 

[Hannover]  Am  9^*°  [Oktober  i856.] 

Lieber  Woldemar 

Erweise  mir  den  Gefallen,  mir  zu  schreiben,  wie  Fräulein 
Jenny  Meyer,  Stern's  Schwägerin  singt;  er  empfiehlt 
mir  sie  zu  einem  unserer  Concerte  —  und  obwohl  ich  weiß, 
daß  St.  nichts  Schlechtes  empfehlen  kann,  so  wünschte 
ich  doch  von  Dir  zu  erfahren,  ob  sie  vortrefflich  genug 
singt,  um  für  das  erste  Concert  von  mir  vorgeschlagen  zu 
werden.  Im  Fall  eines  besonders  warmen  Lobs  von  Dir 
soll  es  geschehen,  da  ich  Stern  gern  einen  musikalischen 
Gefallen  thue.    Ob  meine  Empfehlung  bei  meinem  Ver- 
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hältniß  zu  Gf.  Platen  berücksichtigt  wird,  ist  freihch  eine 
andere  Frage!  Antworte,  bitte,  bald.  Wie  geht  es  Dir 
sonst?  Warst  Du  bei  Tempelteys  Stück?  Hier  wurde  es 
auch  gegeben,  ich  war  aber  zu  erkäket,  um  den  Abend 
auszugehen,  konnte  aber  dafür  in  meiner  Stube  meiner 
Sehnsucht  nach  dem  Cis  moll  und  Es  dur  Quart :  v.  B.  end- 
hch  wieder  genügen.  Es  gieng  ohne  Probe  vortrefflich  noch 
vom  vorigen  Jahr  her;  ich  freute  mich,  wie's  in  den  Mit- 
spielenden lebendig  geblieben  war,  und  ich  mußte  fort- 
während denken,  wie  gerne  ich  dem  Zelten-Auditorium 
vor  dem  Göthe- Monument  solche  Aufführung  meines  Lieb- 
lings gönnte.    Du  mußt  es  den  Winter  einmal  hören. 

Normann  1)  war  hier;  ich  habe  mich  an  seiner  durch 
und  durch  musikalischen  Natur  erfreut;  es  ist  mehr  zarte 
Empfindung  als  Kraft  in  seinen  Sachen,  aber  ein  wohl- 
thuend  sanfter  Fluß  zeichnet  sein  Sextett  vor  vielen  neuern 
Produkten  aus.  Man  hört  ihm  ein  echtes  Gefühl  von  Musik 
und  Kunst  überhaupt  an.  Wenn  er  nur  nicht  in  Phlegma 
untergeht;  er  ist  bedenklich  dick  geworden! 

Grüße  Julchen  und  schreibe  bald 

J.  J. 


An  Theodor  Ave-Lallemant  ^) 

[Hannover]  Am  i  8'"'  Oktbr.  [i856.] 

Lieber  Herr  Ave! 

Annonciren  Sie  mich  nur  immerhin  für  Ihr  erstes 
Concert,  der  König  wird,  da  es  eine  Schumann-Feier 
gilt,  schon  gern  sein  Jawort  geben;  ich  will  Gelegenheit 
suchen,  es  selbst  bei  der  Majestät  zu  befürworten.  Herz- 
lich bedauere  ich,  daß  Sie  so  vieles  Unangenehme  im  Haus 

^)  Ludw.  N.  i83i — 1885.    Der  erste  Gatte  der  Neruda,  schwedischer 
Komponist. 

*)  Vorstandsmitglied  der  Hamburfjer  Philharmonischen  Konzerte. 
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erlebten,  und  ich  hoffe  nur,  daß  Ihr  Töchterchen  bei  Em- 
pfang dieser  Zeilen  Sie  von  aller  Angst  befreit  haben  werde. 
Was  aber  die  Zeitung  anlangt,  so  wollen  wir  hoffen,  daß 
Otten^)  nicht  so  gewöhnliche  Wege  wandle;  es  wäre  für 
einen  unabhängigen  Menschen  doppelt  schlimm,  und  ich 
traue  es  ihm,  offen  gestanden,  nicht  zu.  Wer  mag  sich 
durch  Scribenten  aber  ärgern  lassen !  Ich  meine,  leider  ist 
man  früh  genug  an  diese  Giftpilze  gewöhnt,  die  nun  ein- 
mal auf  demselben  Boden  ihre  Nahrung  finden  wie  Eichen 
und  Tannen  auch  —  Grädener  und  alle  Guten  meine  ich 
mit  den  letztern.  Grüßen  Sie  ihn.  Wegen  der  Tiios  will 
ich  mich  mit  Freund  Johannes  direkt  erst  in  Rapport 
setzen.  Ich  bin  nämlich  nicht  für  Subscriptionen  —  An- 
noncen müssen  genügen,  meine  ich;  auch  die  Zeit  will  ich 
mit  Job.  B.  gemeinschaftlich  bestimmen 
Einstweilen  mit  freundlichstem  Gruß 

Joseph  Joachim. 

P.  S.  Ich  würde  die  Fantasie  (nicht  Concert)  v.  Schu- 
mann spielen,  und  gerne  die  Chaconne  oder  sonst  was  von 
Job.  Seb.  mit  Job. 


An  Gisela  V.  Arnim 

[Hannover  19.  Okt.  i856]. 

.  .  .  Ich  muß  Dir  auf  Deine  liebe  Einladung  durch  Bargiel 
und  Dich  selbst  gestern  sagen :  erwarte  mich  morgen  nicht 
zur  Ristori^).    Leider!    Wie  gerne  sähe  ich  einmal  wieder 

*)  Gründer  und  Leiter  des  „Hamb.  Musikvereins".  Zwischen  Ave  und 
Otten,  bezw.  ihren  Konzertinstituten  bestanden  ewige  Mißhelligkeiten 
zum  Kummer  Js,  der  mit  beiden  nali  befreundet  war. 

*)  die  mit  ihrer  sardinischen  Truppe  in  BerHn  gastierte;  sie  spielte  am 
20.  im  Kgl.  Opernhaus  die  Medea  von  Legouve,  am  3o.  Altieris  Mirra; 
über  den  Eindruck  ihres  Spiels  auf  Arnims  vgl.  Varnhagens  Tagebücher. 
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eine  Künstler-Erscheinung,  die  mich  ganz  erfüllte,  ohne 
Kritik,  um  mich  bei  meinem  Enthusiasmusmangel  zu  recht- 
fertigen vor  mir  selber!  Ja  wohl  ist  „Schwärmen"  liebend 
leben,  und  nach  Deiner  Beschreibung  Deiner  Seelenfreundin 
erwarte  ich  von  ihr  solche  Erhebung.  Auch  gebe  ich  nicht 
auf  den  Gedanken,  einen  Abend  in  Berlin  zu  sein,  am  liebsten 
zur  Myrrha,  der  verketzerten  Alfieri'schen  Tragödie.  Schrei- 
be mir,  wann  sie  ist.  Mittwoch  und  Donnerstag  kann  ich 
wahrscheinlich  kommen,  auch  zu  Anfang  nächster  Woche 
wahrscheinlich :  Sonntag  etwa.  Aber  übermorgen  muß  ich 
hier  sein,  der  König  hat  mich  neulich  um  noch  einen  Musik- 
abend gefragt,  er  will  auch  das  Quartett  von  Prinz  Louis 
Ferdinand  mit  Klavier  gern  hören,  und  da  Dienstag  kein 
Theater  ist,  so  wird's  wohl  den  Abend  treffen,  also  komme 
ich  morgen  leider  nicht,  so  gern  ich  mir,  und  ich  bin  hohen 
Muths  genug  es  zu  sagen.  Dir  die  Freude  gemacht  hätte 
den  ersten  Ristori- Abend  mit  Dir  zu  theilen.  Ich  freue  mich 
auf  Dein  Beschreiben  der  Medea  (von  wem?).  Hier  gastirt 
jetzt  die  Seebach,  die  mir  empfohlen  war,  und  die  ich  kennen 
lernte;  bei  der  aber  selten  die  Natur  über  die  Routine  der 
Leidenschaft  (von  wahrer  Erhebung  so  weit  verschieden) 
siegend  hervortritt;  aber  doch  manchmal,  schon  genug  um 
mich  ein  paar  Mal  in's  Theater  zu  ziehen.  Ich  hielts  aber 
neulich  in  Kabale  und  Liebe  nicht  bis  zum  Schluß  aus; 
Schiller  selbst  hat  mir  den  unwahr  renomirenden  Pathos 
seiner  frühern  Zeit  ungenießbar  gemacht,  und  ich  dankte 
ihm  demuthvoll,  als  ich  sein  Stück  verließ.  .  .  . 


An  Gisela  v.  Arnim 


[Hannover  20.  Okt.   i856]. 

ch  denke  Sonntag  mit  dem  Nachmittag-Zug  sicher  bei 
Euch  einzutreffen,  und  ich  sehe  Dich  dann,  hoffe  ich, 
zuerst  in  Berlin.   Wenigstens  möchte  ich  Dich  vor  Abend, 
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wenn  Besuche  kommen,  gerne  ein  Stündchen  allein  haben. 
Vielleicht  richtest  Du  es  zu  einem  kleinen  Spaziergang  am 
Wasser  oder  im  Bellevue-Garten  ein.  In  den  letzten  Tagen 
habe  ich  viel  Quartett  gespielt  und  gesucht  mit  den  Mit- 
spielern die  Eigenthümlichkeiten  Haydn's,  Mozart's  und 
Beethoven's  in  der  Behandlung  auszudrücken.  Ich  darf  mir 
viel  Freude  von  dem  Eifer  und  der  musikalischen  Fügsam- 
keit meiner  Quartett-Kollegen  erwarten,  und  wollte.  Du 
könntest  morgen  x\bend  die  ersten  Früchte  unseres  Fleißes 
mitgenießen. 

Ich  war  einige  Mal  bei  Fräulein  Seebach,  die  mir  sehr 
schön  einzelnes  aus  Othello  und  Hamlet  mit  altenglischen 
Melodien  sang  und  recitirte;  ich  gewinne  es  allmählig  über 
mich,  die  Menschen,  die  ich  sehe,  mit  theilnahm vollem  Ver- 
ständniß  in  gutem  und  bösem  zu  erkennen  und  dabei  un- 
genirt  innerlich  meinen  Gang  zu  gehen.  So  hoffe  ich  mir 
mit  Fleiß  verbunden  einen  behaglichen  Winter  zu  schaffen 
—  Behagen,  welch  Philisterwort,  wenn  man  in  ein  paar 
Tagen  Dich  und  die  Ristori  sehen  soll!    Leb  wohl  .  .  . 

An  Clara  Schumann 

[Hannover  20.  Okt.  1806] 
Theuere  Frau  Schumann. 

Grimm  aus  Göttingen  theilt  mir  Ihr  Vorhaben  mit,  dort 
am  3.  oder  4-  N*"^  zu  spielen.  Wollen  Sie  meiner  Vio- 
line die  Ehre  anthun  wie  früher,  sie  als  Gesangsnummern 
gelten  zu  lassen,  und  darf  er  das  gleich  auf  demSubscriptions- 
Bogen  bemerken?  Bitte  schreiben  Sie  ihm  gleich  direkt 
darüber  nach  Göttingen,  aber  so,  daß  ich  nicht  über  Rache 
an  meinem  ungezogenen  langen  Schweigen  klagen  muß. 
Und  nun  würden  Sie  mich  aber  auch  sehr  verbinden,  wenn 
Sie  mir  nach  Hannover  schrieben,  wie  es  mit  Ihren  Plänen 
für  den  Winter  beschafYen  ist.    Bleiben  Sie  denn  länger  als 
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November  in  Kopenhagen?  Könnten  Sie  nicht  im  December 
die  Konzerte  hier  eröffnen?  Der  König  frug  noch  vor  einigen 
Tagen  bei  Hof  (mich),  wann  er  Sie  wieder  hören  würde. 
Also,  bitte  orientiren  Sie  mich  doch  recht,  recht  bald  über 
Ihre  Pläne.  Neulich,  wie  so  oft,  dacht'  ich  Ihrer  sehr  lebendig. 
Fräulein  Seebach  erwies  mir  die  Freude,  die  Schumann'schen 
Balladen  kommen  zu  lassen,  und  sprach  sie  ganz  hinreißend 
begeistert,  offenbar  noch  von  der  Erinnerung  gehoben,  sie 
in  Wien  von  Ihnen  gehört  zu  haben  i).  Sie  verehrt  Sie  mit 
echter  Künstlerwärme,  und  die  Grüße,  die  sie  mir  aufträgt, 
sind  recht  von  Herzen.  Am  Ende,  wenn  Sie  im  December 
kämen,  ließe  sich's  einrichten,  daß  Sie  beide  hier  zusammen- 
träfen, denn  sie  geht  zwar  Ende  der  künftigen  Woche  fort, 
kömmt  aber  später  wieder  in  die  Nähe. 

[J.  O.]  Grimm  ist  heut  zum  i'*""  Quartett  hier.  Haydn, 
Mozart,  Beethoven  2) ;  in  1 4  Tagen  kommen  Schubert,  Schu- 
mann und  Op.  1 3o  (von  wem  braucht  man  nicht  zu  sagen)  an 
die  Reihe.  Es  geht  wirklich  so,  daß  —  Sie  zuhören  dürften, 
liebe,  strenge,  musikalische  Freundin!  Doch  ich  thue 
Unrecht,  Sie  so  zu  nennen,  denn  noch  ist  mir  alles  Schöne 
und  Angenehme  in  den  Ohren,  was  Sie  mir  über  meine 
Ouvertüre  geschrieben,  und  ich  habe  noch  nicht  einmal 
dafür  gedankt;  ich  will  mich  aber  bessern!  Lassen  Sie 
recht  bald  ein  Wort  hören;  ich  verlange  herzlich  darnach. 
Morgen  reise  ich  auf  3  Tage  nach  Berlin ;  hoffentlich  finde 
ich  bei  meiner  Rückkehr  einen  Brief. 

In  aller  Eile,  vor  dem  Quartett, 

der 

Ihre 

Joachim. 


*)  d.  h.  die  Klavierbegleitung. 

*)  J.  pflegte  auch  in  den  späteren  Jahren  stets  die  Saison  mit  den  drei 
Genannten  zu  eröffnen. 
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[Hannover]  An  Schillers  Geburtstag  [10.  Nov.  i856]. 

.  .  .  Heute  poclite  es  ein  paar  mal  mit  Gewalt  an  meine 
Musik-Zelle;  ich  mache  auf,  da  ist's  Dein  Vetter  George, 
weißt  Du  der  aus  Bonn,  der  am  Rhein  mit  entlang  gieng 
und  uns  oft  mit  drohender  Gegenwart  umgab,  wenn  mir 
in  Kley's  Hotel  allein  sein  wollten!  Damals  sagte  mir  Deine 
Mutter,  er  „verehrte"  mich  so  sehr,  meine  Bescheidenheit 
rührte  ihn  so  tief,  er  wagte  sich  kaum  an  mich  —  das  war 
mir  so  barbarisch  lächerlich!  Der  arme  Junge  muß  jetzt 
in  Göttingen  unter  Pandekten  schwitzen,  statt  des  an- 
genehmen Bummels  in  Bonn  —  denn  im  Hannoverschen 
unter  der  prosaischen  Bevölkerung  giebts  nur  den  Fleiß, 
wenn  man  nicht  verkommen  will.  Ich  drehte  ihm  Cigaretten 
in  dankbarer  Erinnerung  an  den  Rhein,  hörte,  daß  er  für 
die  Römer  schwärme,  die  alten  kriegerischen  nämlich,  u. 
es  that  mir  hinterher  [leid,  daß  ich]  sagte,  ich  fände  sie  ein 
unausstehlich,  habgieriges,  hartes  Volk!  .  .  . 

Unser  2'^^  Quartett  war  Samstag;  wir  mußten  eine  Stunde 
lang  auf  den  König  warten  —  und  als  artiger  Wirth  re- 
galirte  ich  das  Publikum  mit  unangekündigtem  Bach  allein. 
So  lernt  man  allmälig  vom  Innern  abgetrennt  sich  frei 
und  schonend  nach  außen  bewegen!  .  ,  . 

An  Clara  Schumann 

Mittwoch,  am  [  1 1.  November  1 856]  Vor  8  Ta- 
gen v/ar  der  5  '^,  w^ie  ich  jetzt  ganz  genau  w^eiß  ^). 

Liebe  Frau  Schumann. 

Ich  will  nicht  säumen,  Ihnen  die  inliegenden  Zeilen  mii- 
zutheilen,  schon  weil  es  mir  Gelegenheit  giebt,  Ihnen 
einen  bekannten  Gruß  in's  fremde  Land  herzlich  mitzu- 

*)  Am  5'*"  hatten  sie  zusammen  in  Göttingen  gespielt. 
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schicken !  Die  angedeuteten  Reichthümer  sind  mir  den  Tag 
nach  Ihrer  Abreise  eingehändigt  worden  —  und  es  fragt 
sich  nun,  ob  sie  in  meiner  Kommode  Ihre  Rückkunft  ab- 
warten, oder  an  Johannes,  Bertha  oder  sonst  wohin  spedirt 
werden  sollen?  Hübsch  bei  der  Sache  ist,  daß  die  schnelle 
Besorgung  der  Hof-Concert-Schuld  diesmal  der  Aufmerk- 
samkeit des  Königs  zu  danken  ist  —  der  sich  ausnahms- 
weise damit  beschäftigte,  und  den  andern  Abend  im  Quar- 
tett, das  er  besuchte,  [frug],  ob  er's  recht  angeordnet  habe. 
Er  war  noch  ganz  in  „Extase"  über  die  Romanzen,  „kann 
die  Zeit  kaum  wiedererwarten"  den  „herrlichen  Götter- 
genuß" wieder  zu  haben  —  nun!  denken  Sie  sich  die  Fort- 
setzung der  königlichsten  Lobeserhebungen!  Wehner  mit 
der  Singakademie  will  nun  doch  bloß  die  Peri  theilweis, 
d.  h.  die  beiden  ersten  Abtheilungen,  und  die  C-dur  Sin- 
fonie zum  Schluß  als  Gedenk- Abend  für  den  Schöpfer  der- 
selben aufführen.  Die  Sinfonie  würde  ich  dirigiren.  Die 
hiesigen  Quartettisten ,  worunter  auch  ich  gehöre,  wollen 
eine  aparte  Einladungs-Matinee  der  Ei'innerung  widmen, 
in  denen  das  F  dur  und  A  dur  Quartett  von  Schumann 
und  das  A  moll  von  Beethoven  gemacht  werden  sollen 
des  Adagio's  wegen,  das  einen  besonders  heiligen  Ernst 
athmet,  dem  Schumann  selbst  am  liebsten  zuhören  würde. 
Was  meinen  Sie  zu  dem  Gedanken? 

Erfreuen  Sie  mich,  verehrte  Freundin,  recht  bald  durch 
günstige  Nachrichten  über  Ihren  Aufenthalt  in  Kopenhagen, 
in  dem  ich  mit  Gade  und  Tofte  mein  zu  gedenken  bitten 
möchte,  wenn  das  dazu  verhülfe !  Ich  bin  seit  Ihrer  Abreise 
an  einer  neuen  Ouvertüre^)  fleißig;  sehr  herzlich  ergeben 

Joseph  Joachim. 


^)  der  ,,elegischen",  dem  Andenken  Kleists  gewidmet. 
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[Hannover  20.  Nov.  i856.] 

Dem  Himmel  sei  Dank,  liebe  Giesel,  daß  Du  geschrieben ; 
ich  fieng  an  recht  ängstlich  auf  und  ab  zu  lauten,  um 
die  Zeiten,  in  denen  der  Briefträger  kommt;  wollt'  aber, 
um  nicht  zudringlich  zu  sein,  ein  paar  Tage  warten.  Ich 
dachte  erst,  das  Stück  von  Herman,  das  gegeben  werden 
sollte^),  beschäftigte  Dich,  denn  ich  hatte  trotz  Deines  Aus- 
streichens gesehen,  daß  es  zum  Namensfest  der  Königin 
gegeben  werden  sollte  — .  Nun  ist's  mir  aber  lieb,  daß  es 
nicht  ist,  ich  wünschte  immer,  daß  Herman  nicht  vor  der 
Rotrudis  mit  einem  kleinern,  rasch  hingeworfenen  Stück 
auf  den  Brettern  erschiene.  Namentlich  aber  gefällt  mir 
das  in  Frage  stehende  Stück  der  Eifersüchtigen,  trotz 
einzelner  edler,  bedeutsamer  Züge  weniger  als  seine  andern 
Sachen.  Ich  schreib's  vielleicht  einmal,  warum;  heut'  habe 
ich  gar  keine  Zeit ;  denn,  wie  Du  weißt,  hab'  ich  versprochen 
in  Hamburg  bei  der  Schumann-Feier  mitzuwirken  —  da 
will  ich  auf  2  Tage  hin  in  einer  Stunde.  Denke  nicht,  daß 
ich's  diesmal  ungern  thue  zu  verreisen  und  wider  Willen 
hingehe  —  nein,  es  wird  mir  eine  wohlthätige  Erholung 
sein  —  denn  ich  habe  so  anhaltend  an  meine  Ouvertüre 
gedacht  die  ganze  Zeit  über,  daß  ich  nun  ein  paar  Tage 
ruhen  muß,  um  mit  wohlthätiger  Frische  das  noch  Fehlende 
[zu]  vollenden.  Es  ist,  als  ob  ein  Maler  ein  paar  Schritte  vor 
der  Staffelei  zurückthut,  wenn  man  so  vor  der  letzten  Voll- 
endung ein  paar  Tage  einhält;  es  kommt  dem  Gesammt- 
urtheil zu  gut,  wenn  die  Hauptsache  schon  fixirt  ist.  Nur 
so  lange  das  nicht  geschehen  ist,  muß  man  nicht  unter- 
brechen. Ich  habe  heute  den  Titel  darauf  geschrieben: 
„Dem  Andenken  des  unglücklichen  Kleist  demuthvoll  ge- 
weiht. "   Hast  Du  denn  die  Familie  Schroffenstein  von  Kleist 

^)  Das  Lustspiel  „Ein  ewi{ifes  Gelieimnis"',  vgl.  den  Brief  v.  3i.  Dez. 
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gelesen  —  die  göttlichen  Scenen  drin  zwischen  Ottokar  und 
Agnes?  Schreib  mir,  ob  ich  Dir's  schicken  soll;  Montag 
bin  ich  wieder  hier.  In  den  Memoires  der  Sand  hab'  ich 
mit  großem  Entzücken  gelesen;  .  .  . 

An  Clara  Schumann 

Am  1^^"  letzten  [Dez.  i856.] 

Ich  sitze  eben  am  Tisch,  Ihnen,  verehrte  Freundin,  zu 
schreiben,  da  kommt  Ihr  lieber  Brief.  Schon  in  Ham- 
burg wollt'  ich's  thun  und  fing  an,  unterließ  es  aber,  als 
ich  wußte,  daß  Joh.  Ihnen  vom  Concert^)  und  uns  Nach- 
richt gegeben,  als  mattere  Wiederholung.  Später  wollt'  ich 
hier  Gewißheit  der  Daten  abwarten.  Daß  ich  Ihrer  oft 
gedenke,  wissen  Sie,  Nun  sollen  aber  gleich  auf  Ihre  Fragen 
Antworten  zu  Ihnen  eilen,  liebe  Frau  Schumann.  Auf  die 
letzte  zuerst:  ich  habe  den  Brief  bekommen;  mit  innigem 
Dank  und  herzlichem  Bedauern  wegen  des  Fingers.  Daß 
dieser  schlimme,  kleine  Plagegeist  noch  immer  keinen 
Frieden  halten  will,  ist  aber  zu  arg!  Haben  Sie  denn  die 
aromatische  Tinktur  nicht  zur  Beschwichtigung  brauchen 
können?  Um  Gottes  Willen  schonen  Sie  ihn  lieber  einen 
Monat  ganz,  daß  er  radikal  ausgeruht  ist,  sonst  gibts  [kjeinen 
Frieden  damit.  Wegen  des  Flügels  will  ich  womöglich 
nächster  Tage  sondiren  und  Sie  zeitig  genug  benachrich- 
tigen. Die  Berns tor ff  (trotz  ihrer  Zartheit  mit  hartem  T 
und  ffortissimo  am  Schluß)  ist  noch  nicht  hier,  wird  aber 
Ende  der  Woche  erwartet.  An  sie  wäre  wegen  des  Erard's 
dann  doch  noch  zu  schreiben,  als  einfachste  Form.  Der 
König  ist  noch  immer  in  enthusiastischer  Erinneiung  Ihres 
Hierseins,  und  ich  möchte  daher  bitten,  daß  Sie  einige 
Tage  für  Hannover  reservirten;  Ihre  Romanzen  müßten 
wiederholt  werden,  und  vor  allen  Dingen  gäbe  es  allerlei 

')  20. — 22.  November:  -Sohuniannfeier. 
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Wichtiges  in  Bezug  auf  das  zu  besprechen,  was  wir  auf 
der  Reise  von  Göttingen  nach  Hannover  ^)  schon  behandeken. 
Ernste,  niusikahsche  Zukunft  verheißende  Pläne  beschäf- 
tigen den  König,  da  ich  auf  keine  andere  Weise  mehr  in 
dem  abscheulich  anregungsleeren  Hannover  fortexistiren 
mag.  Soviel  vorläufig,  und  mündlich  hoffentlich  Positiveres 
in  Hannover  selbst,  wo  Ihr  Rollkissen  bescheiden  in  meiner 
Stube  auf  seine  Herrin  wartet,  um  sie  zu  bequemem  Ge- 
spräch bei  Kaffee  einzuladen,  Joh's  neue  Sachen,  Quartett  ^) 
und  Concert  3),  habe  ich  mit  Staunen  über  die  Fülle  von 
Gestaltungskraft,  tiefer  Kunst,  und  edler  Melodik  näher 
kennen  lernen.  Leider  haben  die  Hamburger  das  Quartett 
nicht  ordentlich  zu  spielen  vermocht;  es  ist  so  durchfühlt 
in  jeder  einzelnen  Note,  daß  es  der  künstlerischsten  Voll- 
endung, geistig  und  technisch,  bedarf,  und  auch  dafür 
müssen  Sie  bei  Ihrer  Hierherkunft  sorgen  und  entschädigen 
helfen,  daß  wir  es  mit  Lindner  u.  Eyertt  in  reiner  Ge- 
stalt hören.  Ich  freue  mich  auf  die  Zeit  und  verbleibe 
bis  auf  weitere  Nachricht  in  herzlicher  Ergebenheit 

der  Ihre, 

Joseph  J. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  12.  Dez.  i856.] 

.  .  .  Innig  Antheil  hab'  ich  auch  an  Leid  und  Freud'  über 
die  Rotrudis*)  genommen,  die  ich  am  liebsten  selbst  kennen 

*)  Wie  es  scheint,  handelte  es  sich  um  <Ue  Gründung  eines  Konserva- 
toriums und  die  Anstelhing  Frau  Schumanns  (und  Brahms?)  in  Hannover. 

^)  W'ahrscheinhch  das  damals  entstandene  ungedruckte  Klav. -Quartett 
in  CismoU,  tias  für  das  spätere  op.  60  in  CmoU  henutzt  wurde. 

^)  Das  Klavierkonzert  in  dmoll,  op.   i5. 

*)  Das  bereits  Dezember  i854  als  Ms.  gedruckte  Stück  wurde  damals 
völlig  umgearbeitet;  eine  Szene  der  neuen  Bearb.  ist  gedruckt  im  Morgen- 
blatt f.  d.  geb.  Stände,  Jg.  1867. 
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lernte.  Ich  weiß,  wie  verzehrend  aufopfernd  Du  für  die,  die 
Du  wirklich  liebst,  sein  kannst,  und  so  kann  ich  Dein 
Corrigiren  und  das  Hineinarbeiten  in  den  fremden  Stoft 
vollkommen  nachfühlen.  Aber  denk',  welch'  sonderbare 
Sympathie,  in  derselben  Zeit  gieng  es  mir  mit  Brahms  eben- 
so: er  hatte  zum  erstenmal  etwas  für  Orchester  (ein  Kon- 
cert  für  Klavier)  componirt  —  es  hatte  mir  in  Hamburg 
trotz  großer  Schönheiten  der  Composition  Bedenken  ein- 
geflößt; dort  war  nicht  Zeit  es  genau  durchzunehmen, 
nun  packte  ich's  ein,  nahm's  mit  hieher,  und  so  lebt'  ich 
mich  auch  in  den  fremden  Menschen  ein,  um  das  von 
meinen  Empfindungen  und  Erfahrungen  brauchbare  seinem 
Werk  zu  verbinden.  Ich  schickte  es  Brahms,  und  war 
lange  Zeit  ohne  Nachricht  von  ihm,  was  mich  fast  ernst- 
lich traurig  machte,  da  ich  meinte,  er  habe  mir  meine  be- 
sorgte Treue  übel  gedeutet,  als  einem  sich  überschätzenden 
Schulmeister  —  nun  kamen  heute  einige  liebe  Worte,  die 
mich  aufklärten  1).  Ich  schicke  sie  mit,  erbitte  sie  aber 
wieder  zurück.  Du  hast  keine  Idee  von  meinem  geistigen 
Isolement  hier  —  ich  hänge  eigentlich  nur  mittelst  der 
rothen  Post-Krebse  (die  Boten  gehen  carmoisinroth  hier) 
mit  dem,  was  ich  Leben  nenne,  zusammen.  Meine  Kleist- 
Ouvert:  ist  bis  zur  Reinschrift  fertig;  Du  wirst  sie  also 
noch  in  diesem  Winter  hören  können,  wenn  Du  Lust  hast. 
Ich  glaub,  sie  ist  wenigstens  sehr  aus  einem  Guß  —  ich 
freue  mich  beim  Abschreiben  noch  hie  und  da  zu  ändern; 
das  kann  man  nicht  lassen.    Geht's  Dir  auch  so? 

Morgen  ist  das  erste  Concert:  Fräulein  Seebach  spricht 
darin  die  Melodramen  zur  Weber'schen  Preziosa  Musik; 
ich  hatte  mit  ihr  darüber  zu  correspondiren,  obwohl  ich 
das  Werk  nicht  dirigire,  weil  ich  die  Aufführung  durch 
ein  Gespräch  mit  dem  König  gewissermaßen  veranlaßt. 
Die  Dame  ist  denn  doch  nur  eine,  wenn  auch  sehr  begabte, 
gewöhnliche  Schauspielerin,  die  den  Effekt  vor  dem  Publi- 

^)  Siehe  Brahms'  Briefw.  I  S.   164. 
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kum  zum  Tyrannen  ihres  Lebens  macht.  Es  ist  schhmm 
sich's  zu  gestehen,  aber  fast  alle,  die  sich  mit  der  Kunst 
befassen,  sind  mehr  oder  minder  kriechend  vor  den  An- 
dern und  eitel  vor  sich  selbst,    "l"  -j"  -{" 

Die  Musik  von  Weber  ist  mir  das  liebste  von  ihm  —  es 
ist  die  unbesorgt  romantische  Freude  an  dem  frischen 
charakteristischen  Wanderleben,  voll  Naturlaute,  und  mit 
einer  Original-Melodie  der  Zigeuner,  die  den  Stempel  der 
Aechtheit  trägt.  Kennst  Du  sie?  Es  ist  ein  Marsch.  Bargiel 
kann  Dir 's  gewiß  vorspielen. 

Aber  eine  Jagd-Kantate  mußt  Du  mir  einmal  dichten. 
Was  Du  nur  so  flüchtig  am  Anfang  Deines  Briefs  hinge- 
schrieben, ist  reizend,  und  zur  Komposition  anreizend. 
Sonntag  schreib  ich  mehr  und  besser.  Auch  Du  bald 
wieder? 

Dein 

J.  J. 

Außerdem  wird  morgen  eine  Sinfonie  von  Beethoven^) 
gemacht;  es  ist  dieselbe,  glaub  ich  fast,  die  Dich  an  die 
Himmelfahrt  eines  fidelen  Jungen  im  letzten  Satz  er- 
innert — 


Von  Georg  Gottfried  Gervinus 

Heidelberg  den  12  Dez.  i856. 

Verehrtester  Freund ! 

Ich  muß  Ihnen  denn  doch  in  unserer  Händelangelegen- 
heit einmal  schreiben.  Neulich  habe  ich  die  ersten 
Nachrichten  aus  Leipzig  erhalten.  Der  Anfang  der  Zeich- 
nungen war  gemacht,  aber  noch  sehr  spärlich.  Die  Liste, 
die  ich  damals  erhielt,  war  etwa  80  Mann  stark.  Aber  die 
Gattung  der  Zeichner  gefiel  mir  wohl  und  schien  mir  ver- 
sprechend.   Sie  sind  überall  her  und  aus  allen  Ständen ; 

*)  Fdur  Nr.  8. 
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verhältnißmäßig  wohl  vertreten  sind  die  Armen  an  Geld, 
Studenten  und  Musiklehrer,  gewesen ;  Vereine,  Liedertafeln, 
selbst  Sing  feste  in  Achen,  Köln,  Frankfurt,  Mainz,  NeuRup- 
pin  s.  f.  hatten  wirklich  angebissen.  So  hoffe  ich,  daß  sich 
langsam  die  Unterzeichnung  ausbreiten  und  vertiefen  wird. 
Viele  nur  mir  allein  bekannte  Personen  und  Kreise,  die 
die  natürlichsten  und  verlässigsten  Subscribenten  sind, 
hatten  sich  noch  nicht  gemeldet.  Die  Höfe  sind  so  gut  wie 
gar  nicht  vertreten  bis  jetzt.  Eine  Zeichnung  der  Groß- 
herzogin V.  Oldenburg  ging  unlängst  durch  meine  Haud 
und  dazu  die  Notiz,  daß  sie  nächstens  nach  Hannover 
kommen  werde  und  sich  dort  der  Sache  annehmen  wolle. 
Vielleicht  sind  Sie  in  der  Lage,  ihre  Anwesenheit,  oder 
auch  sonst  eine  Gelegenheit  nutzen  zu  können,  um  direct 
oder  indirect  an  Ihrem  Hofe  die  Unterzeichnung  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Möglicherweise  ist  von  Leipzig  aus, 
durch  die  säumigen  Härteis,  noch  nicht  einmal  eine  An- 
forderung geschehen.  Gibt  es  eine  Person  oder  Instanz  am 
Hofe,  durch  die  solche  Gesuche  u.  Anliegen  ihren  natür- 
lichen Weg  zu  gehen  haben,  und  es  ist  Ihnen  grade  nicht 
ungelegen,  so  wären  Sie  vielleicht  so  freundlich,  an  diese 
Stelle  eins  oder  mehrere  Exemplare  der  Ankündigung  zu 
befördern,  deren  ich  Ihnen  einige  unter  Kreuzband  zu- 
schicke. Sie  mögen  der  Wahrheit  gemäß  sagen,  daß  das 
Directorium  sie  Ihnen  mit  der  Bitte  zugestellt,  sich  für  die 
Beförderung  der  Sache  in  den  hohen  Regionen  dort  zu 
interessiren.  Ja,  gäbe  es  Wege  u.  Gelegenheit,  so  wäre  es 
sehr  gut,  den  König  wissen  zu  lassen,  wie  gerne  das 
Directorium  seinen  besonderen  Schutz  und  Gunst  nachge- 
sucht hätte,  wenn  es  nicht  durch  den  Vorgang  des  Her- 
zogs V.  Gotha  eine  natürliche  Abhaltung  gehabt  hätte  ^). 
Es  ist  leicht,  dessen  Patronat,  so  weit  es  sich  bis  jetzt 
geltend   gemacht  hat,   zu   überbieten,   denn   noch   hat   er 

^)  Persönlich  konnte  sich   Gervinus  als  einer  der  „Götlinger  Sieben" 
natürlich  nicht  an  den  Hannoverschen  Hof  wenden. 
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eigentlich  nichts  von  sich  hören  lassen;  und  wahrschein- 
lich haben  Härteis  die  Schritte  an  allen  deutschen  Höfen 
noch  ausgesetzt,  in  der  Meinung,  ihm  nicht  vorschreiten 
zu  wollen.  Ich  glaube  aber,  wir  thun  wohl,  darauf  nicht 
zu  warten;  und  wir  Dirigenten  wenigstens  wollen  es  die- 
weile  nicht  an  Eifer  fehlen  lassen.  Finden  Sie  es  geeignet, 
daß  wir  uns  mit  einem  directen  Gesuche  an  den  König 
wenden  sollten,  so  würde  ich  Ihnen  sehr  verbunden  sein, 
wenn  Sie  mir  angeben,  durch  welchen  Kanal  dieß  zu 
gehen  hat,  und  ich  will  dann  die  nöthige  Weisung  geben. 
Nur  schien  mir  es  immer  wichtiger  zu  sein,  wenn  ein 
sachverständiger  Mann  gleich  mündlich  die  Sache  in  das 
rechte  Licht  setzte. 

Verzeihen  Sie,  daß  ich  Ihnen  mit  diesen  Dingen  lästig 
falle;  aber  ich  wollte  Ihnen  auch  durchaus  keine  directe 
Zumuthungen  machen,  sondern  Sie  nur  bitten,  wenn  es 
Zeit,  Gelegenheit  und  Ihre  ganze  Stellung  in  H.  so  mit 
sich  bringt,  daß  Sie  nichts  versäumen,  den  Hauptsprecher 
der  Angelegenheit  zu  machen.  Denn  einen  natürlicheren 
Advocaten,  und  einen  besseren  gibt  es  nicht. 

Erzählen  Sie  uns  gelegentlich,  was  Sie  machen  und 
treiben.  Wir  wühlen  im  Samson,  den  unser  kleiner  Haus- 
verein einstudirt,  und  an  dessen  in  der  deutschen  Be- 
arbeitung weggelassenen  Theilen  wir  uns  am  meisten  er- 
freuen; es  sind  grade  die  einzig  dramatischen. 

Meine  Frau  empfiehlt  sich  Ihnen  um  die  Wette  mit  mir. 
Kommen  Sie  mit  Kestner^)  zusammen,  so  grüßen  Sie  ihn 
von  uns. 

Treulich  ergeben 

Ihr          Gervinus. 

Sprachen  wir  nicht  bei  Ihrem  Hiersein  gelegentlich  über 
Hanslicks  Buch  2)?    Ich  habe  es  seitdem  genau  und  ganz 

*)  Gemeint  ist  der  Geh.  Kammerrat  Hermann  K.,  Charlotte  Ks.  siebenter 
Sohn  (1786—1871). 

*)  „Vom  Musikalisch-Schönen",  zuerst  i854  erschienen. 
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gelesen  nnd  finde  die  Art  u.  Weise,  wie  er  die  walire 
Ästhetik  der  Musik  überall  ganz  naiv  anrührt,  um  sogleich 
davon  abzuspringen  auf  das  Gegentheil  vom  Wahren  u. 
Einfachen,  ganz  originell.  Ich  glaube  mit  H's  eigenen  Wor- 
ten, sondern  selbst  Beobachtungen  und  Ansichten  durch 
eine  blos  andere  Stellung  der  Sätze,  eine  ganz  entgegen- 
gesetzte Theoi^ie  begründen  zu  können,  und  hätte  ich  Zeit, 
es  wäre  schon  um  der  Neckerei  willen  eine  schöne  Aufgabe. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  21.  Dezember  i856]. 

.  .  .  Ich  habe  als  Concertmeister  dem  Frl.  Seebach  ein 
officielles  Souper  gegeben  —  das  mir  Spaß  gewährte,  eine 
momentane  Abwechslung  in  meiner  Einsiedelei,  in  der 
plötzlich  statt  unsichtbarer  Bratschen,  Fagotten  und  Pauken- 
wirbel bei  Lampenschimmer,  laute  freudige  Verehrer  für 
eine  gefeiei^te  Schauspielerin  hellen  Enthusiasmus  tönten. 
Ich  kann's  seit  der  Ristori  nur  zum  Interesse,  nicht  zur 
Bewunderung  bei  andren  Leistungen  bringen;  ersteres  hat 
aber  durch  unsern  italischen  Liebling  für  Schauspielkunst 
bei  mir  zugenommen. 

Meine  Ouvertüre  ist  fertig  .... 


Von  Hernian  Griiiiiii 

[Berlin]  28.  Dez.  i856. 
Lieber  Joachim, 
tausend  dank  dafür  daß  du  zu  der  beerdigung  meines 
Stückes  nach  Celle  gegangen  bist  und  mir  die  beschreibung 
der  leichenfeierlichkeit  so  getreu  abgeliefert  hast  ^).   ich  er- 
wartete kaum  soviel  und  sah  noch  viel  schlimmeres  voraus, 

^)  Scheint  nicht  erhalten  zu  sein.    Es  handelt  sich  um  das  (unyedruckte) 
Lustspiel  „Ein  ewiges  Geheimnis". 
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allein  da  man  mir  mit  dem  anerbieten  entgegenkam,  wollte 
ich  nicht  geradezu  etwas  zuwiderlaufendes  thun  und  ließ 
die  dinge  ihren  gang  gehn.  in  Hannover  wird  es  nicht  besser 
ausfallen,  ich  hoffe  aber,  daß  in  Wien  meine  neue  Rotrudis 
ein  anderes  Schicksal  hat.  Laube  ^)  hat  sie  so  gut  als  accep- 
tirt.  ich  lege  mir  sein  schreiben  wenigstens  so  aus.  erwünschte 
nämlich  einige  änderungen,  auf  die  ich  auch  eingegangen 
bin.  — 

daß  die  Bettine  einen  neuen  Schlaganfall  gehabt  hat,  weist 
du.  ich  sah  sie  gestern  abend,  ihr  rechter  arm  ist  noch  ge- 
lähmt, auch  ihr  fuß  noch  ganz  matt,  es  wird  ihr  fort- 
während vorgelesen,  ihr  gesichtsausdruck  hat  etwas  schlaf- 
fes, was  ich  wohl  vorzugsweise  bemerke,  weil  ich  sie  nur 
manchmal  sehe.  .  .  . 

ich  bin  endlich  an  meinem  aufsatze  über  Rafael  und 
Michel  Angelo,  und  zwar  schon  mitten  drin,  es  macht  mir 
sehr  viel  vergnügen,  ich  werde  ihn  in  Braunschweig  ab- 
drucken lassen  2),  ich  kann  jetzt  sehr  gut  arbeiten  und 
habe  viel  plane,  ich  wünsche  dir,  daß  es  dir  auch  so  gut 
gehe,    arbeiten  ist  das  einzige  reelle  glück  auf  erden. 

Bargiel's  violin-duo  "*)  hat  an  Rellstab  einen  brillanten 
recensenten  gefunden,  Wendts  quartett  beinahe  einen  be- 
geisterten, ich  hörte  neulich  in  Bülows  concert  ein  trio  von 
Schumann^),  das  erste  von  ihm,  das  wirklich  eindruck  auf 
mich  machte,  leider  klangen  die  instrumente  ganz  ver- 
einzelt. Laub  mit  einer  falschen  Weichheit,  Wohlers  mit 
etwas  leerem  Wohlklange  und  Bülow  mit  kühler  correct- 
heit.  das  dreies  zusammen  gab  nichts  begeisterndes,  allein 
man  bekam  doch  eine  idee  von  der  sache. 

*)  damals  Direktor  des  Wiener  ßurjftheaters. 

^)  Erschien  im  2.  Jg.  von  Westermanns  Monatsheften,  Braunschweig, 
1857,  später  in  die  „Essays"  auFgenommen. 

')  in  der  2ten  Kammermusiksoiree  am  g.  Dez.  v.  A.  Grünwald  u.  Roh. 
Ratlecke  gespielt. 

*)  D  moll,  in  der  2ten  Triosoirec  der  Genannten,  im  Engl.  Saale  am 
17.  d.  M. 
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morgen  ist  Weihnachten,  ein  tag  wie  alle  tage,  ich  habe 
nicht  mehr  eine  ahnung  ehmaliger  gefühle  dabei,  heute 
abend  helfe  ich  bei  Lepsius  den  bäum  für  die  kinder  auf- 
putzen. 

Rudolf  hat  sich  auf  der  reise  erkältet  und  liegt  unwohl 
oben  in  seiner  stube.  er  wird  wohl  bald  wieder  fortgehn, 
da  er  als  leutnant  mit  gegen  die  Schweitzer^)  muß.  am 
gten  Januar  will  man  marschiren.  ich  sehe  in  der  ganzen 
Sache  nichts  als  eine  unheilvolle  Verwirrung. 

dein 
Herman  Gr, 


All  Julius  Otto  Grimm 

[Hannover  23.  Dez.  i8.56] 
Mit  steifem  Arm  vom  Dirigiren.    In  Eile. 

Lieber  Grimm 

In  aller  Eile  die  Anzeige —  daß  am  Sonnabend  (27.)  Con- 
cert  ist,  und  zwar  für  Instrumente:  Iphigenien-Ouv., 
A  dur  Sinfonie  Nr.  4  v.  Mendelssohn  —  und  das  Beethoven- 
sche  Violin-Concert  durch  mich.  Eben  war  schon  Probe  von 
den  Orchester-Sachen ;  es  wird,  denk'  ich,  mit  Gottes  Willen 
gut  gehen.  Kommst  Du?  Wenn  ja,  so  freue  Dich  auf  die 
Iphig:  Ouv:  fast  durchweg  im  Andante  Tempo  gespielt: 
das  klingt  pompös,  und  ich  wundere  mich,  daß  das  Stück 
an  anderen  Orten  so  fidlermäßig  herunter  geviertelt  wird 

—  da  die  Majestät  Glucks  so  nah  liegt.  Du  kannst  Frau 
Pr.  Dirichlet  mit  gutem  Gewissen  einladen,  falls  ich  nicht 
mehr  selbst  zum  Schreiben  komme;  ich  freue  mich  auf  die 
kluge  Frau  —  kommst  aber  mit.  Ob  ich  unter  obwalten- 
den Verhältnissen  nach  Göttingen  rutsche,  weiß  ich  nicht 

—  glaub'  aber  kaum.    Ich  danke  indeß  von  Herzen  für 

')  we{jen  der  Neuenburger  Verwickelunjyen. 
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die  Einladung.   Frau  Schumann  spielt  am  lOten  oder  24ten 
Januar  hier 

Immer  Dein 

J.  J. 
Neulich   waren  Joh:   und  die  Frau  Seh.   von  7  Uhr  bis 
1/22   Uhr  Nachts  bei  mir;  Joh:  spielte  prächtige  Sonaten 
V.  Clementi.  —  Sonntag  kann  hüh  bei  mir  Quartett  sein. 


An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  3i.  Dez.  f856] 

.  .  .  Dann  wolltest  Du  gewiß  auch  gern  über  Hermans 
Stück  etwas  wissen  —  ich  hatte  noch  dazu  versprochen 
darüber  zu  schreiben ;  aber  die  Leute  spielten  es  leider  so 
wenig  nach  meinem  Gusto,  noch  weniger  hier  als  in  Celle, 
daß  ich  nicht  viel  freudiges  zu  berichten  wußte.  Es  ist  elend, 
wie  das  Theatervolk  mit  der  Kunst  wirthschaftet ;  nicht  ein- 
mal die  melodiöse  Sprache  geben  sie  fließend  und  korrekt 
wieder,  von  einem  feinen  Auseinanderhalten  der  Beziehungen 
ist  gar  keine  Rede.  Wie  hübsch  wäre  in  Hermans  Stück 
der  Kontrast  bornirter  Bildungsglätte  und  wahrer  Fein- 
fühligkeit des  Herzens  hervor  zu  heben  —  ja  das  ganze 
Stück  kriegt  eigentlich  nur  Sinn,  wenn  die  Darsteller  ver- 
stehen zu  zeigen,  wie  nahe  die  gedanklos  taumliche  Vor- 
nehmheit des  Barons  vom  Hofe  mit  der  Gemeinheit  colli- 
dirt.  Aber  davon  war  gar  keine  Rede,  und  so  bekam  ohne 
diese  von  Herman  beabsichtigte  Feinheit  der  Darstellung 
die  Bedienten -Scene  etwas  verletzendes  für  mich.  Nicht 
für  die  andern,  die  sich  au  der  Erscheinung  der  alten  auf- 
gedonnerten Kammerjungfer  und  an  einigen  Berliniaden 
des  Bedienten  ergötzten.  Aber  um  Dir  zu  beweisen,  wie  sehr 
die  Leutchen  beim  Spielen  nur  den  Zufall  mit  der  Faul- 
heit schalten  lassen,  gab  z.  B.   der  Darsteller  des  Barons 
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ihn  in  Celle  wie  einen  etwas  illuminirten  Bonvivant,  weil 
ihm  die  Rolle  noch  gut  memorirt  im  Kopf  steckte,  und  hier, 
wo  der  Kerl  Stich worte  und  eignes  Zeug  indeß  verschwitzt 
hatte,  gab  er  seinen  Baron  wie  einen  gespreizt  affektirten 
Gecken,  um  bei  jedem  Wort  auf  den  Soufleur  zu  horchen 

—  ohne  alle  leichte  Beweglichkeit  und  Heiterkeit,  die  ihn 
allein  mit  den  bessern  Naturen  im  Stück  in  Beziehung  bringt. 
Und  doch  würden  sie's  in  Berlin  nicht  besser  gemacht  haben 

—  die  großen  Theater  —  das  unruhige  Repertoire,  das  nach 
Abwechslung  jagt  —  und  die  Ruhmsucht  erzeugende  Kritik 
müssen  es  natürlich  dahin  bringen,  künstlerischen  Menschen 
die  Freude  an  Theatern  durch  die  Folgen  zu  verleiden.  Ich 
bin  neugierig,  was  Idealeres  mit  der  Zeit  herauswachsen 
wird  aus  diesem  schmutzigen  Chaos;  mit  dem  Predigen  der 
Künstler  ist's  nicht  gethan,  aber  man  gestatte  einem  wenig- 
stens recht  fern  von  solchem  Treiben  seine  Zirkel  zu  ziehen, 
wie  der  Archimedes  ungestört. 

Desto  größere  Freude  ächtester  Art,  ja  ein  Entzücken, 
das  fortwärmt,  empfand  ich  durch  die  Radirungen  von  Rem- 
brandt,  die  ich  in  Detmoldes  Sammlung  i)  2  mal  in  voriger 
Woche  sah.  Ich  wünschte  Dich  fortwährend  herbei  oder 
wenigstens  die  Mappe  vor  meinen  Augen  zu  Dir  hin,  mit 
den  wunderlichen  Schätzen  darin.  Du  legst  immer  so  viel 
Gewicht  auf  das  künstlerische  Verständniß  ursprünglicher 
Geisteskeime,  auf  das  liebevolle  Eingehen  in  die  verschie- 
densten Formen  und  Regungen  auf  Gottes  Erde  (meine  Er- 
klärung des  „Individuellen").  Wäre  einem  je  unklar,  was 
Du  meinst,  bei  Rembrandt  müßt'  einem  ein  Licht  aufgehen. 
Wie  würden  Dich  diese  Blätter  entzücken,  geliebteste  Gisel. 
Da  ist  namentlich  ein  ganz  kleines  Bildchen,  ein  alter  Tobias- 
Vater  —  was  man  sich  nur  von  inniger,  heiliger,  ja  he- 
bräisch charakteristischer  Elternliebe  denken  kann  —  Zärt- 

•)  der  im  Frühjahr  jjestorhen  war;  den  Tobias  erstand  J.  für  Gisela 
V.  A.  bei  der  Versteij^erun^j  der  Sammlun^j  inj  naichsten  Jalir  für  den  heute 
kaum  {jlaubHfhen  Preis  von  5  Talern ! 
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lichkeit,  Erwartung  von  Freude,  und  doch  aufopfernd. 
Selbstvergessen  —  all  das  liegt  in  dem  unscheinbaren  Blätt- 
fhen  —  und  wenn  man\s  analysirt,  scheint  alles  sogar  so 
lebendigem  heiligem  Fühlen  entgegen:  ein  struppiger  Pudel, 
der  einem  kaum  skizzirten  tappenden  Alten  zwischen  die 
Beine  fährt,  ein  altes  umgestoßenes  Spinnrad,  ein  schum- 
merig Gemach  —  kurz  alles  eher  als  etwas  hehres  Biblisches 
—  und  gleichwohl  auf  den  ersten  Blick  reihen  sich  alle 
diese  Gegenstände  der  Fantasie  des  Beschauers  unmittelbar 
in  das  liebevolle  pochende  Herz  des  blinden  Alten.  Ich 
bitte  Dich,  sieh  Dir  das  Blatt  auf  dem  Kupferstichkabinett 
an.  Man  merkt  dem  tappenden  Greis  an  der  offenen  Thüre, 
die  er  aber  verfehlt,  zugleich  an,  was  vorangegangen :  ganz 
augenscheinlich  hat  ihn  seine  vorausgeeilte  Frau  in  der 
Herzensfreude  über  den  ankommenden  Sohn  vergessen  — 
er  will  nach,  hat  in  der  heftig  raschen  Bewegung  ein  Spinn- 
rad, weit  von  ihm  in  der  Offenecke  sichtbar,  umgeschmissen. 
Ein  Hund,  eben  zur  Thür  hereingesprungen,  wühlt  schon 
liebend  erkennend  mit  der  Schnauze  zu  den  Füßen  des 
Alten  in  seines  Kleides  Falten  —  vermehrt  dadurch  seine 
Confusion  —  der  arme  alte  Mann,  der  schon  zitternd  zum 
segnen  dem  unsichtbaren  Kommenden  die  Hände  entgegen- 
streckt! Das  Bildchen  ist  mit  einem  Wort  das  Rührendste 
und  Individuellste,  .  .  .  was  man  sehen  kann  .  .  . 

.  .  .  Morgen  packe  ich  alles,  das  mir  nicht  gehört,  zu- 
sammen und  schicke  es  —  heut  ist  nicht  mehr  Zeit  dazu, 
aber  wohl  kann  ich  noch  ein  Exemplar  der  Sakuntala  her- 
beiholen, das  Deiner  Mutter  besonders  werth  und  lieb  war 
aus  ihrer  Jugendzeit  —  sie  hat  mir's  halb  geschenkt;  viel- 
leicht ist's  im  Stande  wieder  eine  freudige  heimelige  Mi- 
nute zu  gewähren.  Auch  die  Jean  Panischen  Flegeljahre 
(mein  frühstes  Lieblingsbuch)  liegt  bei;  vielleicht  magst  Du 
daraus  lesen,  vieles  entzückt  mich  doch  noch  immer  daran, 
trotz  der  eigentlich  geschmacklosen  Anwendung  ewiger 
Wahrheiten  und  feinster  Bemerkungen,    Der  2"^  Theil  des 
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Geh !  Seh !  Briefwechsels  ^)  ist  auch  dabei ;  auch  das  Bar- 
füßele  .  .  . 

P.S.  Ich  hab'  meine  Kleist -Ouvert.  gehört;  sie  klingt 
sehr  gut. 

Von  Hernian  Grimm 

[Berlin]  2.  Januar  iS5y. 
Lieber  Joachim 
als  ich  heute  mich  von  dem  ehepaar  Wehner  verabschie- 
dete und  ihm  grüße  an  dich  auftrug,  fiel  mir  ein,  warum 
ich  sie  dir  nicht  lieber  direct  sendete,  ich  thue  das  von 
ganzem  herzen,  und  sage  nichts  mehr  darüber. 

das  ehepaar  Wehner  trat  hier  als  ein  gi^oßer  mann  auf, 
besonders  Pauline,  welche,  trotzdem  daß  ich  sie  hartnäckig 
mit  einem  ehrfurchtsvollen  Sie  anredete,  mich  in  einer 
ziemlich  unberechtigten  erinnerung  sehr  alter  zeiten  mit 
ihrem  du  beglückte,  sie  demonstrirten  mir  beide  mit  heftig- 
keit,  daß  es  absolut  nothwendig  sei,  du  bliebest  in  Han- 
nover, und  zwar  so  intensiv,  daß  ich  zuletzt  meine  gegen- 
gründe, zu  denen  ich  indessen  auch  weiter  keine  be- 
rechtigung  hatte  als  meine  individnalität,  schweigen  ließ, 
da  ich  nun  aber  eine  ahnung  habe,  als  könnten  sie  auf 
dieses  mein  verstummen  hin  dich  etwa  mit  der  nachricht 
überraschen,  ich  ließe  dir  sagen,  du  möchtest  doch  um 
Gotteswillen  in  diesem  lande  bleiben,  so  erkläre  ich  dir 
hiermit  ante  festum  (um  nicht  hernach  post  festum  zu 
kommen),  daß  ich  nichts  dergleichen  gesagt  habe,  sondern 
was  ich  sagte  nur  in  der  absieht  gesagt  war,  mir  diese 
beiden  protectoren  wider  willen  vom  halse  zu  schaffen  .  .  . 

Weihnachten  war  hier  so  ziemlich,  das  Göthemonument 
stand  mitten  unter  brennenden  Christbäumen,  die  Bettine 
saß  hinter  der  thüre  des  dunklen   nebenzimmers.    in  den 

^)  Geheimrat  (Goethe)  u.  Schillers  Rriefvv. ;  das  Barfüßele  von  Auerbach. 
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letzten  tagen  geht  es  ihr  leider  nicht  gut.  ich  sage  nichts 
darüber,  allein  ihre  häufigeren  Übelkeiten  vom  köpf  aus- 
gehend, die  größere  abgespanntheit,  ihr  matteres  aussehn 
spricht  zu  deutlich  aus,  daß  sie  sich  nicht  auf  voller 
besserung  befindet,  wie  man  um  sie  hier  annimmt.  Giesel 
und  Armgart  reiben  sich  fast  auf  bei  ihrer  pflege,  sie  darf 
keinen  augenblick  außer  acht  gelassen  werden,  ich  sitze 
abends  meist  bei  ihr  und  lese  auch  wohl  ein  wenig  vor.  das 
matschige  weiter  trägt  viel  dazu  bei,  daß  sich  ihre  nerven 
nicht  erholen,  im  augenblicke  sind  alle  ihre  kinder  hier, 
jedoch  zufällig.  .  .  . 

Laube  zeigt  den  besten  willen,  meine  neue  Rotrudis  zu 
spielen,  er  steht  mit  mir  über  verschiedenes,  detail  in  cor- 
respondenz.  ich  zeige  mich  nachgiebig  der  sache  wegen, 
ich  schrieb  dir  wohl,  daß  ich  bei  Rümpler  ein  buch  unter 
dem  namen  Emerson  über  Goethe  und  Shakespeare  er- 
scheinen lasse?  ich  bin  soeben  mit  der  beendigung  des  ma- 
nuskriptes  beschäftigt,  dieser  mann  ist  mein  fortgesetztes 
Studium,  außerdem  geht  mir  viel  im  köpfe  herum,  das 
ich  beginnen  und  beendigen  will,  schreib  mir  doch,  wie 
es  darin  mit  dir  steht,  mein  nächstes  ist  ein  aufsatz  Michel 
Angelo  und  Rafael. 

nun  leb  wohl,    hier  im  hause  ist  alles  wohl 

dein  Herman  Gr. 


An  Clara  Schumann  in  Leipzig 

Sonnabend  3.  Januar  iSSj. 

Liebe  Frau  Schumann 

Yielen  Dank  Ihnen  und  Ihrer  lieben  Marie  für  Ihre 
Nachrichten.  Es  ist  mir  nicht  möglich  den  König 
wegen  des  Mozart-Concertes  selbst  zu  fragen,  und  für  mich 
ist  es  auch  schwer  zu  entscheiden.  Sie  müssen  thun,  was 
Ihnen   selbst  am  meisten  zusagt ;   alles  was  Sie  geben  ist 
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eine  Labung.  Sonst  habe  ich  im  allgemeinen,  was  Mozart 
n.  Beethoven  einem  gewöhnlichen  Publikum  gegenüber 
anlangt,  gefunden,  daß  es  eher  für  die  reichen  Gegensätze 
und  die  großen  Züge  Beethoven's,  als  für  die  edle,  gleich- 
mäßige Schönheit  Mozart's  Sinn  und  Gefühl  hat.  Wenn 
nur  der  König  überhaupt  in's  Konzert  kann;  die  Königin 
wird  keinesfalls  kommen  können;  es  ist  seit  gestern  Hof- 
Trauer,  der  Großmutter  der  Königin  wegen.  Es  sollte 
gestern  mit  Pauer  aus  London  im  Palais  musicirt  werden, 
und  es  wurde  plötzlich  der  Trauerkunde  halber  abgesagt. 
Nun  spielt  Pauer  statt  dessen  am  Dienstag  im  Theater;  er 
war  an  Platen  u.  die  Bernstorff  empfohlen  und  ist  ein 
alter  Bekannter  von  mir,  so  daß  man  von  allen  Seiten 
Rücksicht  nimmt.  Kennen  Sie  sein  Spiel?  Es  ist  mehr 
tüchtig  als  fein  und  künstlerisch,  wenn  man  den  höchsten 
(Düsseldorfer)  Maßstab  anlegt.  Ich  kann  ihn  aber  sehr  gut 
leiden:  er  spielt  alles  Gute,  und  auswendig  —  aber  es  ist 
wie  eine  Bibliothek,  in  der  ungestraft  Geibel  neben  Shake- 
speare steht,  wie  an  manchen  Orten  wohl  vorkommt.  Im 
Theater  wird  er  das  Es  dar  Concert  v.  Beethoven  spielen. 
Das  darf  für  Sie  kein  Grund  sein,  das  G  dur  Conzert  v.  B. 
nicht  zu  spielen.  Wenn  Sie  mir  nur  umgehend  schreiben 
wollen,  ob  Sie  Mozart  oder  Beethoven  lieber  auf's  Programm 
gestellt  wissen  wollen,  so  richte  ich's  übrige  Concert  darnach 
ein.    Ich  freue  mich  auf  G  dur  oder  D  moll  gleichmäßig. 

Joachim. 


An  Clara  Schumann 

[Hannover  5.  Januar  iSSy.] 

Liebe  Frau  Schumann 

Ich   habe  eben  die  Probe  (die  mittlerweile  auf  Freitag 
statt  Sonnabend  verlegt  war,  der  Theater- Aufführungen 
wegen)  auf  Sonnabend   definitiv   ansetzen   lassen  —  Graf 
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Platen  war  bereitwillig  und  liebenswürdig  dabei,  und  Sie 
brauchen  also  die  Angst  vor  diesem  Pascha  kein  Hinder- 
niß  Ihrer  Reise  werden  /.u  lassen.  Die  übrigen  Orchester- 
Sachen,  welche  außer  Ihrem  Concert  vorkommen,  will  ich 
am  Donnerstag  abmachen,  damit  wir  das  Schumannsche 
Concert  Ihres  Robert  annähernd  würdig  üben  können. 

Ich  bitte  Sie  aber  inständig,  nun  endlich  bei  der  mii* 
so  lieben  Wahl  stehen  zu  bleiben  und  mir  umgehend  mit- 
zutheilen,  ob  es  Ihnen  genehm  ist,  statt  der  Haydn'schen 
Sonate,  die  Sie  vorschlagen,  die  mir  aber  in  ein  Orchester 
Concert  nicht  zu  passen  scheint,  die  Kreutzer-Sonate  (von 
Noten)  zu  spielen?  Das  Programm  würde  dann  im  Ganzen 
folgendermaßen  beschaffen  werden : 

Sinfonie  v.  Mozart:  sehr  kurz  (ohne  Menuett).  Gesang. 
Concert  von  Robert  Seh.  —  Die  Kreutzer  Sonate  von  Beeth. 
Gesang.  Ouvertüre  von  Schumann  oder  eine  der  Leonoren. 
Sagen  Sie,  ob  Sie  damit  einverstanden  sind;  wenn  Sie 
gleich  schreiben,  so  kann  noch  geändert  werden.  Aber 
um  des  Himmels  Willen  keine  Schelte  mehr:  ich  bin  sonst 
weder  zum  Spielen  noch  zum  Dirigiren  zu  gebrauchen, 
höchstens  als  mürbe  geklopftes  Beefsteak.  Moren!  Borstoff! 
Stötteritz!  Element!  Was  kann  ich  denn  dafür,  daß  die 
alte  Großmutter  in  Würtemberg  gen  Himmel  gefahren  ist ; 
es  thut  mir  der  vier  trauernden  Schwestern  wegen  leid 
genug.  Und  was  kann  ich  denn  dafür,  daß  das  Concert  bei 
Hof,  in  dem  Pauer  spielen  sollte,  im  letzten  Moment  aus 
Hoftrauer  abgemeldet  wird,  und  daß  er  die  ihm  zuge- 
dachten 10  Louis  d'ors  nun  im  Theater  absitzen,  d.  h. 
spielen  muß !  Und  wie  kann  ich  vor  allen  Dingen  annehmen, 
da  ich  es  nie  träumte,  daß  meine  Freundin  und  Gönnerin 
desshalb  das  Gdur  Concert  v.  Beethoven  nicht  im  Abonne- 
ments-Concert  vortragen  will,  weil  ein  freilich  nicht  eben- 
bürtiger aber  doch  respektabler  Künstler  das  E  s  d  u  r  Concert 
im  Theater,  und  noch  dazu  vor  einem  ganz  anderen  Publi- 
kum zum  Vortrag  wählt?   Übrigens  spielt  Pauer  wirklich 
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sehr  tüchtig;  hätte  er  eine  gewisse  angeborene  Musik- 
Weihe,  die  durch  den  bestgemeinten  Respekt  vor  den 
großen  Meistern  nicht  zu  ersetzen  ist,  ich  würde  mich 
noch  mehr  auf  das  Es  dur  Concert  freuen  —  doch  genug 
für  heute;  recht  bald  mehr  mündhch 
Ihr  getreues 

Sündenböckchen  J.  J. 


Von  Franz  Liszt 

Weymar  9.  Januar  i85y. 

Hochverehrter  Freund, 

Wie  lange  schon  habe  ich  nichts  von  Dir  gehört!  — 
Du  warst  in  Tyrol,  in  Venedig,  in  Heidelberg,  und 
Gott  weis,  wo  überall !  Deinen  Vater  habe  ich  in  Pest  ge- 
sehen, und  mehrere  Deiner  Bekannten  auf  der  Reise  be- 
gegnet, Niemand  aber  konnte  mir  so  recht  nach  meinem 
Verlangen  von  Dir  sprechen,  und  seit  Du  A'on  hier  weg- 
gegangen bist,  hat  sich  wie  eine  Nebelmauer  zwischen  uns 
aufgethan.  Laß  mich  hoffen,  daß  nicht  über  zu  lange  unser 
alter  Sonnenstrahl  uns  wieder  ganz  leuchtet. 

Ein  mir  sehr  liebgewordener  Freund,  Hans  von  Bronsart, 
wird  Dich  in  den  nächsten  Tagen  besuchen.  Erlaube  mir, 
ihn  Dir  freundschaftlichst  zu  empfehlen.  Sein  bestes  re- 
commandations  Schreiben  überbringt  er  Dir  selbst  in  Form 
eines  Trios  ^),  was  mir  ganz  besonders  zusagt.  — 

Ich  rechne  es  zu  den  besten  Musikstücken,  welche  seit 
Jahren  geschrieben  sind,  und  bin  neugierig  zu  wissen,  ob 
es  Dir  behagt.  —  Bronsart's  Persönlichkeit  ist  eine  sehr 
ausgezeichnete;  Charakter  -  Festigkeit  und  anmuthig 
liebenswürdige  Formen  verhalten  sich  bei  ihm  in  wohl- 
thuendem  Gleichmaß  —  und  wenn  Du  ihn  näher  kennen 

^)  Op.  1  in  G  moll,  München,  bei  Aibl. 
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lernst,  wirst  Du  ihn  sicher  hebgewinnen.  In  Akenburg 
und  Weymar  hat  er  die  Ehre  gehabt,  der  Frau  Großfürstin 
Constantin  vorgestelh  zu  sein  und  Ihr  einiges  vorzuspielen. 
Sie  hat  ihm  auch  die  gnädige  Aufmerksamkeit  bezeugt. 
Ihn  nach  Hannover  einzuladen,  wo  er  einige  Tage  ver- 
bleiben und  von  dort  nach  Paris  reisen  wird.  Sei  so  freund- 
lich, ihn  mit  Wehner  und  Deinen  anderen  Freunden  in 
Hannover  bekannt  zu  machen.  Du  kannst  mit  Bestimmt- 
heit annehmen,  daß  er  meiner  Empfehlung  nicht  nach- 
stehen wird. 

Mit  mir  will  es  immer  nicht  gut  gehen,  und  ich  schreibe 
Dir  diese  Zeilen  aus  meinem  Bette,  wo  ich  den  Rest  meiner 
Züricher  Krankheit  abzuliegen  habe  —  Bronsart  erzählt 
Dir  mündlich  das  Wenige  Neue  von  Weymar  und  meiner 
Wenigkeit.  In  seinem  vorgestrigen  Abschieds-Conzert  spielte 
er  mit  Singer  und  Coßmann  sein  Trio,  den  Ciavier  Part 
der  Schumann'schen  Balladen,  welche  Fräulein  Seebach 
declamirte,  und  zum  Schluß  mein  2"^*  Conzert  — 

Ich  ließ  auch  die  Symphonische  Dichtung  „ce  qu'on 
entend  sur  la  montagne"  aufführen,  wovon  ich  Dir  die 
Partitur  (mit  den  3  letzt  erscheinenden  meiner  Symph : 
Dichtungen)  nächstens  zusenden  werde. 

Leb  bestens  wohl,  Liebster  Freund,  und  verbleibe  ein- 
gedenk 

Deines 

getreuen 

F.  Liszt 

Wäre  es  Dir  nicht  möglich,  zu  einem  Hof  Conzert  Mitte 
Februar  hieher  zu  kommen?  Sorge  dafür,  daß  wir  uns 
doch  bald  wiedersehen.  Du  bist  hier  in  so  lebendiger  Er- 
innerung geblieben,  daß  man  Dein  Vergessen  nicht  leicht 
hinnehmen  kann. 


4oo  All  Clara  Schumann 


An  Clara  Schuiiiaiin 

[Hannover  1 5.  Januar  iSSt.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Ich  muß  Ihnen  etwas  sehr  sonderbares  mittheilen  —  man 
hat  mir  ein  Engagement  in  London  angeboten  vom 
3  2'""  Juli  an  laufend,  auf  3  oder  4  Wochen,  von  Seiten 
der  Surrey-Gardens-Company.  Es  ist  dort  eine  neue  Halle 
gebaut,  die  7000  Menschen  faßt,  und  ich  soll  mich  ver- 
pflichten, da  jeden  Abend  zu  spielen  —  Musik  nach 
meiner  eigenen  Wahl;  dafür  bekäme  ich  60  Pfund  pr. 
Woche. 

Das  lachte  mir  wirklich,  aufrichtig  gestanden,  sehr;  aber 
die  Sache  hat  einen  Übelstand:  mit  Julliens  Orchester i)  — 
und  es  werden  zwar  an  manchen  Abenden  nur  gute  Com- 
positionen  gespielt,  aber  an  andern  wieder  auch  Polkas: 
ich  kann  mich  trotz  der  lockenden  240  Pfunde  in  einem 
Monat  nicht  dazu  entschließen,  und  ich  hoffe  Sie  geben 
mir  recht.  Ich  habe  mir\s  hin  und  her  überlegt,  ob  nicht 
ein  Stück  künstlerischen  Hochmuths  dabei  ist,  ein  pekuniär 
so  brillantes  Anerbieten  auszuschlagen  —  aber  mein  ur- 
sprüngliches Gefühl  empört  sich  trotz  aller  Gegengründe 
gegen  eine  solche  Association  mit  einem  offenkundigen 
Charlatan  und  Spekulanten.  —  Welche  Verbindungen  sollen 
mir  noch  im  Leben  heilig  bleiben,  wenn  ich  meine  Kunst 
in  thätiger  Gemeinschaft  mit  einem  Marktschreier  aus- 
beute? 

Schreiben  Sie  mir  ein  Wort  über  die  Sache,  die  wohl 
auch  Johannes  erfährt.  Mit  herzlichem  Gruß  an  die  Ihrigen 

Joseph  J. 

*)  Vgl.  die  köstliche  Schilderung  der  von  Jullien  dirigierten  „Pro- 
menadenconzerte"  in  „Aus  Moscheies  Leben'',  herausg.  v.  seiner  Frau  ; 
Bd.  II,  Leipzig,  S.  gS  u.  108. 
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.  .  .  Sie  lachen  doch  nicht,  daß  ich  die  (JuHien-) Angelegen- 
heit ^)  Ihnen  schreibe  —  Wehners  fielen  mit  solcher  Hart- 
näckigkeit über  meinen  Hochmuth  u.  Eigensinn  her,  als  ich 
die  Sache  ganz  harmlos  erzählte,  daß  ich  mit  Jemand,  der 
mich  nicht  verkennt,  davon  reden  muß,  auch  wenn  er  mir 
Unrecht  giebt. 


All  Herman  Grimm 

[Hannover  1 6.  Januar  iSSy.] 

Lieber  Herman, 

Ich  danke  vor  allem  für  die  großartigen  Worte  2),  die 
mich  heute  Morgen  nach  dem  Schlaf  nochmals  weck- 
ten; man  merkt  ihnen  an,  daß  ein  edles  Herz  sie  sich 
zum  Trost  empfunden.  Merkwürdiger  Weise  stören  mich 
aber  beim  W^iederlesen  (ich  darfs  ja  wohl  sagen)  die 
Worte   immer   wieder:    „Er   öffnet   seine   Lippen    allein 

(der      Wahrheit       treues      Siegel,       und       so       wirkt      sein      Spruch), 

und  giebt  ein  Urtheil,  und  so  führt  er  es  fort 
durch  unendliche  Zeiten  3).  Lache  nicht  über  den  Censor, 
dem  das  nicht  auf  der  Höhe  des  übrigen  scheint,  und 
der  sich  erkühnt  durch  die  drüber  geschriebenen  latei- 
nischen Lettern  deutlicher  anzudeuten,  was  er  meint  und 
was  Du  natürlich  gleich  in  Passenderes  umsetzen  wirst. 
Daß  Laube  sich  so  schlimm  aufführt,   thut  mir  herzlich 

')  Brahms  antwortete :  Briefw.  I  S.  1 56  „Daß  wir  mit  Deinen  Bedenken 
wegen  JuUien  ganz  und  entschieden  übereinstimmen,  schreibe  ich  mit. 
Hättest  Du  Wehners  nicht  gefragt,  so  hättest  Du  uns  auch  nicht  gefragt." 
Der  Brief  ist  falsch  in  den  Sommer  i856  angesetzt. 

^)  Grimms  Gedicht  „Homer"  erschien  dann  im  Morgenblatt  v.  i5. 
Febr.  iSSy. 

')  Im  Moigenblatt  ist  die  Stelle  geändert  in 
„er  öffnet 
Seine  Lippen  aliein  und  {;ibt  das  Urtheil.  — 
Und  so  führt  er  sein  Volk  durch  unendliche  Zeiten;  .  .  ,'■' 

26 


402  An  Herman  Grimm 

leid;  wenn  ein  Mensch  in  so  bedeutender  Stellung  übrigens 
sein  ürtheil  erst  durch  ein  „engeres  Consil"  eindämmen 
läßt,  so  muß  er  sich  gefallen  lassen,  daß  man  ihm  auch 
keinen  großen  Platz  der  Geltung  innerlich  einräumt.  Aber 
ich  möchte  doch  Dein  schmerzlich  gehegtes  Töchterchen 
auch  kennen  lernen. 

Mir  hat  man  dieser  Tage  einen  pekuniären  Vortheil  ver- 
heißenden, leider  unannehmbaren  Vorschlag  gemacht :  lese 
die  englischen  eingelegten  Zeilen.  In  4  Wochen  etwa  2000 
Rthlr.  einzunehmen  ohne  Wagniß  und  Vorbereitung  wäre 
eine  schöne  Sache,  und  ich  gestehe,  daß  ich  mir  Bedenkzeit 
ausbat,  weil  ich  in  meiner  ursprünglichen  Aversion  etwas 
Künstlerhochmuth  fürchtete;  sie  ist  aber  untilgbar  stark 
und  gerecht.  Der  Leiter  der  Concerte  in  einem  Lokal, 
das  für  London  dem  RrolFschen  Etablissement  entspricht, 
ist  mir  als  geschmackverachtender,  spekulirender  Hans- 
wurst zu  bekannt,  als  daß  ich  mit  ihm  gemeinschaftliche 
Sache  machen  könnte.  Welche  Beziehung  könnte  mir 
noch  Ernst  bleiben,  wenn  ich  mein  künstlerisches  Gewissen 
dem  nächsten  Schlechtesten  verkaufte,  indem  ich  mich 
mit  ihm  vor  der  Welt  verbände.  Es  liegt  in  dem  Plan 
der  Concerte,  Beethoven-Abende,  Mendelssohn-Abende  und 
andere  rein  klassische  Piogramme  einzurichten;  in  den 
meisten  Soireen  aber  würden  auch  Polkas,  Potpourris,  Po- 
saunen-Solo's,  gelegentlich  wohl  auch  obligate  Feuerwerke 
eingerichtet.  Kurz,  die  Sache  ist  unthunlich.  Du  würdest 
auch  gewiß  Gerson  gehorsamst  für  eine  Mitarbeiterschaft 
an  der  Moden-Zeitung  danken.  Ich  begreife  nicht,  daß 
.  .  .  sich  auf  dergleichen  einläßt;  Du  lobtest  ihn  ja  immer 
als  taktvollen  Jüngling. 

Du  wolltest  einige  Worte  von  mir;  nimm  die  obigen 
als  herzlichen  Gruß,   ich  denke  bald  wieder  zu  schreiben. 

Dein 

J.  J. 
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An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  \r.  Januar  185".] 

Mir  ist,  als  hätte  ich  eine  Ewigkeit  nichts  von  Dir  ge- 
hört. Ich  weiß,  daß  es  Deiner  Mutter  langsam  aber 
doch  allmählich  besser  geht.  Ach  Gott,  Geduld  paßt  so 
wenig  zur  immerregen  Geistesfrische  Euerer  Naturen,  daß 
ich  manchmal  recht  ernstlich  traurig  werde,  wenn  ich  an 
mein  Zimmerchen  unter  Eurem  Dach  denke.  Mein  Trost 
ist,  daß  ich  Dich  arbeitend  denke.  Ich  habe  mich  seit 
meiner  Ouvertüre  nicht  wieder  zu  einer  neuen  bestimmten 
Arbeit  concentrirt;  doch  wird  es  kommen,  denn  es  ist  mein 
einziger  Genuß  musikalisch  zu  denken.  Concerte  und 
allerlei  musikalischer  Besuch,  der  hier  rein  auf  mich  an- 
gewiesen ist,  haben  mich  mehr  als  gut  behelligt.  Frau 
Schumann  hat  mir  aber  in  unserm  letzten  Concert  vor  8 
Tagen  eine  wahrhafte  Freude  gemacht;  ich  hatte  sie 
lange  nicht  gehört  und  war  von  Fortschritten  wirklich 
überrascht.  Du  müßtest  es  auch  finden;  ihr  Spiel  ist 
ruhiger,  empfindungs voller  geworden  ohne  an  energischem 
Rhythmus  zu  verlieren,  ja  dieser  ist  durchgeistigt,  es  ist 
nicht  mehr  eine  zuweilen  harte  Präcision,  sondern  gleich- 
mäßig herrschende  Kraft.  Es  ist,  als  habe  sie  sich  gegen 
ihr  Leiden  mit  Macht  in  die  Musik  versenkt.  Wie  freut 
ich  mich,  ihr  durch  Dein  Erinnern  eine  ihr  liebe  Aufmerk- 
samkeit schenken  zu  können;  sie  hat  auch  an  dem  Band 
die  herzlichste  Freude  gehabt,  wie  an  allem,  was  von  Dir 
kömmt.  Ich  glaube,  daß  sie  doch  eine  Ahnung  von  Deinem 
Wesen  hat  und  Dich  liebt,  ohne  Dich  eigentlich  zu  kennen. 
Deine  Kiste  steht  noch  immer  unverpackt  mit  den  mir 
nicht  gehörigen  Sachen  da,  und  nun  komme  ich  heute 
wieder  nicht  dazu,  sie  zu  verschicken;  ich  bin  so  unprak- 
tisch im  Zunageln  und  solchen  Dingen.  Gestern  und  heute 
sind  kleine  Hof-Concerte.   Es  ist  Hoftrauer  und  das  ganze 

26* 
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hat  der  schwarzen  Damen  wegen  (die  Großmutter  der 
Königin  ist  todt)  einen  eigenen  Anstrich  —  nicht  unge- 
müthhch,  denn  die  Königin  ist  wirkhch  eine  hebevoll  edle 
Natur,  wenn  auch  nicht  bedeutend.  Sie  ist  so  liebens- 
würdig stolz  auf  ihre  jüngere  anwesende  Schwester,  eine 
wunderschöne  russische  Großfürstin^)  —  eine  ganz  ideal 
reizende  Gestalt,  die  Dir  gefallen  würde  wie  mir.  Ich  will 
sie  in  Gedanken  von  Dir  grüßen  und  Dir  morgen  mit  der 
Kiste  sagen,  wie's  gewesen.  Auch  dirigire  ich  heute  in  einem 
Privat- Verein  Deine  Lieblingsmotette  v.  Bach. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  20.  Januar  iSSy.] 

...  Ist  der  Rembrandt  ein  Zeichen  Deiner  Anerkennung 
meiner  Begeisterung  für  Rembrandt,  theilst  Du  sie?  Sie 
gilt  hauptsächlich  seinen  Radirungen  und  der  einfachen 
tief  menschlichen  Auffassung  biblischer  Gegenstände,  die 
ich  darin  kennen  lernte.  Das  Leben  durchdrungene  reli- 
giöse Gefühl,  das  sich  z.  B.  in  dem  naiven  Staunen  schüch- 
tern eintretender  Hirten  auf  einem  Bildchen  „die  An- 
bethung  der  heiligen  Familie"  ausspricht,  hat  etwas  eben 
so  tiefes  als  die  bebendste  Extase  Murillos.  Comtesse  Bern- 
storff  hat  mir  von  diesem  Meister  kürzlich  eine  Photogra- 
phie geschenkt;  ich  sehe  die  Comtesse  jetzt  sehr  selten,  und 
ihre  Aufmerksamkeit  hat  mir  deßhalb  Vergnügen  gemacht. 
Früher,  in  der  ersten  Zeit  meines  Hierseins  musicirte  ich 
bisweilen  mit  ihr;  ihr  exaltirter  musikalischer  Eifer  rührte 
mich  damals ;  obwohl  sie  nur  sehr  mittelmäßig  spielte,  war 
mir  es  angenehm,  sie  zu  accompagniren  und  ihr  in  der 
Musik  so  gut  wie  möglich  fortzuhelfen.  Jetzt  ist  ihr  das 
Clavierspiel  ihrer  reizbaren  Nerven  wegen  verboten.  Sie 
hat  den  heftigen  Fleiß  derjenigen  Personen,  die  sich  ohne 

^)  die  sehr  inusikaliscKe  Großf.  Konstantin, 
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vorherrschenden  Beruf  in  Sehnsucht  nach  einer  höheren 
geistigen  Existenz  verzehren;  ein  Fleiß,  der  aber,  weil  er 
eigentlich  nur  Unruhe  ist,  und  nicht  Genuß  der  Arbeit, 
nicht  vorwärts  bringt.  Ich  glaube,  sie  hat  sich  etwas  ge- 
waltsam in  einen  aufopfernden  Diensteifer  und  liebende 
Ergebenheit  gegen  die  Majestäten  hineingeheuchelt  (sich 
selbst  gegenüber),  um  nur  unter  den  leeren  Menschen  der 
höheren  Hannoverischen  Gesellschaft  auszuhalten.  Ich 
kann  mir  nicht  denken,  daß  eine  begabte  Natur,  mit  Sinn 
für  das  Ideale,  in  der  Pflichterfüllung  als  Hofdame  einen 
Beruf  finden  kann,  dem  sie  sich  ganz  hingiebt. 

Das  letzte  Concert  bei  Hof  war  grundlangweilig;  die 
schöne  Großfürstin,  von  der  ich  Dir  gesprochen,  war  aus- 
geblieben, sie  hat  die  Grippe.  Die  Hofwirthschaft  wird 
mir  unausstehlich,  nicht  aus  republikanischem  Pathos  son- 
dern auch  aus  Langeweile  —  der  gute  liebe  König  mit 
seiner  immergleichen,  halbeitlen  Kunstschwärmerei  für 
alles  Mögliche  durcheinander;  und  Wehner's  Spiel,  so 
hölzern,  unsicher,  unmusikalisch,  und  er  hat  nicht  ein- 
mal den  Takt  einzusehen,  wie  mich  seine  musikalische 
Taktlosigkeit  verletzt.  Lauter  Gewöhnlichkeit.  Ich  bin 
nicht  zum  Hofmusikus  geboren,  Gott  sei  Dank !  Wie  gern 
zauberte  ich  lieber  Deiner  armen  kranken  Mutter  ein 
Stück  Beethoven  an  ihr  Sopha;  ich  muß  oft  unwillkührlich 
an  sie  denken;  die  Bettine  gehört  zu  denen  wenigen 
Menschexi,  die  mir  durch  ihre  Fehler  selbst  nicht  unlieber 
werden.  Sie  schmerzen  mich,  aber  ich  bin  mit  voller 
Liebe  geneigt  ihr  näher  zu  stehen,  um  ihr  etwas  zu  sein, 
wenn  sie  ihre  Schwäche  in  einem  Momente  fühlt.  Das  ist 
nicht  Hochmuth;  ich  weiß,  daß  ich  meine  großen,  großen 
Fehler  habe.  Beste  Gisel,  schreib  mir  bisweilen,  wie's  ihr 
geht,  und  zwing  Dich,  lieber  öfter  ein  wenig  zu  schreiben, 
als  selten  und  lang.  Was  von  Dir  kommt,  ist  an  sich  schon 
Gehalt  für  mich;  Du  weißt  das.  Heute  empfängst  Du 
endlich  die  Kiste,  fast  leer,  die  voll  reichen  Inhalts  zu  mir 
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kam.  Die  nicht  eingerahmten  Photographien  hegen  alle 
drin;  auch  der  Phantasus^)  mid  Musset;  ich  kenne  beides 
nicht,  wiirs  mir  aber  merken  und  später  lesen,  weil  Du's 
empfiehlst.  Ich  lese  noch  immer  in  den  Memorien  der 
George  Sand.  Wie  habe  ich  mich  an  dem  Klosterleben 
ergötzt;  sie  sind  so  anspruchlos  und  dennoch  so  reich  an 
anmuthigen  und  tiefen  Contrasten;  herrlich  ist  das.  Blät- 
terst Du  in  meinen  Flegeljahren?  Ich  wollte?  Die  In- 
dischen (Holzmann'schen)  Sagen  behalte  ich  als  von  Dir 
geschenkt;  ich  habe  es  vorgezogen,  Brahms  die  kleine 
Muttergottes  von  Murillo  zu  geben,  da  Du  es  wolltest,  daß 
er  überhaupt  etwas  von  Dir  haben  sollte.  Ich  gebe  nicht 
auf,  den  Rischiasring  später  zu  componiren.  Brauchst  Du 
ihn  noch? 

Verschmähe  die  Süßigkeiten  in  der  Kiste  nicht;  die 
kleine  Apfelsine  dabei  schenkte  mir  Wehner  als  von  Malta 
direkt  von  seinem  Bruder  geschickt  mit  andern  für  die 
Königin.  Weil  sie  zierlich  aussieht,  hob  ich  sie  für  Dich 
auf.  .  .  . 

.  .  .  Sieh  Dir  den  Brief  von  Liszt^)  an;  was  solche  Be- 
harrlichkeit wunderlich  ist!  Ich  fühle,  daß  seine  Wege 
und  die  meinen  in  der  Kunst  und  im  Leben  immer  weiter 
auseinander  gehen  werden,  und  doch  ist  ein  so  herzliches 
Schreiben  eines  bedeutenden  Menschen  mir  gegenüber, 
der  geradezu  kalt  gegen  ihn  war,  ein  Zeichen,  daß  meine 
gerade  Natur  etwas  enthält,  was  er  bei  andern  nicht  findet, 
und  daß  ich  ihm  etwas  sein  könnte.  Ich  weiß  mir  nicht 
zu  helfen.  Auch  die  Fürstin  hat  mir  einige  freundliche 
Zeilen  geschrieben;  darauf  gebe  ich  nicht  viel,  polnische 
Zunge  mit  Rosinen !  Das  hab'  ich  von  Dir  gelernt.  Liszt's 
Empfohlener  war  hier,  wirklich  ein  edler  und  liebens- 
würdiger junger  Mensch,  bei  aller  Verehrung  für  seinen 
Lehrer  selbständiger  als  die  andern  Altenburger.  .  .  . 

^)  Von  Tieck. 

=")  Vom  9.  I,  S.  398. 
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An  seinen  Bruder  Heinrich 

[Hannover  2.  Hälfte  Januar  1857. J 

Lieber  Heinrich, 

Das  Engagement,  welches  mir  Mr.  Bowlby  antrug, 
kommt  von  der  Surrey  Gardens  Comp:  zu  Concerten 
unter  Julliens  Direktion;  ich  soll  zwar  spielen 
können  nach  meiner  Wahl,  aber  zwischen  Polkas  und 
allen  möglichen  Dingen,  die  nicht  unter  meiner  Kontrole 
stehen.  Aber  das  kann  ich  ein  für  allemal  nicht!  Nicht 
aus  Betrachtungen  über  die  Gesellschaft,  welche  Julliens 
Concerte  besuchen  (denn  Flegel  vor  der  Kunst,  seien  es 
nun  Nichtkenner  mit  Ordenssternen  auf  der  Brust,  mit 
Consols  in  der  Tasche  oder  mit  rothen  Kokarden  auf  dem 
Hut,  bleiben  in  meinen  Augen  dieselben),  aber  weiFs  mir 
eben  widerstrebt,  mich  mit  Jemand  zu  Kunstzwecken  zu 
verbinden,  der  mir  als  der  krasseste  Marktschreier  bekannt 
ist.  Ich  begreife  nicht,  wie  man  mir  so  was  zumuthen 
kann;  würdest  Du  Dich  als  Kaufmann  mit  einem  noto- 
rischen Schwindler  einlassen,  der  schon  die  elendesten  Ge- 
schichten auf  der  Börse  gemacht  hat,  als  sein  Partner  in 
einem  halbschmutzigen  Unternehmen,  bloß  weil  es  profi- 
tabel ist?  ... 

Leb'  wohl,  Theuerster,  Dein  treuer  Bruder 

Joseph. 

An  denselben 

[Hannover  Ende  Januar  1857.] 

yon  Herzen  Dank  für  die  Mühe,  die  Du  Dir  in  meiner 
Angelegenheit  zu  den  eignen  Geschäften  aufladest. 
Ich  habe  Deinen  Brief  erst  von  Hamburg  kommend  gestern 
hier  gefunden;   dies  der  einzige  Grund   der  Antwortver- 
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zögerung.  Ich  würde  recht  gern  ein  so  pekuniär  lohnen- 
des Engagement  eingehen,  wie  das  für  die  Beethoven-  und 

Mendelssohn-Concerte,  wenn  nur  nicht  der verflixte 

Julhen  die  Sache  dirigirte.  Es  ist  verzweifek  ekl[ig],  daß 
dieser  General-en-Chef  „Snob"  in  dem  sonst  so  lobens- 
werthen  Unternehmen  der  Surrey-Gardens-Directors  steckt, 
welche  unsre  großen  Musik-Meister  zu  popularisiren  ver- 
suchen. Aber  ich  kann  ein  für  allemal  nicht  über  den 
Jullien  weg  —  so  gut  ich  bisweilen  mit  dem  St.  Julien- 
Medoc  fertig  werde,  dessen  Feuer  anständiger  ist  als  das 
seines  unflüchtigen  Namensvetters.  Halte  das  nicht  für 
Künstlerstolz  oder  gar  für  Prüderie;  nicht  der  Name  (what's 
in  a  name?)  sondern  die  Sache  degoutirt  mich;  denn  kann 
ich  auch  über  des  Tanzcomponisten  Faxen  lachen,  wenn 
es  seine  Polkas  gilt,  so  ärgert  es  mich  doch  wahrhaft, 
sobald  der  Kerl  seine  Charlatanerie  bei  jNIozart's  und 
Beethoven's  Werken  im  Dirigiren  anbringt,  und  das  kann 
nicht  ausbleiben.  Eine  Dohle  kann's  angeborene  Stehlen 
nicht  lassen,  und  Jullien  den  Humbug  nicht  aufgeben, 
selbst  wenn  er  sich's  vornähme.  Warum  stellen  die  Unter- 
nehmer nicht  einen  andern  Conductor  für  die  Kunst-Abende 
in  ihrer  Musikhalle  an?  Das  wäre  die  erste  Bedingung,  die 
ein  anständiger  Fach-Musikant,  also  auch  ich,  stellen 
müßte;  da  aber  die  Erftillung  desselben  eine  unmögliche 
von  vornherein  erscheint,  so  bitte  ich  Dich,  schweige 
lieber  ganz  von  der  Sache,  wenn  Du  mit  Mr.  Bowlby  zu- 
sammentriffst, und  sage  nur  überhaupt,  daß  ich  ihm  für 
sein  Anerbiethen  und  seinen  angenehmen  Besuch  danke 
(er  erzählte  sehr  unterhaltend  und  liebenswürdig),  daß  ich 
aber  meine  Pläne  geändert  habe  und  Ende  Juli  nicht  mehr 
in  England  sein  könnte.  Aber  mit  Frau  Schumann  will 
ich  gern  im  Mai  kommen ;  kannst  Du  in  der  Musical-Union 
und  sonst  für  mich  ein  gutes  Engagement  eingehen,  wo 
die  W^ahl  der  Musik  von  mir  abhängt,  so  thue  es,  lieber 
Bruder.  .  .  . 
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An  Julius  Stern 

[Hannover  Ende  Januar  iS5j.] 

Verehrter  Herr  Musikdirektor 

Wenn  Sie  auch  wohl,  durch  Fräulein  Jenny  Meyer 
gleich  erfuhren,  daß  es  mir  nicht  möglich  sei,  der  Auf- 
führung der  Messe  von  Beethoven  bei  zu  wohnen,  so  möchte 
ich  mich  doch  selbst  noch  wenigstens  herzlich  bedanken, 
daß  Sie  meiner,  und  sogar  meiner  Violine  für  das  schönste 
Stück  derselben,  gedacht  haben.  Wie  sind  Sie  und  alle 
Berliner  Musiker  doch  zu  beneiden,  Werke  wie  die  feier- 
liche Messe  und  die  Bach'sche  in  Hmoll,  und  Gluck'sche 
Opern  allwinterlich  zu  hören.  Was  letztere  anlangt,  so 
sollen  wir  uns  wenigstens  bald  auch  hier  in  den  Goncerten 
eines  Fragments  aus  dem  Orpheus  erfreuen;  Ihr  Fräulein 
Schwägerin  hat  den  Musikern,  dem  Publikum,  und  nament- 
lich auch  Sr.  Majestät  dem  König  so  viel  Freude  durch 
den  schönen  Gesang  bereitet,  daß  Graf  Platen  gewiß  bald 
sein  Versprechen  wird  erfüllen  müssen,  uns  den  im  letzten 
Concert  leider  vereitelten  ersten  Akt  von  Glucks  Oper  zu 
bringen.  Die  edle  Stimme  Ihrer  verehrten  Schülerin  und 
ihre  echt  musikalische  Begabung  müssen  sich  vorzüglich 
gerade  zu  den  tiefen  ausdruckreichen  Tönen  des  Orpheus 
eignen,  und  ich  mußte  schon  recht  im  voraus  an  das  voll- 
tönende Euridice  denken,  mit  dem  Gluck  so  herrlich  wohl- 
lautend den  Trauerchor  unterbrechen  läßt.  Es  ist  mit  das 
Schönste  unter  allen  großen  Zügen  in  dieser  Musik,  für  die 
ich  ganz  erfüllt  bin,  und  ich  ersuche  Sie,  Fräulein  Meyer 
für  den  Vortrag  einiger  Stücke  daraus  noch  meinen  auf- 
richtigen Dank  zu  sagen,  da  ich  leider  am  letzten  Tag 
ihres  Aufenthalts  in  Hannover  so  unglücklich  war,  sie  zu 
verfehlen.  Alle  Details  der  Concerte  im  Theater  und  bei 
Hofe  werden  Sie  von  Ihrer  Schülerin  in  angenehmster  Aus- 
führlichkeit erfahren   haben;    ich  kann   mir  denken,    mit 
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welcher  Theilnahme  Sie  den  entschiedenen  künstlerischen 
Erfolg  aufgenommen  haben,  und  ich  gi^atulire  nur  noch 
herzlich  dazu,  indem  ich  zugleich  ausspreche,  wie  lieb  mir 
Ihre  Empfehlung  war,  die  mich  mit  einer  so  reichen  Be- 
gabung und  einer  in  edelstem  Streben  begriffenen  erfolg- 
reichen Entwicklung  derselben  bekannt  machte.  Sie  sind 
zu  sehr  Musiker,  um  nicht  auch  zu  begreifen,  wie  wohl  mir 
das  thun  mußte. 

Ihr  Vorhaben  eines  Concertes,  in  dem  Bargiel's  und 
Wendt's  Ouvertüren  gespielt  werden  sollen,  interessiert 
mich  sehr;  ich  wollte,  ich  wäre  anwesend  um  die  Zeit  der 
Aufführung,  aber  ich  darf  nicht  dran  denken,  außer  einigen 
zu  erfüllenden  Versprechen  in  Hamburg  und  Leipzig 
Hannover  noch  zu  verlassen,  da  ich  im  Frühjahr  auf 
längere  Zeit  mich  von  hier  entferne.  Grüßen  Sie  aber 
die  beiden  Komponisten  vielmals  und  genehmigen  Sie  auch 
diesmal  die  Versicherung  aufrichtiger  Theilnahme  für  den 
Orchester- Verein  und  seinen  verehrten  Dirigenten. 
Hochachtend  ergeben 

Joseph  Joachim. 

An  Clara  Schumann 

Montag  [5.  Februar  1857]. 

Liebe  Frau  Schumann ! 

Yor  allen  Dingen  als  Zeichen  meiner  Wiederkehr  aus 
der  freien  Stadt  das  beifolgende  Päckchen  Mandel- 
kleie, dessen  süßer  Duft  und  geschmeidig  Wesen  Ihnen 
ein  Gruß  sein  mag  von  der,  die  es  besorgt  hat:  Job. 's 
Schwe&ter.  Ich  habe  die  Brahmanen-Familie  in  der  Lilien- 
Straße  gestern  wohl  und  erfreut  über  Johannes  Schreiben 
verlassen:  die  lieben  Menschen  waren  gütig  und  liebens- 
würdig gegen  mich  wie  immer.  Ottens  Concert  fiel  im 
Ganzen  gut  aus;  leider  ward  die  Hermann  u.  Dorotheen- 
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Ouv'*^  nicht  gespielt:  ich  glaube,  sie  ist  zu  zart  für  die 
materiellen  Hanseaten,  und  Otten  zog  es  vor,  seine  Leute 
mit  dem  bekannten  Schreckschuß  der  Oberon-Ouv.  bei 
den  Ohren  zu  kriegen,  wie  er  mich  denn  auch  von  Bach 
zu  Paganini  persuadirte.  Außerdem  brachte  der  erste  Theil 
die  Hebriden-Ouverture,  deren  Wohlklang  und  harmo- 
nische Feinheiten  durch  die  mittelmäßige  Aufführung  nicht 
verwischt  werden  konnten,  einen  ziemlich  veralteten  Frauen- 
Chor  von  Hasse,  auch  einen  nur  selten  Schubert'schen 
Schuberts,  und  das  Emoll  Concert  von  Spohr,  in  dem 
einige  wirkliche,  wenn  auch  Spohrsche  Schönheiten  ent- 
halten sind.  ^)  Der  2'^  Teil  ward  durch  die  Cdur  Sinfonie 
von  Schumann  ausgefüllt,  die  mich  tief  ergriff,  obgleich 
mich  die  Tempi  zu  vollkommen  ungestörter  Hingabe  nicht 
kommen  ließen.  Wie  erhaben  feierlich  ist  doch  der  An- 
fang, wie  voll  treibender  Kraft  das  Allegro!  Wie  reich  das 
Scherzo  mit  dem  schönen  Kontrast  sprudelnder  Frische 
und  zarter  bis  zur  Religiosität  miterhebender  Innigkeit. 
Und  das  Adagio,  eine  der  tiefsten  Empfindungen,  die  je 
in  einem  Menschenherzen  zu  Tönen  anschwellten.  W^ie 
mußt  ich  Dank  erfüllt  des  Mannes  denken,  den  ich  in 
meinen  besten  Stunden  Freund  nennen  durfte  —  und  der 
mich  auch  an  diesem  Abend  wieder  durch  seines  bleiben- 
den Geistes  Reichthum  über  die  Trauer  hinweg  heben 
sollte,  dank  der  drängenden  Fülle  des  Schlußsatzes  mit  der 
nimmerrastenden  Kraft.  Wie  freu  ich  mich  auf  die  Auf- 
führung, die  wir  hier  im  Laufe  der  nächsten  W^ochen  von 
der  Sinfonie  geben  wollen,  und  die  Sie  hoffentlich  mit 
herführen  soll.  Im  nächsten  Concert,  Sonnabend,  spielen 
wir  die  Genoveva-Ouvert.,  hier  zum  ersten  mal.  Außerdem 
die  2'^  Beethoven'sche  und  Egmont-Ouvert.,  beides  vom 
Großfürst  Constantin  erbeten,  der  für  Beethoven  schwärmt. 
Er   hat   mir   überhaupt   einen    edlen   Eindruck    gemacht. 

*)  Später  hat  Joachim  das  7.  Konzert  (emoll)   viel  höher  bewertet  und 
deshalb  sehr  oft  öffentlicli  fyespielt. 
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Kennen  Sie  ihn?  —  Die  Herrn,  u.  Dorotheen-Ouverture  aus 
Händen  zu  geben,  ohne  sie  gehört  zu  haben,  war  mir  sehr 
verdrießhch ;  aber  ich  kann  die  Handwerker  hier  nicht  um 
eine  Gnade  bitten,  wo  sie  heben  sollten.  Die  Zeilen  müßen 
zur  Post;  ich  schreibe  bald  weiter;  ich  sag  nicht  wann, 
um's  bald  zu  thun. 

Einstweilen  getreu  ergeben 

Joseph  J. 

Von  Clara  Schumann 

Düsseldorf  d.  6.  Febr.  1857. 

.  .  .  sagen  muß  ich  Ihnen,  daß,  wenn  Sie  über  meinen  ge- 
liebten Robert  so  warm  und  schön  sprechen,  das  wie  milde 
Strahlen  mein  Herz  erquickt.  Daß  auch  Sie  diese  Symphonie 
so  lieben,  wie  erfreut  mich  das,  und  ich  möchte  nur,  Jo- 
hannes hörte  sie  einmal  recht  schön,  daß  auch  Er  ein- 
stimmte mit  uns.    Wann  wird  sie  gegeben?  .  .  . 

Johannes  legt  Ihnen  seine  Var[iationen]  bei,  von  denen 
Einige  ich  ganz  genial  finde  —  ich  hoffe,  wir  werden  uns 
begegnen.  Begierig  bin  ich,  was  Sie  vom  Finale  sagen? 
Job.  ist  überhaupt  sehr  fleißig,  auch  ich,  auf  meine  Art. 
Jetzt  habe  ich  die  33  Var.  von  Beethov.  (über  den  Dia- 
belli'schen  <häßlichen)  Walzer)  studiert  und  hatte  heute 
die  große  Freude,  daß  Joh.  es  schön  fand,  wie  ich  sie 
spielte.  Wenn  Ihr  Beiden  mir  Freundliches  über  mein 
Spiel  sagt,  das  ist  doch  mein  größter  Sporn  und  ist  das 
einzige  Lob,  das  mich  wirklich  beglücken  kann  —  früher 
war  es  das  Robert's  —  Ihr  meine  theueren  Freunde  ver- 
tretet seine  Stelle  jetzt. 
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All  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  9.  Februar  iSSy.] 

Ich  freue  mich  und  gratuUre  Dir;  auf  so  entgegen- 
kommende Art  Deine  Wünsche  erfüHt  zu  sehen,  muß 
Dir  das  beste  Omen  sein.  Wohl  Dir,  daß  Du  mit  Deiner 
Kunst  Saiten  anschlägst,  die  in  den  Herzen  der  Menschen 
wieder  tönen.  Einen  Buchhändler  zu  so  vertrauender  Be- 
reitwilligkeit zu  stimmen,  ist  ein  orpheisch  W^under,  und 
ich  möchte  den  erweichten  Mann  sehen;  wenn  ich  einmal 
durch  Bonn  komme,  suche  ich  „Weber"  i)  auf.  Ganz  ge- 
wiß! Wie  hat  sich  denn  Heir  von  Cotta  aus  der  Sache 
gedrückt?  Je  reicher  die  Sorte  wird,  desto  feiger,  meinungs- 
los und  fauler  habsüchtig  gerirt  sie  sich,  wo's  nicht  gilt, 
das  Publikum  mit  Annoncen  zu  beschubsen.  Hab'  ich  Dir 
denn  gesagt,  daß  ein  Musikalienverleger  in  Winterthur  von 
mir  drucken  will?  Ich  habe  eine  meiner  Ouvertuien  zu- 
gesagt. Bargiels  Urtheil  über  meine  neueste  erstaunt  mich 
—  denn  ich  finde  sie  mit  Ausnahme  des  ersten  Gedankens 
eigentlich  unbedeutend,  nun  die  Freude  des  Schaffens  ver- 
raucht ist.  Bei  den  Musikern,  die  sie  hier  in  einer  Probe 
hörten,  hat  sie  auch  entschiedenen  Anklang  gefunden  — 
aber  das  ist  kein  Trost,  wenn  einem  etwas  nicht  genügt. 
Ich  zweifle  jetzt  oft  nachdrücklich  an  meinem  Beruf  zum 
Componisten  und  finde  kaum  in  einer  einzigen  meiner 
frühern  Arbeiten  einen  Sporn  zum  Weiterschaffen.  Viel- 
leicht kommt  wieder  ein  innerer  Impuls,  der  nicht  fragt. 
Ich  schicke  beide  Briefe  wieder,  für  deren  Mittheilung 
ich  von  Heizen  danke.  Wie  geht  es  Deiner  Mutter?  ich 
würde  Dich  nicht  fragen,  wenn  mir  Frau  v.  Detmold,  die 
ich  bisweilen  besuche,  nicht  beunruhigendes  auf  dem  Um- 
weg über  Frankfurt  mitgetheilt  hätte. 

■')  der  die  beiden   ersten   Bände   von   Gisela   v.   Arnims   dramatischen 
Werken  verlegte. 


4i4  An  Theodor  Ave-Lallemant 

Habe  ich  Dir  gesagt,  daß  ein  Schüler  von  mir  Concert- 
meister  in  Cassel  geworden  ist?  Er  theilt  mir's  in  einem 
rührend  heben  Brief  mit.  Ich  glaube,  daß  ich  meinen 
Lebensunterhalt  später  darin  suchen  werde,  in  einer  großen 
Stadt  wenigen  Unterricht  zu  geben.  Die  Concertmeisterei 
hier  werde  ich  nicht  lange  aushalten.  Das  hindert  nicht, 
daß  ich  mich  über  einige  Aufführungen  von  Symphonien 
in  letzter  Zeit  hier  freute;  das  Orchester  fängt  an  mir  gut 
zu  werden;  ich  merke  es  an  seinem  Spiel.  Nächsten 
Sonnabend  giebt  es  lauter  Beethoven  im  Concert;  da  der 
Großfürst  Constantin  sich  eine  Ouv.  u.  Sinfonie  von  Beeth. 
ausbat,  schlug  ich  vor,  so  edlen  Geschmack  durch  ein 
ganzes  Ludwig-Concert  zu  ehren.  Frau  Schumann  soll  zur 
Mitwirkung  verschrieben  werden.  Mit  Wehners  habe  ich 
meinen  Verkehr  abgebrochen,  ohne  daß  er  ihn  aufgiebt. 
.  .  .  Soviel  in  aller  Eile  .  .  . 

An  Theodor  Ave-Lallemant 

Hannover  [Febr.  iSSy]. 

Lieber  Herr  Ave. 

Ich  kann  es  nicht  versäumen,  Sie  bei  Ihrem  lebendigen 
Interesse  für  wahrhafte  Begabung  auf  Talente  der  ent- 
schiedensten Art  aufmerksam  zu  machen,  die  sich  vielleicht 
ohne  diesen  Wink  Ihrer  Aufmerksamkeit  entziehen  könnten, 
da  sie  in  der  an  und  für  sich  wenig  günstiges  Vorurtheil 
erweckenden  Gestalt  von  „Wunderkindern"  auftreten.  Es 
sind  aber  die  Geschwister  Räczeck,  die  ich  meine,  nicht 
bloß  solche,  sondern  wirklich  Gott  begabte  Geschöpfe,  die 
nach  bestem  Vermögen  in  der  Kunst  des  Violinspiels  leben 
und  weben  und  das  Zeug  zu  bedeutenden  Musikern  in 
edelstem  Keim  in  sich  tragen.  Es  ist  erstaunlich,  welche 
Präcision  des  Rhythmus,  welche  Einheit  des  Gefühls,  welche 
Reinheit   der   Intonation   das   Zusammenspiel   der   Kinder 


An  Herman  Grimm 


Fritz,  Sophie  und  Victor  athmet!  Und  dabei  wie  „un- 
bändignette Gesellen"  sind  es!  Sie  werden  sie  gewiß  lieb 
gewinnen,  und  sie  auch  Sie,  davon  bin  ich  fest  überzeugt 

—  und  können  Sie  es  bewirken,  daß  die  Kinder  ein  Trio 
von  Hermann  in  der  Philharmonique  spielen,  so  werden 
Sie  dem  Publikum  die  Freude  und  meinen  Empfohlenen 
die  Anregung  —  und  wohl  auch  die  beste  Einführung  in 
Hamburg  durch  so  ein  Engagement  verschaffen!  —  Frau 
Schumann,  in  deren  Zimmer  im  Hotel  ich  mit  abscheu- 
licher Feder  diese  Zeilen  schreibe,  grüßt  vielmals.  Auch 
Freund  Brahms  thut  es  herzlich.  Ich  will  nur  noch  durch 
inliegendes  Programm  Ihre  Sehnsucht  nach  Hannover'scher 
Musik  erregen. 

In  aufrichtig  herzlicher  Ergebenheit 

Ihr 

J.  Joachim. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover]  Am  27»«"  Febr.  [1857.] 
Lieber  Herman. 

Du  bist  Dir  so  immergleich  in  Deiner  Schonung  für 
meine  alten  Unarten  —  so  zart  hast  Du  mich  mit  den 
ernstesten  Köpfen  ^)  erst  gemahnt,  dann  selbst  geschrieben 

—  theuerster  Freund,  vergieb  mir!  Das  ist  Alles,  was  ich 
(spät  genug)  antworten  kann.  Oft  und  viel  warst  Du  mir 
gegenwärtig  —  wenn  ich  von  dem  gelungenen  Vorführen 
Deines  Stücks  hörte  oder  auch,  wenn  ich  in  dem  Leben 
von  George  Sand  las,  über  das  ich  vollkommen  Deinen 
Enthusiasmus  theile!  Daß  meine  Ouvertüre  bei  Dir  unter 
Bargiels  Händen  so  entschieden  anklingen  konnte,  is  mir 
eine  unerwartete  Freude  gewesen  —  denn  wenn  ich  mir 
auch  bewußt  war,  mit  Wärme  geschaffen  zu  haben,  so  gab 

*)  Kleine  Photographien  von  bedeutenden  Künstlern  in  Oblatenform. 


4i6  Von  Woldemar  Bargiel 

doch  das  fertige  Werk  mir  nichts  mehr  von  dem  feurigen 
Leben,  das  ich  in  mir  fühke,  als  ich  componirte.  Ich  habe 
seitdem  nichts  neues  geschrieben.  Es  ist  unmögHch  für 
mich  Concerte  zu  dirigiren,  Viohne  zu  studiren,  Hofdienst 
und  unklare  Verhältnisse  in  amtlicher  Beziehung  mit 
ruhiger  Künstlerstimmung  zu  vereinigen.  Ich  komme  immer 
positiver  zu  dem  Entschluß,  ein  paar  Monate  Gelderwerbs- 
reisen zu  machen,  um  den  übrigen  Theil  des  Jahres  mir 
in  einer  großen  Stadt  zu  leben.  Ich  werde  darauf  noch  zu- 
rückkommen, es  mit  Dir  zu  besprechen.  Morgen  ist  das  vor- 
letzte, über  i4  Tage  das  letzte  Concert;  dann  bin  ich 
Hannoverfrei.  Mit  Wehner  habe  ich  mich  gezankt,  und 
trotz  wiederholter 

[Schluß  fehlt.] 

Von  Woldemar  Bargiel 

Berlin  27.  Febr.  iSSj. 

Lieber  Joachim 

Du  wirst  mich  für  undankbar  halten,  daß  ich  Dir  auf 
Deine  freundschaftliche  Sendung  noch  nicht  ant- 
wortete. Das  bin  ich  aber  nicht,  denn  Deine  Ouvertüre  hat 
mir  einen  wahren  Genuß  bereitet,  und  ich  bitte  Dich,  das 
als  mein  Bestes  anzusehen,  was  ich  über  eine  schöne  Musik 
zu  sagen  weiß.  Sie  ist  mir  lieb  und  werth  geworden  und 
steht  mir  noch  näher  als  Deine  frühern.  Immer  mit  neuer 
Lust  wende  ich  mich  zu  ihr  und  finde  mich  stets  durch 
sie  gehoben,  beruhigt,  ja  erheitert,  so  sonderbar  das  Dir 
scheinen  mag;  sie  ist  eben  ein  reifes  fertiges  Werk,  das 
seinen  Meister  lobt.  Natürlich  habe  ich  Frl.  Gisela  und 
Grimm  von  ihr  mitgetheilt  und  habe  auch  mit  deren  Bei- 
stimmen Stern  von  ihr  erzählt,  welcher  sich  von  selbst  er- 
bot sie  zu  spielen.  Es  wäre  nun  eine  große  Freude  für 
uns,  wenn  wir  sie  zu  hören  bekämen,  und  wenn  Du  nichts 
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dagegen  hast,  wollte  ich  Dich  bitten,  mir  die  Stimmen  zu 
schicken.  Es  ist  nur  ein  Aber  dabei,  das  ich  Dir  mittheilen 
muß.  Stern  will  sie  in  einem  Goncert  machen,  zu  dem 
nur  neue  hier  nicht  gekannte  Gompositionen  auf  dem  Pro- 
gramm stehen,  unter  Andrem  die  Harold  Symphonie  von 
Berlioz  und  ein  Goncert  von  Liszt.  Es  fragt  sich,  ob  Dir 
die  Gesellschaft  angenehm  ist?  mir  ist  sie  nicht  ganz  recht, 
doch  kann  man  nicht  wissen,  ob  sie  nicht  grade  die  Unter- 
schiede desto  klarer  macht.  Willst  Du  mir  darüber  ein 
Wort  schreiben?  Und  nun  verzeihe,  daß  die  Ouvertüre 
schon  so  lang  hier  ist;  Frl.  Gisela  wollte  es  bei  Dir  ver- 
antworten. 

Deine  Mahnung  durch  solche  That  ist  eigentlich  be- 
schämend für  mich,  doch  Du  weißt  ja,  daß  ich  nicht  so 
frei  bin,  wegen  meiner  Stunden,  allein  meine  Ouvertüre, 
die  ich  jetzt  gemacht  habe,  schicke  ich  Dir  sehr  bald  und 
freue  mich  drauf;  sie  muß  abgeschrieben  werden.  Das 
Orchester  ist  was  herrliches;  der  kann  sich  freuen,  der  es 
wie  Du  beherrscht.    Sei  herzlich  gegrüßt  von 

Deinem 

W.  Bargiel. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Anf.  März  iSSj.] 

Bargiel  schreibt  mir,  daß  Stern  meine  Ouvertüre  auf- 
führen will ;  in  einem  Goncert,  wo  auch  von  Liszt  und 
Berlioz  Gompositionen  aufgeführt  werden  sollen.  Ich  habe 
nichts  dagegen;  denn  mir  ist's  hauptsächlich  darum  zu 
thun,  daß  D  u  sie  hörst.  Die  ungesunde  Nachbarschaft  der 
Liszt'schen  Klänge  wird  meine  Töne  in  Deinen  Ohren  nicht 
gefährden,  und  so  will  ich  keine  kleinliche  Plänkelei  aus 
künstlerischer  Prüderie  gegen  Stern  anfangen.  Erkläre  ich 
mich  einmal   gegen  eine  musikalische  Gemeinschaft    mit 
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den  Bestrebungen  Liszt's,  so  geschehe  es  rühmhcher  als 
durch  einen  so  kleinlichen  Privat-Protest,  der  mir,  nach 
so  langjährigem  Verkehr,  gegen  meinen  alten  Kapellmeister 
feig  erscheinen  würde.  Nur  hoffe  ich,  daß  die  Aufführung 
nicht  auf  den  19'^"  März  fallen  wird,  denn  ich  habe  aus- 
gemacht, meine  Ouvertüre  hier  in  Hannover  im  letzten 
Concert,  das  auf  diesen  Tag  fällt,  spielen  zu  lassen. 

Mit  Stern's  Lobpreisung  meiner  Sachen  geht's  mir  eigen : 
ich  traue  nicht  ganz.  Wenn  er  sie  wirklich  für  so  be- 
deutend hält,  hätte  er  sich's  nicht  nehmen  lassen,  irgend 
eins  meiner  Stücke,  die  in  seinen  Händen  sind,  schon  früher 
zu  bringen  —  und  namentlich  weiß  ich  seinen  Respekt 
vor  mir  damit  nicht  zu  vereinen,  daß  er  die  Schubert'sche 
Composition,  welche  ich  instrumentirt  und  ihm  zur  Dis- 
position gestellt  habe,  ohne  ein  Wort  zu  sagen  links  liegen 
läßt.  Das  hat  mich  nämlich  wirklich  etwas  verstimmt, 
weil  ich  mir  die  Mühe  gegeben  hatte,  ihm  über  Schubert 
meine  Meinung  zu  schreiben,  und  weil  nun  sein  Schweigen 
über  die  Sache  wie  eine  ungehörige  Geringschätzung  gegen 
meinen  verstorbenen  Liebling  aussieht,  dessen  Werk  ich 
durch  meine  Arbeit  so  gern  recht  viel  Mitgenießende  ge- 
schafft hätte,  weil  ich  es  für  eines  seiner  edelsten  halte, 
das  des  Namens  einer  Symphonie  vollkommen  würdig  ist, 
trotz  des  bescheidenen  Wortes  „Duo",  mit  dem  er  es  be- 
zeichnete i). 

Das  ist  mir  nun  einerlei,  wenn  Du  nur  Deine  Ouvertüre 
zu  hören  kriegst.  Du  schreibst  ja,  daß  Dir  das  den  ganzen 
Winter  versüßen  würde.    Ist  das  wirklich  wahr?  .  .  . 

.  .  .  Heute  hat  Frau  Dirichlet  ein  paar  recht  liebe  Zeilen 
in  Begleitung  des  Rafaerschen  Geigers  als  Kupferstich  an 
mich  geschickt.  Die  Frau  sieht  so  klar  und  scharf  aus, 
daß  ich  mir  die  warme  Theilnahme  gar  nicht  zu  erklären 
weiß,  die  sie  mir  zollt,  und  die  bei  ihr  weit  uninteressirter 

*)  Die  Bezeichnung  des  nach  Schuberts  Tode  erschienenen  Werks 
stammt  vermutlich  vom  Verleger,  vgl.  Brahms,  Brfw.  II  68. 
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ist,  als  bei  den  andern  Mendelssohn 'sehen  Verwandten. 
Natürlich  kennst  Du  das  Bild  von  dem  Geiger!  Sieht  er 
nicht  fein,  stolz  und  doch  gewinnend  aus?  Rafael  muß 
ihn  auch  sehr  geliebt  haben  —  der  Lorbeer  um  den  Bogen 
ist  keine  Redensart  .  .  .,  das  sieht  man!  Wo  hast  Du  und 
Herman  Frau  Dirichlet  gesprochen?  Sie  schreibt  davon. 
Das  Buch  über  Beethoven  von  Oulibicheff  habe  ich  ge- 
lesen. Es  enthält  manchen  brauchbaren  scharfen  Ausfall 
gegen  die  falschen  Nachahmer  Beethoven's  und  gegen  die 
arroganten  Ausleger,  die  ihre  eigene  Eitelkeit  dem  heiligen 
Leben  des  erhabenen  Menschen  unterlegen  —  aber  von 
der  Größe  Beethoven's,  von  der  glühenden  Gottergebenheit, 
die  durch  alle  Qualen  des  stolzen,  vereinsamten  Büßers 
durchleuchtet,  und  die  aus  ihm  einen  der  rührendsten 
Märtyrer  macht,  die  die  Vorsehung  zur  Läuterung  des 
Menschengeschlechts  gesandt  hat,  davon  hat  der  Russe 
keine  Idee.  Schließlich  ist  der  gute  Geschmack  und  das 
Angenehme,  im  Genuß  nicht  störende,  ihm  doch  alleinig 
maßgebend  in  der  Kunst;  die  sachlich  Musikalischen  Äuße- 
rungen sind  geradezu  beschränkt  in  dem  Buch.  Wozu  nur 
alles  Geschwätz  über  Kunst  noch  führen  wird.  „Mir  blutet 
die  Seele,  seh  ich  das  Eulengeschlecht,  das  zum  Lichte 
sich  drängt" !  Wie  wohlthätig  ist  es,  an  Dich  und  Dein 
warmes  gerechtes  Herz  zu  denken.  Du  brauchst  das  Wahre 
nur  anzupochen,  und  es  wird  liebend  aufgethan  .  .  . 

An  Julius  O.  Grinun 

[Hannover]  Freitag  [i3.  März  i85y]. 

Mein  lieber  Grimm 

Schon  gestern  überraschten  mich  einige  Zeilen  des  glück- 
lichen Großpapa,  und  heute  bestätigen  Deine  lieben 
Worte  die  freudige  Botschaft  von  Deinem  Erstgeborenen. 
Ja  wohl:  Hurrah,  Hurrah,  Hurrah,  ich  stimme  mit  herz- 
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lichem  Antheil  ein,  und  ich  giatulire  Dir,  Euch  und  auch 
dem  kleinen  Menschlein,  dem  Gott  in  der  Wiege  das  Glück 
bescheert,  Menschen  zu  beseeligen,  die  alles  in  sich  tragen, 
es  immer  lieber,  werther  zu  machen,  wie's  größer  und 
größer  wird.  Mögen  alle  guten  Geister  ihm  hold  werden 
und  Friedrich,  Sebastian,  Christoph,  Joseph,  Amadeus  und 
Ludwig  seiner  Seele  Pathen  sein,  ihn  bald  und  lang  um- 
schweben und  sein  Leben  schützend  umtönen,  auch  Jo- 
hannes!   So  wird  er  wohl  heissen? 

Daß  Du  unter  den  Verhältnissen  nun  morgen  nicht  er- 
scheinst, ist  ja  nur  natürlich,  aber  diese  eine  Konsequenz 
thut  mir  doch  leid,  wenn  Du  auch  nicht  übermäßig  ver- 
lierst. Doch  wird  das  Programm  im  Ganzen  gut  aussehen,  da 
meine  Diplomatin  Jaell  lauter  Chopin  abgeschmeichelt  hat : 

i 


I )  Sinfonie  von  Haydn 


2)  Ensemble  aus  Cosi  fan  tutte 

3)  Romanze  u.  Finale  aus  Chopins  Concert 

4)  Kleist-Ouverture 

5)  Lieder  v.  Beethoven  (Frau  Nottes) 

6)  Scherzo  von  Chopin. 


etc. 


Mit  diesem  Tusch  sei  Deines  Sohnes  Ankunft  zum  Schluß 
noch  feierlichst  celebrirt! 

Herzlichst 

Joseph  Joachim. 
Deinem  Schwiegerpapa  hoffe  ich  morgen  mündlich  zu 
gratuliren.    Adieu ! 


An  Ferdinand  David  4^1 


An  Woklemar  Bargiel 


[Hannover  i8.  März  1857.] 

Lieber  Bargiel. 

Meinem  Versprechen  nachkommend  schicke  ich  Partitur 
und  Stimmen  meiner  Ouvertüre,  da  ich  heute  Nach- 
mittag verreise,  um  in  Oldenburg  und  Bremen  zu  spielen. 
Es  ist  mir  ganz  recht,  vsenn  Stern  sie  aufführen  will;  das 
Einzige,  wogegen  ich  protestiren  würde,  wäre  das  Vorführen 
derselben  in  einem  dem  Publikum  gratis  gegebenen  Con- 
cert.  Ich  bin  principiell  gegen  alle  ähnliche  falsche  Groß- 
muth.  Der  Künstler  steht  leider  heutzutag  nicht  auf  dem 
Boden  der  Freundschaft  mit  dem  Publikum;  es  ist  schlimm 
sich's  zu  gestehen,  aber  es  bleibt  eben  leider  wahr:  das 
Verhähniß  ist  das  von  Arbeitern  zu  den  Abnehmern,  und 
der  Künstler  soll  nichts  geben,  was  er  nicht  des  Zahlens 
werth  hält.  Das  Schenken  wollen  wir  Dilettanten  über- 
lassen. Bei  den  Griechen  war's  anders,  da  war  die  Kunst 
mit  der  Volksreligion  eins  —  aber  bei  Stern  paßt  das  am 
wenigsten.  Für  Deine  Ouvertüre  sage  ich  einstweilen  herz- 
lich Dank;  bei  meiner  Rückkehr  mehr  darüber. 

Dein 

Joseph  Joachim. 

An  Ferdinand  David 

Hannover  am  27.  [März  i85y.] 

Lieber  Freund 

Inliegend  befindet  sich  mein  Beitrag  zu  unsrer  dies- 
maligen anonymen  Sendung  ^),  welche  in  Ihren  ener- 
gischen Händen  schon  beschleunigt  werden  wird !  Ich  bin 
nur  durchreisend  auf  einige  Stunden  in  Hannover;  denn 

1)  vgl.  S.  324. 
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morgen  schon  soll  ich  mit  Frau  Seh.  in  Elberfeld  concer- 
tiren,  und  erst  heut'  kam  ich  aus  Bremen,  wo  ich  nach 
langer  Abwesenheit  diesmal  schon  ein  paar  Quartett-Tage 
zugeben  mußte.  Montag  denke  ich  wieder  hier  zu  sein 
und  dann  zu  bleiben;  ich  freue  mich  auf  einige  ungestörte 
Zeit  nach  diesem  Winter,  in  dem  ich  viel  mit  dem  Publi- 
kum zu  thun  hatte. 

Vielleicht  gönnen  Sie  mir  bald  die  Freude,  über  den  Verlauf 
der  Seh. -Sache,  und  überhaupt  von  Ihnen,  einige  Nachricht  zu 
schicken.  Mit  herzlichen  Empfehlungen  an  die  lieben  Ihrigen 
Ihr  getieu  ergebner 

Joseph  Joachim. 

An  Herman  Grimm 

[Hannover  Mitte  April  1807.] 
Lieber  Herman. 

Ich  muß  dabei  bleiben,  nicht  nach  Rom  zu  reisen,  so 
lebhaft  ich  mir  manche  Freude  mit  Dir  dort  ausgemalt 
habe.  Es  wäre  für  mich  jetzt  wirklich  nur  eine  Reise- 
Zerstreuung;  ich  stecke  nicht  so  tief  wie  Du  in  Arbeiten, 
die  mir  gerade  Rom  am  angenehmsten  machen.  Ich  will 
offen  mit  Dir  sein:  ich  fühle  auch,  gienge  ich  mit  Dir  hin, 
würde  mich  mein  Interesse  an  den  Dingen,  die  Dich  erfüllen, 
die  wir  zusammen  sähen,  zu  sehr  ausfüllen,  und  im  Grunde 
genommen,  so  schön  es  auch  ist,  den  Geist  von  allen  Punkten 
her  zu  nähren,  nach  allen  Richtungen  hin  zu  weiten,  ist 
es  für  mich  doch  nur  ein  dilettantisches  Genießen,  mich 
in  jenen  Denkmälern  herumzutreiben.  Zum  Arbeiten  in 
dem  Sinn,  wie  ich  es  meine:  ein  Fach-Studium  aus  der 
Composition  zu  machen,  würde  ich  doch  nicht  kommen; 
die  Peters-Kuppel,  die  Logen,  all  das  würde  mir  im  Kopfe 
herum  gehen,  meine  Fantasie  beschäftigen,  und  doch  bin 
ich  nicht  gewandt  im  Bilden  genug,  um  das  gleich  wieder 
als  Nahrung  für  mein  Fach  in  mir  zu  metamorphosiren. 
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Musik  giebt  es  gar  nicht  da,  ich  würde  Heimweh  nach 
Orchester-Klang  kriegen  —  die  itahsche  Kirchen-Musik, 
an  der  mir  so  viel  gelegen  wäre,  ist  jetzt  auch  nicht  im 
Schwung  —  kurz  ich  sehe  voraus,  daß  ich  Dich  nach  einer 
Zeitlang  mit  meinen  unbefriedigten  Gelüsten  entsetzlich 
ennuyiren  würde.  Bach,  so  ein  Barbar  bin  ich,  liegt  mir 
jetzt  mehr  im  Gemüth,  als  aller  italische  Himmel,  ja  selbst 
als  alle  Coreggio- Gesichter!  Ich  glaube,  es  kommt  noch 
dahin,  daß  ich  bloß  im  Hannoverischen  bleibe,  und  auf 
dem  Hanstein,  der  Plesse  und  den  Gleichen  i)  herumlaufe. 
Ich  liebe  den  deutschen  Boden,  auf  dem  Bach  und  Beet- 
hoven gewachsen  sind.  Aber  glaube,  lieber  Herman,  daß 
ich  keinen  Augenblick  gleichgültig  sein  kann  gegen  Deine 
Aufforderung  mit  zu  reisen;  ich  weiß,  daß  Deine  Beweise 
der  Zuneigung  eine  Athmosphäre  der  Liebe  haben,  in  der 
sie  reifen.  Auch  will  ich  jeden  Buchstaben,  den  Du  von 
Rom  schreibst,  mit  Interesse  verfolgen  und  es  genießen, 
als  lebt'  ich's  mit;  Du  mußt  mir  das  Versprechen  geben, 
mir  von  dort  zu  schreiben.  Auch  sehe  ich  Dich  gar  zu 
gern  wieder  einen  Tag,  in  Göttingen,  wenn  Du  da  durch- 
reisest. Du  schreibst  mir  wohl  noch;  und  womöglich  bald, 
damit  ich  erfahre,  daß  Du  meiner  Weigerung  kein  „Miß- 
trauen" unterschiebst,  oder  gar  dagegen  hegst.  Dein  Inte- 
resse kann  mich  nur  stolz  machen. 

Vale. 

Dein  J.  J, 

An  denselben 

[Hannover]  Donnerstag  [23.  April  iSSy]. 
Lieber  Herman. 

Deine  beiden  letzten  Zeilen  tragen  ganz  den  Stempel 
der  Liebenswürdigkeit,  mit  der  Du  zu  überreden  ver- 
stehst —  so  kurz  und  so  ganz  Deine  Sorgfalt  meinen  Nei- 

^)  Burgen  in  der  Umgebung  von  Göttingen. 
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gungen  zuwendend !  Wenn  irgend  etwas  meinen  Entschluß 
wankend  machen  könnte  —  es  wäre  der  Gedanke,  Dich  in 
Rom  allein  zu  wissen,  ohne  Jemand,  dem  Du  Deine  Ideen 
zum  Mitgenuß  gleich  mittheiltest.  An  Gesellschaft  wird 
es  Dir  nicht  fehlen;  ich  hätte  gerne,  daß  Du  einen  deut- 
schen Kupferstecher,  der  früher  in  Düsseldorf  war,  und 
von  dem  ich  Dir  schon  einmal  gesprochen,  dort  aufsuch- 
test. Allgeyer  1)  aus  Ueberlingen  am  Bodensee.  Die  Stille 
vmd  Ruhe  seiner  Berufsarbeiten  sind  in  sein  Wesen  über- 
gangen, aber  diese  Eigenschaften  sind  nicht  Maske  der 
Leblosigkeit  und  I^eere,  sondern  es  ist  Beobachtung  und 
Wärme  dahinter.  Nichts  Edles  und  Schönes  wird  seinem 
reinen  Streben  entgehen.  So  schien  es  mir  damals.  Doch 
wir  sprechen  darüber  und  über  anderes  noch  am  Sonntag 
in  Wolfenbüttel.  Ich  begleite  Dich  dann  bis  Göttingen, 
wo  ich  eine  erträgliche  Sommerwohnung  zu  finden  hoffe  2). 
Verzögert  sich  Deine  Abfahrt,  so  erfahre  ich  wohl  davon. 

Herzlich 

Dein 

Joachim. 

An  Gisela  v.  Arnim 

[Hannover  Mitte  Mai  1857.] 

Liebe  Gisel 

Obwohl   ich   schon   eine   Wohnung    in   Göttingen   ge- 
nommen habe,  sitze  ich  noch  immer  hier  —  und  es 
kommt  mir  vor,  als  würde  ich  mich  entscheiden,   ganz 

*)  Der  Freund  und  Biograph  Feuerbachs,  auch  mit  Brahms  innig  be- 
freundet. 

*)  J.  begleitete  Gr.  über  Göttingen,  wo  er  eine  Sommerwohnung  „vor 
dem  Weender  Tor"  mietete,  bis  Cassel.  Für  Grimm  war  diese  Reise,  auf 
der  er  mehrere  Wochen  bei  Cornelius  in  Albano  weilte  und  von  der  er 
im  November  erst  zurückkehrte,  epochemachend;  vgl.  seinen  Aufsatz: 
P.  Cornelius  in  „Fünfzehn  Essays".    N.  F.  1875,  S.  5 00  ff. 
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hier  in  Hannover  auszuhaken  —  bis  mich  Staub  und  Hitze 
forttreiben,  wozu  eigentlich  wenig  Aussicht  ist;  anfangs 
der  Woche  heizte  man  noch.  In  Italien  wärmt  wohl  schon 
die  leuchtende  Sonne,  hier  muß  es  der  schwarz-rußige 
Ofen  thun.  Doch  hat  meine  Wohnung  entschieden  fes- 
selnden Reiz  für  mich,  zum  erstenmal.  Die  Hauptstube, 
geräumig,  dem  Straßenverkehr  abgewendet  mit  einer  Glas- 
thüre  nach  dem  behaglichen  Garten,  den  Gärtner,  Lauben- 
anstreicher allmälig  Vögeln  und  Kaninchen  zu  reizendem 
Tummelplatz  und  alleinigem  Gebrauch  einräumen  —  an 
den  Wänden  die  längst  heimischen  Bilder,  von  denen  ein 
jedes  fast  meiner  Seele  ein  noch  lieblicheres,  wenn  auch 
unsichtbares  Bild  vormalt,  als  der  Gegenstand  dem  Aug 
biethet  —  dann  meine  liebe,  erinnerungsreiche  Bibliothek, 
allmälig  seit  der  Kindheit  erspart,  erschenkt  —  kurz  ich 
bin  ganz  disponirt,  meine  unbewegliche  Umgebung  hier 
innen,  und  die  flatternde,  zwitschernde  draußen  reizend 
zu  finden. 

Wenn  manchmal  etwas  meinen  ruhig  werdenden  freund- 
lichen Willen  stört,  so  ist's  die  Idee,  daß  Du  mich  vielleicht 
lieber  in  Rom  wüßtest  —  dann  aber  weiß  ich  auch  wieder 
so  positiv,  daß  Dein  Hauptwunsch  immer  ist,  mich  befrie- 
digt zu  machen,  daß  ich  Deiner  willigen  Zustimmung, 
Deiner  Zufriedenheit  mit  meinem  Aufenthalt  hier  gewiß 
bin.  Du  bist  ja  darüber  beruhigt,  daß  nicht  eine  Spur  von 
Unfreundlichkeit  oder  Widerwillen  an  meiner  Weigerung, 
die  Reise  nach  Rom  mit  zu  machen,  schuld  ist  —  aber 
wohl  entspringt  sie  mit  aus  dem  Gefühl,  daß  ich  durch  die 
Nachgiebigkeit  gegen  das  lockende  der  Reise  mit  Herman 
und  gegen  neue  Reize  der  Umgebung  eine  Entwickelung 
meines  innersten  Wesen  gestört  hätte,  das  sich  doch  immer 
ausgesprochener  vom  Geschick  dahin  gelenkt  sieht,  durch 
Geburt,  Erfahrung  und  Beschäftigung,  auf  sich  selbst  zu 
beruhen.  Nicht  mit  eitler,  sentimental  egoistischer  Resig- 
nation —  aber  wohl  aus  innerlich  eigenster  Empfindung 
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und  Beziehung  zu  allem  Angeschauten,  ohne  die  Kraft  zu 
lieben  und  zu  wünschen  aufzugeben.  Ich  bin  gewiß,  daß 
ich  durch  mein  Beharren  auf  meinem  Hierbleiben  mehr 
dazu  thue,  eine  freudig  andauernde  Beziehung  zu  Herman 
zu  schaffen,  als  wenn  ich  seine  römischen  Studien  und  Ge- 
nüsse zu  den  meinigen  gemacht  hätte,  ohne  eigentlich 
innern  Drang  —  aus  feiger  Scheu  vor  der  Einsamkeit  und 
au^  Wohlgefallen  an  seiner  Nähe.  .  .  . 

.  .  .  Ich  habe  heute  von  Kestner  (demselben  der  mir  die 
Vittoria  Colonna  gab)  ein  Buch  zugeschickt  erhalten :  Über 
die  Musik  der  Indier  von  [Sir  William]  Jones,  übersetzt  von 
Dalberg,  Haydn  gewidmet.  Kennst  Du's?  Wenn  nicht,  muß 
ich  Dir's,  sobald  ich's  gelesen,  mitzutheilen  suchen ;  es  schei- 
nen interessante  Abbildungen  etc.  drin  zu  sein.  Kestner  hat 
überhaupt  viel  schöner  Schätze  —  Volkslieder,  altitalische 
Kirchenmusik,  herrliche  griechische  Gemmen  und  Samm- 
lungen von  Alterthümern.  K.  ist  eine  gebildete,  freilich  in 
Aufopferung  fast  sentimental  resignirte  Natur  —  aber  gerne 
dienstfertig  mit  allem,  was  Verstehenden  Genuß  gewähren 
kann.  Ich  sehe  ihn  oft;  er  holt  mich  bisweilen  zum 
Spazierengehen  ab.  Überhaupt  scheinen  sich  einige  Men- 
schen, die  ich  achten  kann,  allmählich  an  meinen  Umgang 
zu  attachiren.  Auch  Sophie  Detmold  besuche  ich  manch- 
mal —  ihre  felsenfeste  Ehrenhaftigkeit  und  Gradheit  und 
ihre  scharfe  ünterscheidungsgabe  für  wirkliche  und  un- 
echte Theilnahme  machen  mir  einen  guten  Eindruck. 
Wehners  unvermeidliche  Besuche  und  zudringliche  Ein- 
mengung und  Herbeiziehung  zu  eigenen  Vorhaben  habe 
ich  durch  beharrliche  Kälte  und  absichtliche  Rücksicht- 
losigkeit  in  künstlerischen  Dingen  allmälig  eingedämmt, 
daß  er  mich  nicht  mehr  alle  Augenblicke  mit  Aufträgen 
vom  König  etc.  etc.  behelligt  .  .  . 
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Von  Theodor  v.  Bunsen^) 

Heidelberg  i\.  Mai  1837 
Mein  lieber  Freund 

„  Wenn  die  Reben  wieder  blühen " !  Nicht  als  hätte  ich 
den  langen  Winter  hindurch  nicht  oft  an  Sie  gedacht,  seit 
Sie  im  Sturme  forteilten,  um  einer  Trauerpflicht  zu  genügen, 
die  Ihnen  gewiß  Tränen  gekostet  hat.  Hier-  und  da  bei 
einer  recht  schönen  Beethoven'schen  oder  Händerschea 
Stelle  und  noch  öfter,  wenn  in  dieser  musikätmenden  und 
doch  ton-losen  Stadt  nichts  zu  hören  war,  und  die  Kälte 
Kehle,  Finger,  Flügel  und  vor  Allem  unseren  Gartensaal 
unbrauchbar  machte,  erinnerte  ich  mich  mit  Genuß  au 
unseren  Sommer  mit  Neukomm,   Moscheies  und  Le  Mire. 

Aber  jetzt  da  Alles  üppig  grünt  und  duftet  wie  damals, 
da  die  Kirschbäume  schon  verblüht  sind,  die  wir  in  glück- 
licher Unwissenheit  plünderten,  und  die  Laube  daneben 
von  dem  lieblichsten  Flieder  umgeben  ist,  jetzt  meine  ich, 
Sie  müßten  kommen,  denn  Sie  genossen  es  so  und  hätten 
nun  weit  ungetrübteres  Wetter,  wenn  es  so  fortdauert. 

Löst  der  Weltuntergang  nicht  alle  Verbindlichkeiten  auf 
und  können  Sie  nicht  zu  unserem  Elias  und  9"^"^  Symphonie 
nach  Mannheim  am  i3'  Juni  kommen?  Oder  später?  Den 
August  wird  mein  Vater  wol  in  Wildbad  zubringen  müssen, 
da  ihm  ein  Reuma  stark  diesen  Winter  zugesetzt  hat  und 
sogar  eine  Zeitlang  zu  den  x\rbeiten  unfähig  gemacht,  denen 
er  nun  wieder  mit  altem  Eifer  obliegt.  —  Meine  Schwester 
fängt  wieder  an  zu  spielen,  ich^zu  singen,  eigentlich  zum 
ersten  Male  seit  Ihrer  Abreise.  — 

Der  alte  Neukomm  war  lange  in  Bonn  krank  und  schreibt 
aus  Paris,  er  werde  schwerlich  wieder  eine  Reise  unter- 
nehmen. 

^)Diplomat,  1877 — 1878  Mitglied  des  Reichstags,  Sohn  Josias  v. Bunsens, 
•{•  7.  Januar  1892. 
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Seit  etwa  10  Wochen  geht  es  meinen  Augen  besser  und 
5o — 60  Bände  Hegen  um  mich  herum,  aus  denen  ich  Weis- 
heits-Honig sammle.  Hätte  der  Bienenkorb  nur  keine  Öff- 
nungen, aus  denen  der  Honig  stets  wieder  herausläuft! 
Außer  einigen  Noten  von  Ihnen  habe  ich  noch  den  Emerson. 
Bei  mir  finden  Sie  seine  representative  men,  deren  größte  (?) 
H.  Grimm  so  eben  herausgenommen  übersetzt  hat,  worüber 
ich  mich  freue.  Er  ist  ein  wahrheitsliebender  Geist,  weniger 
zerstörend  und  mer  bietend  als  Carlisle,  aber  ebenso  dem 
Vorurteil  und  der  Form  entgegen,  wenngleich  selber  form- 
gewandt in  seiner  Sprache. 

Schreiben  Sie  wie  es  Ihnen  geht!  Vernet^)  hat  Sie  wol 
gesehen.  Ich  habe  nichts  von  ihm  gehört;  er  soll  in  Paris 
sein. 

Treu  der  Ihre 

Theodor  Bunsen. 

An  Julius  O.  Grimm 

[Hannover  Mitte  Mai  iSSy.] 

Lieber  Grimm 

Wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  meine  Sommerpläne 
und  Sommerwohnung  aufzugeben,  und  mich  immer 
noch  auf  das  Zusammensein  mit  Dir  in  Göttingen  herzlich 
freue,  muß  ich  doch  schreiben,  daß  ich  wohl  erst  Anfang 
Juni  zu  Euch  hinüber  zu  ziehen  gedenke.  Es  ist  mir  drum 
zu  thun,  den  fliegenden  Holländer 2)  hier  zu  hören,  über- 
haupt des  Königs  Geburtstag  hier  abzuwarten,  um  nicht 
etwaigen  Aufführungen  im  Wege  zu  sein  dadurch,  daß  ich 
aus  dem  Wege  gehe  etc.;  und  dann  ist  auch  jetzt  eine 
Freude  und  eine  Frische  in  meiner  Garten wohnung,  die  ich 
in  dem  Quartier  noch  gar  nicht  kannte.  Aber  ich  freue  mich 

^)  Vermutlich  der  Maler  Horace  V.,  *J-  i863. 
*)  Erste  Aiiffiihrunjj  am  28.  Mai. 
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dennoch  ganz  stark  auf  den  späteren  Sommer,  auf  den 
Hardenberg,  die  Plesse  und  viel  Musik  mit  Dir.  Meine 
Violine  ist  wieder  da  und  herrlich  ausgefallen,  schöner  im 
Ton,  als  sie  war. 

Wie  steht's  mit  dem  Pathchen?  Kann  das  bis  zum  Juni 
warten ;  oder  schreit  sein  Seelchen  zum  Herrn  so  stark,  daß 
nicht  zu  spaßen  ist.  Grüße  Deine  Philippina  und  antworte. 
Eigentlich  schreibe  ich  die  Zeilen,  damit  Du  direkt  und 
nicht  durch  Wehner  (der  morgen  nach  Göttingen  reist) 
von  mir  hörst. 

Dein  herzlich  ergebener 

J.  J. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover  ca.  20.  Mai  1857.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Eine  Ewigkeit  kommt  es  mir  vor,  seitdem  ich  Ihnen  zu- 
letzt geschrieben !  Nach  Empfang  Ihres  Londoner  Brief- 
chens kommt  es  mir  geradezu  wie  eine  große  Schuld  vor  — 
und  es  wird  Zeit,  daß  ich  sie  nicht  von  Stund  zu  Stund  ver- 
größere. An  Johannes  habe  ich  aber  damals  wenigstens 
gleich  geschrieben.  An  den  lieben,  thätigen,  frischen,  genialen 
Freund !  W  eiche  Freude  hat  er  mir  mit  dem  nun  vollendeten 
Concert  ^)  gemacht.  Es  ist  wirklich  überreich  geworden ;  zu 
den  grandiosen  Zügen  haben  sich  nun  im  letzten  Satz  so 
viel  reizende,  kleinere  Formen  gesellt,  daß  einem  der  Inhalt 
fast  über  den  Kopf  wächst,  will  man  davon  sprechen.  Eigent- 
lich wußte  ich  ihm  selbst  auch  nichts  darüber  zu  schreiben, 
als  daß  ich  die  wenigen  Stellen,  die  in  der  Instrumentation 
der  Änderung  oder  einer  Kompletirung  bedürfen,  mit  Lieb 
und  Sorgfalt  vollenden  will,  und  daß  Sie  es  dann  im  Herbst 
in  einer  Probe  mit  Orchester  uns  hier  vorspielen  müssen, 

*)  op.  i5. 
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damit  Joh.  ein  vollständig  Bild  des  Ganzen  in  sich  auf- 
nehmen kann.  Wenn  ich  daran  denke,  namentlich  das 
Andante  fertig  vorgeführt  zu  hören,  weht  es  mich  jetzt 
schon  ordentlich  belebend  so  viel  Monate  vorher  an  —  ich 
bin  zu  gespannt  auf  das  Ganze.  Für  einen  Künstler  von 
Joh.  Schlag  ist  das  einzige  Mittel  zu  Fortschritten  zu  ge- 
langen das  mühelose  Anhören  des  Geschaffenen.  Wie  schön, 
daß  wir  beide  ihm  dazu  zu  helfen  im  Stande  sein  werden. 
Nun,  ich  freue  mich  aufs  Herbst-Ende. 

Was  bis  dahin  geschehen  wird?  Ich  denke,  bis  nach  des 
Königs  Geburtstag,  zu  dem  der  fliegende  Holländer  (von 
mir  noch  ungehört)  studirt  wird,  hier  zu  bleiben.  Dann 
gehe  ich  nach  Göttingen  von  meinen  zwei  Schülern,  Herner 
und  Bach  ^)  aus  Köln,  treulich  begleitet.  Eine  Reise  nach 
Rom,  zu  der  ich  von  Herman  Grimm  eingeladen  war,  habe 
ich  trotz  des  Lockenden,  das  sie  in  seiner  Begleitung  bot, 
aufgegeben.  Ich  habe  für  gar  nichts  Sinn  als  in  den  letzten 
Wochen  für  meine  Violine,  die  glücklich  von  einer  Repara- 
tur bei  Bausch  in  Leipzig,  wo  sie  3  Wochen  war,  heim- 
gekehrt ist  und  im  Klang  noch  entschieden  an  Weichheit 
und  Größe  des  Tons  gewonnen  hat.  Es  würde  Ihnen  jetzt 
der  Klang-Charakter  zusagen.  Das  eifert  mich  zum  Studium 
der  Paganini'schen  Etüden  an,  in  denen  mir  immer  mehr 
eine  große  Fülle  von  Poesie  und  Originalität  der  Composition 
aufgeht.  Gäbe  es  doch  ähnliches  mit  Orchester  —  aber 
es  ist  merkwürdig,  wie  die  Concertcompositionen  Pag.  an 
Werth  hinter  den  Etüden  zurückstehen.  Was  mögen  Sie  in 
London  schon  musicirt  und  gehört  haben! 

An  Klingemann  und  an  alle,  die  Sie  in  London  werth 
halten,  viel  Gutes  von  mir. 

Immer  der  Ihrige 

Joseph  J. 

*)  Friedemann  B.,  jung  verstorben ;  vgl.  die  Briefe  vom  Nov.  d.  J. ;  sein 
Vater  war  Kupferstecher  in  Ck)blenz,  der  Familienlradition  nach  ein  Nach- 
komme Sebastian  Bachs. 


Von  \\  oldemar  Bargiel  ^"ii 


Von  Joachim  Raff 

Wiesbaden  2  3.  V.  5y. 

r^eberbringer  dieses,  Herr  Isidor  Lotto  ^)  aus  Warschau, 
^  ist  ein  ausgezeichneter  Violin-Eleve  des  Pariser  Con- 
servatoriums.  Er  wünscht  Dich  von  Angesicht  zu  Angesicht 
zu  sehen,  und  wenn  möglich  Etwas  von  Dir  zu  hören.  Da 
sein  Fleiß  und  seine  schönen  Fortschritte  einer  solchen 
Belohnung  wohl  werth  sind,  so  erlaube  ich  mir  (hinsichtlich 
meiner  weniger  weil  als  obgleich  — )  seinen  Wünschen 
meine  Bitte  um  wohlwollende  Auftiahme  des  begabten 
Kunstnovizen  beizufügen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  Dir  mitzutheilen,  daß  ich 
7  Wochen  in  Weimar  verlebt  hatte,  und  seit  8  Tagen 
wieder  hier  bin,  aber  weder  dort  noch  hier  Ruhe  vor  Deiner 
Schreibseligkeit  finde. 

Nimium !  Inzwischen  verbleibe  mit  besten  Be- 
grüßungen 

Dein 

Joachim  Raff. 


Von  Woklemar  Bargiel 


Berlin  JuH  185?. 


Lieber  Joachim 

Du  hast  Dich  vielleicht  gewundert,  daß  ich  Dir  Deine 
Ouvertüre  noch  nicht  wieder  schickte;  der  Grund 
davon  ist,  daß  ich  sie  Dir  unaufgeführt  ungern  wiedergebe, 
da  andre  und  ich  doch  so  sehr  wünschten,  sie  zu  hören, 
und  ich  Dir  geschrieben  habe,  daß  Stern  sie  machen  wolle, 
weil  ich  glaubte,  auf  sein  Wort  rechnen  zu  können.    Doch 

^)  Geb.  i84o,  Schüler  Massarts  in  Paris. 
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schrieb  mir  St.,  daß  er  das  Concert  ganz  aufgegeben  habe, 
doch  bestimmt  hoffe,  die  Concerte  im  nächsten  Winter  in 
reorganisirter  Art  und  in  größerem  populairerem  Maaßstabe 
bei  Kroll  geben  zu  können.  Auf  die  große  Messe  sich 
stützend,  will  er  (wie  er  schreibt)  dem  blasirten  Publikum 
der  Singakademie  entgehen.  Ich  glaube,  daß  das  eine  falsche 
Idee  ist,  denn  neue  Werke,  die  jetzt  etwas  werth  sind,  be- 
dürfen zwar  eines  hingebenden,  aber  freiesten  Publikums. 
Natürlich,  schreibt  St.,  gebe  er  Deine  Ouvertüre  im  nächsten 
Cyclus;  ich  will  sie  aber  doch  nicht  ohne  Deine  Erlaubniß 
den  Sommer  zurückbehalten,  ich  bitte  Dich  aber,  daß  Du 
sie  später  mir  gern  einmal  wiederschickst,  sei  es  nun  zu 
einer  Aufführung  oder  nur  um  sie  wiederzusehen,  denn 
ich  habe  für  diese  Ouvertüre  eine  besondre  Liebe ;  ich  lernte 
sie  zu  einer  Zeit  kennen,  wo  sie  mir  einen  Eindruck  machte, 
der  jedenfalls  bleiben  wird. 

Noch  schicke  ich  Dir  die  neuste  Lieferung  von  Grimms 
Wörterbuch.  Der  ehrwürdige  Jacob  gab  sie  mir  für  Dich ; 
auch  soll  ich  Dich  von  den  alten  Herren  und  der  Frau  Grimm 
grüßen.  Lange  habe  ich  nichts  von  Dir  gehört;  ich  wünsche, 
daß  Du  gesund  bist  und  in  gut  musikalischer  Stimmung. 
Dieser  Tage  habe  ich  den  schwedischen  Componisten  Lind- 
blad  kennen  gelernt  und  mich  sehr  über  ihn  gefreut.  Er 
ist  ein  bejahrter  Mann,  aber  nicht  musikmüde;  seine  Lieder 
gefallen  mir  sehr,  sie  sind  einfach  und  originell.  Einige  Lie- 
der, die  nicht  gedruckt  sind  und  die  seine  Tochter  sang, 
scheinen  mir  noch  bei  weitem  schöner,  als  die  hier  be- 
kannten. —  Nun  sei  herzlich  gegrüßt  von  Deinem 

treu  ergebnen 

Woldemar  Bargiel. 


Au  Woldemar  Bargiel  4^3 

Von  Klaus  Groth 

Düsterubrok,  Seebad  bei  Kiel,  den  i4'  Juli  iSSy. 

Lieber  Joachim! 

Wollen  wir  hier  zusammen  etwas  Musik  und  Poesie 
fangen?  Sie  klingt  aus  den  Wellen,  sie  liegt  dick 
wie  Thau  auf  dem  Walde.  In  Hannover  sagte  man  mir 
bestimmt,  Sie  seien  nicht  zu  Hause,  hier  wiederum  gewiss, 
Sie  seien  in  Hannover.  Ich  denke,  wir  haben  uns  nicht 
blos  in  die  Augen  gesehen,^)  wir  hätten  wohl  beide  etwas 
innern  Menschen  auszutauschen.  Können  Sie  nicht  auf 
8  Tage  herüber?  an  guten  Menschen  wäre  auch  für  i4 
kein  Mangel.  Geben  Sie  mir  einen  Wink. 
Ich  bleibe 

Ihr 

Klaus  Groth. 

An  Woldemar  Bargiel 

[Göttingen  Ende  Juli  iSSy.] 

Lieber  Bargiel. 
ab'  herzlich  Dank  für  die  Übersendung  meiner  Ouver- 


H 


ture,  die  mir  die  Freude  verschaffte,  wieder  einmal 
direkt  von  Dir  zu  hören.  Do  siehst  das  Werk  mit  sehr  freund- 
schaftlichem Wohlwollen  an,  und  mehr  als  es  verdient  ver- 
dankt es  diesem  Umstand!  Wenn  ich  es  jetzt,  wo\s  mir 
wieder  fremd  geworden,  unpartheiisch  durchgehe,  kann 
ich's  kaum  sehr  bedauern  daß  Stern  nicht  versucht  hat, 
damit  zu  glänzen.  Mir  kommt's  leidenschaftlich  wüh- 
lend, mehr  gedrückt,  als  Leidenschaften  flammend  vor, 
mehr  Qualm  als  prasselnd  Feuer  in  der  Stimmung,  und 
betrachte  ich  den  musikalischen  Stoff,  so  sind  außer  der 

*)  in  Bonn  bei  Schumanns  Beerdigung,  Juli  i856. 
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mir  immer  noch  sehr  Heben  Anfangs-Melodie  nur  einige 
gute  Weiterführungen  späterer  Motive  vorhanden ;  und 
eigenthch  nichts  im  Ganzen,  das  nicht  Schumann  schon  tiefer 
im  Manfred  ausgesprochen.  Daß  es  wohlkHngend  instru- 
mentirt  ist,  solke  bei  Jemand,  der  von  Jugend  auf  in  Or- 
chestern spieke,  ja  sogar  nachher  welche  dirigirte,  nicht 
gelobt  werden.  Was  D  u  über  Sterns  Pläne  bei  Kroll  schreibst, 
leuchtet  mir  ganz  ein.  Fast  kommt's  mir  vor,  als  steckte 
hinter  diesem  Herumirrlichteliren  Stern's  nur  Bülow,  und 
bei  diesem  wieder  verkriecht  sich  eigentlich  hinter  das  Ko- 
quettiren  mit  Popularität  und  hinter  diese  Kunst-Demo- 
kratie nur  das  Gelüst,  seine  Impertinenzen  und  Launen  und 
Liszt's  Effekt-Experimente  unter  eine  Klasse  von  Menschen 
zu  bringen,  die  durch  Gewandheit  und  Witzelei  leichter  zu 
verblüffen  sind,  als  das  Publikum  der  Sing-Akademie,  das 
sich  durch  absonderliche  Gebärden  allein  nicht  fanatisiren 
läßt.  Ich  werde  aber  zu  ähnlichen  Pickeniks  nichts  auf- 
tischen, auch  wenn  ich  was  hätte  und  man  es  wünschte.  — 
Du  hast  nach  Hannover  adressirt,  und  ich  bin  schon  über 
einen  Monat  in  Göttingen,  wo  sich  die  Hitze  besser  ertragen 
läßt,  die  Gegend  schöner  ist  und  Grimms  und  Dirichlets 
mir  angenehmem  Umgang  gewähren,  als  Hannover  biethet. 
Zwei  Schüler,  die  recht  gut  musiciren,  folgten  mir,  so  giebt 
es  auch  leidlich  Trios  und  Quartetten ;  auch  Ausflüge  nach 
den  schönen  benachbarten  Burgen  und  Wäldern.  Ob  ich's 
künftigen  Winter  in  Hannover  aushalte,  ob  mich  meine 
Sehnsucht,  anhaltend  in  einer  großen  Stadt  zu  wohnen,  um 
mehr  Musik,  als  ich  selbst  mache,  namentlich  größere  Werke 
oft  zu  hören,  nicht  von  dort  wegtreibt,  weiß  ich  noch  gar 
nicht  vorherzusagen.  Einstweilen  will  ich  hier  Kontrapunkt 
und  Bach  studiren  —  Gedanken  und  Schaffenslust  mögen 
die  Götter  schicken,  jetzt  oder  später,  oder  nie  —  Musik  ist 
es  werth,  ihr  ein  Leben  zu  weihen. 

Herzlich 

Joachim. 


An  seine  Eltern  4^5 


An  seine  Eltern 

Goarshausen  i.  Aug.  iSSy. 
[Anfang  fehlt] 
. . .  die  allem  ein  Hemmschuh  sind,  was  ich  etwa  für  den  Kö- 
nig leisten  könnte.  Ich  denke  bald  Näheres  über  dies  Thema 
sagen  zu  können.  Von  hier  aus  werde  ich  noch  auf  einige 
Zeit  nach  Göttingen,  um  dort  die  nöthigen  Schritte  zu  thun. 
Dieser  Tage  hatte  ich  eine  Einladung,  die  mir  Freude  machte : 
am  1 8'*""  September  ist  nämlich  die  Naturforscher-  und  Ärzte- 
Versammlung  in  Bonn,  und  da  will  das  Comite  auch  in 
dieser  Geburtsstadt  Beethovens  ein  Concert  geben,  in  dem 
nur  seine  Compositionen  aufgeführt  werden;  da  soll  ich 
auch  das  Violin -Concert  des  Meisters  spielen^).  Ich  will 
der  Aufforderung  Folge  leisten.  Vielleicht  entschließt  sich 
unser  lieber  Aränyi  bei  Gelegenheit  dieser  Vei^sammlung 
seiner  Kollegen  einmal  Nord-Deutschland  zu  besuchen  und 
die  Tage  am  Rhein,  die  gewiß  heiter  und  festlich  werden, 
mitzuverleben !  Das  wäre  einmal  ein  herrlicher  Genie-Streich, 
dessen  Ausführung  ich  mir  lebhaft  ausmalen  und  wünschen 
will.  Ich  muß  es  dem  lieben  Bruder  Lajos  selbst  schreiben ! 
Einstweilen  bitte  ich  Ihn  und  alle  Lieben  von  Herzen  zu 
grüßen  und  mich  nicht  zu  lange  schmerzlich  auf  Nach- 
richten harren  zu  lassen.  Adressiren  Sie  nur  nach  Göttingen 
hin;  Mitte  oder  Ende  nächster  Woche  bin  ich  wieder  dort. 

Ihr 

Joseph. 
Frau  Schumann  grüßt  vielmals  und  herzlich  alle  Joachim- 
schen  —  und  auch  Freund  Brahms,   von  dem  ich  so  oft 
geschrieben,  bittet  unbekannter  Weise  um  freundschaftliche 
Empfehlung  an  die  lieben  Eltern. 


*)  Geschah  am  23.  September. 
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An  Julius  O.  Grimm 

St.  Goarshausen  Sonntag.  [2.  Aug.  i85y] 
Lieber  Grimm 

Meine  Rückreise  verschiebt  sich  um  ein  paar  Tage;  ich 
werde  wohl  erst  Mittwoch  wieder  in  Göttingen  sein. 
Heut  ist's  Sonntag,  und  wir  treten  um  12  Uhr  die  Parthie 
in's  Sauerthal  über  Lorch  an,  werden  über  Schwalbach  nach 
Wiesbaden  gehen  und  so  zurück.  Darüber  wird's  Dienstag 
werden.  Bisher  frühstückten  wir  immer  so  lange  unter  Er- 
zählen, daß  die  umliegenden  Burgen  für  Abendspaziergänge 
Fülle  von  Stoff  boten.  Die  Katz,  und  die  Maus,  die  Schom- 
burg,  Rheinfels,  Reichenberg  —  dabei  Frau  Schumann  und 
Brahms  und  Musik  und  Rheinbäder,  und  Echos  und  Böller 
—  erfrische  Deine  Fantasie,  wenn  Du  von  einer  Stunde  in 
die  andere  wanderst !  Mir  hat's  sehr  wohl  gethan,  und  ich 
denke  ganz  fidel  am  Donnerstag  bei  Frau  Dirichlet,  die  Du 
vielmals  grüßen  mußt,  davon  zu  erzählen  und  die  übrigen 
20[?]  Schottischen   Lieder  von  der   „Gathen"  ^)   zu   hören 

„Auch  ganz  Scheene".  Nun  grüße  Dein  Haus,  und  Deine 

Jungen  und  Dein  Weib,  und  die  Kegel  und  die  Kreisler, 
und  empfange  mich  bei  der  Wiederkehr  mit  einem  fidelen 
Gesicht,    1000  Grüße  von  Frau  Schumann  und  Brahms. 

J.  Joachim. 

An  Clara  Schumann 

[Göttingen  18.  August  iSSy.] 

Verehrte  Freundin ! 

Ich  habe  seit  unserm  letzten  Nachmittag   in  St.  Goars- 
hausen so  fortwährend  an  Sie  Alle  bis  zu  Felix  gedacht, 
daß  es  mir  Avie  ein  Räthsel  vorkommt,  wenn  ich  mir  sage, 

^)  Agathe  v.  Siebold,   •]-  igio,   vgl.   über  sie  Rieh.  Barth  in  der  Ein- 
leitung zu  Brahms'  Briefwechsel  mit  J.  O.  Grimm,  Berlin  igo8. 
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daß  dies  die  ersten  Zeilen  sind,  die  zu  Ihnen  dringen.  Es 
ist  mir  indeß  ein  Trost,  weiui  ich  mir  vorhalte,  daß  Ihre 
immergleiche  Güte  und  Nachsicht  und  Ihr  daraus  ent- 
springender Glaube  an  mich  eine  Auflösung  finden  werden, 
ohne  meinem  Herzen  weh  zu  thun.  Durch  Grimm  weiß 
ich,  daß  es  Ihnen  gut  geht,  daß  der  Himmel  milder  mit 
seinem  Licht  umgeht,  und  daß  Sie  dadurch  zu  neuen  Plänen 
verlockt  werden.  Auch  hier  ist's  angenehmer  geworden, 
und  die  schönsten  Birnen  und  Äpfel  liegen  auch  als  gute 
Vorboten  des  Herbsts  golden  vor  mir.  Das  mag  bei  Ihnen 
am  Rhein  ebenso  sein;  gewiß  nicht  zum  Schaden  von  Jo- 
hannes. Von  Ihm  hofft  ich  in  den  letzten  Tagen  immer 
etwas  zugeschickt  zu  erhalten  —  aber  es  kam  nichts,  und  es 
würde  mich  traurig  machen,  wenn  ich  nicht  dächte,  die 
letzten  Striche  an  seinem  Concert  hielten  seine  Feder  in 
Athem.  —  Ich  hatte  hier  recht  zu  thun,  meine  dürr  gerösteten 
Finger  wieder  geschmeidig  zu  machen.  Nun  sind  sie  aber 
wieder  glatt  und  im  Gang.  Ich  habe  eine  hoffentlich  bessere 
Kadenz  zum  Concert  ^)  im  September  gemacht.  —  In  Frank- 
furt habe  ich  Ihren  Auftrag  bei  Andre  ausgerichtet,  we- 
nigstens beim  Geschäftsführer.  Die  gewünschten  Sachen 
sind  noch  nicht  erschienen,  kommen  aber  noch  für  Ihren 
Zweck  zu  rechter  Zeit  und  sollen  Ihnen  zugesandt  werden. 
Ich  habe  mir  dort  das  Mozart'sche  Violin-Conc.  gekauft, 
und  eine  Symph.-Concertante  für  Violine  u.  Viole;  beides 
in  Esdur,  aber  leider  ist  beides  nicht  so,  daß  es  einen  Ver- 
gleich mit  den  Klavier-Concerten  zuläßt.  Natürlich  fehlt 
es  nicht, an  Einzelheiten,  die  vom  Ursprung  Zeugniss  geben, 
aber  öffentlich  kann  man  das  Violin-Concert^)  nicht  gut 
spielen.    Uns  natürlich,  die  wir  Mozart  ja  im  Ganzen  als 

^)  Bonn,  23.  Sept. :  Beethoven-Konzert.  Diese  Kadenz  ist  in  der  Violin- 
schule Joachim-Moser  Bd.  III  abgedruckt. 

'*)  Es  ist  nach  dem  spätem  Urteil  Joachims  sowie  aller  Mozartkenner 
apokryph!  und  deshalb  in  der  Gesamt-Ausgabe  nur  als  Suppl.  (JNr.  19, 
Ser.  24)  aufgenommen.    Vgl.  den  betr.  Brief  an  Rudorff  im  3.  Band. 
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eine  musikalische  Gottheit  empfinden,  ist  jedes  Theiichen 
von  ihm  als  solches  schon  interessant  und  lieb,  aber  es 
wäre  ungerecht,  ein  Publikum  danach  zu  behandeln.  Das 
hält  sich  an  die  Noten,  die's  im  Augenblick  zu  hören  be- 
kommt. 

Wegen  meiner  Hannover'schen  Angelegenheit  bin  ich 
(außer  meiner  Aversion  und  der  innern  Unmöglichkeit,  da 
mit  dem  schwachen  König,  dem  elenden  Wehner  und  dem 
falschen  Platen  länger  zusammen  zu  bleiben)  doch  noch 
andern  Sinnes  geworden:  ich  will  nämlich  aus  2  Gründen 
noch  die  Winter-Concerte  mitmachen:  erstens  um  nicht 
den  Ürlaubs-Gehalt  umsonst  noch  einzustecken,  und  zwei- 
tens, um  nicht  ohne  einige  Ersparnisse  meine  Anstellung 
in  die  Schanze  zu  schlagen.  Ich  hoffe,  bis  zum  Februar 
etwa  600  Thlr.  zu  verdienen  und  dann  Hannover  und 
Georg  der  V  Adieu! 

Also  an  Wien  darf  ich  nun  nicht  weiter  denken,  für 
dies  Jahr,  Von  meinen  Eltern  hatte  ich  dieser  Tage  Brief 
und  1000  Grüße  und  Empfehlungen  an  „Frau  v.  Schu- 
mann" und  auch  an  Brahms,  unbekannter  Weise.  Auch 
Woldemar  hat  mir  wieder  geschrieben.  Er  ist  auf  dem 
Land;  hier  war  er  nicht.  Bettina  und  die  ihrigen  sind  in 
Teplitz.  Der  gute  Woldemar  ist  doch  zu  edel  denkend, 
um  über  Brahms  und  mich  pikirt  zu  sein  wegen  unserer 
Komponisten- Aufrichtigkeit.  —  Bargheer i)  aus  Lippchen 
ist  auf  einige  W^ochen  hiehergezogen;  das  ist  mir  sehr  an- 
genehm, denn  dadurch  haben  wir  ein  ganz  brauchbares 
Quartett;  und  schon  spielten  wir  viel  Haydn,  auch  hat 
Frau  Dirichlet  dessen  sämtliche  Trios,  in  die  dreißig, 
kommen  lassen.  O,  könnten  Sie  und  Johannes  die  mit  mir 
spielen.  —  Bargheer  ist  voll  Hoffnung,  daß  Joh.  auf  einige 
Monate  nach  Detmold  geht;  der  Fürst  habe  so  oft  davon 

*)  Karl  Louis  Bargheer,  ein  Schüler  Spohrs  um!  Joachims,  war  damals 
Konzertmeister  in  Detmold;  er  starb  1902  als  Konzertmeister  der  Phil- 
harmon.  Gesellschaft  in  Hamburg. 
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gesprochen.  Ich  fände  es  schauderhaft,  wenn  diese  Genuß- 
Jäger  knauserten.  Noch  wünsche  ich  unserni  Freund  die 
100  Frchd'ors,  und  hoffe  darauf.  Ich  denke  Joh.  Sonntag 
zu  schreiben.  Einstweilen  grüße  ich  Sie  und  die  Goars- 
häuser  herzUch.  Auch  Frl.  Bertha  und  den  guten  Nathan. 
Freundschaftlich  und  verehrend 

Joseph  J. 


Von  Franz  Liszt 

Weimar  19.  August  iB5j. 

Hochverehrter  Freund, 

Am  3,  4?  uiid  ^"^"  September  feiert  Weymar  Carl 
Augustes  Jubiläum.  Das  neue  musikalische  Weymar 
ist  Dir  durch  manche  schöne  Erinnerung  so  angehörig 
geblieben,  daß  es  uns  allen  und  mir  vor  allen,  eine  wahre 
Freude  sein  würde.  Dich  bei  unserem  Feste  wiederzusehen. 
In  dem  Gonzert,  welches  am  5'^"  September  mit  ziemlich 
bedeutend  verstärktem  Orchester  statt  findet,  ward  meine 
Faust  Symphonie,  eine  neue  symphonische  Dichtung 
„die  Ideale"  (nach  Schiller)  und  der  „Künstler  Chor"  nebst 
einigen  anderen  ähnlichen  Dingen  aufgeführt. 

Wenn  Du  es  möglich  machen  kannst,  so  fehle  uns 
nicht  an  diesem  Tage,  und  „kehr  zurück,  du  kühner 
Sänger" 

zu  Deinem  Dir 

aufrichtig  ergebenen 

Freund 

F.  Liszt. 
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Von  Clara  Schumann 

St.  Goarshausen  d.  21.  August  57. 

Liebster  Joachim,  welch  eine  liebenswürdige  Über- 
raschung haben  Sie  mir  durch  Ihren  Brief  bereitet !  auch 
wir  haben  Ihrer  in  der  ganzen  Zeit  nicht  wenig  gedacht 
und  vermißten  Sie  schmerzlich.  Johannes  versank  wieder 
in  seinen  vorigen  Ernst,  nachdem  Sie  uns  verlassen  —  und 
thue  ich  mir  auch  noch  so  viel  Gewalt  an,  so  ist  es  mir 
bei  meinem  Gemüthszustand  ganz  unmöglich,  erheiternd 
anzuregen,  so  gern  ich  fröhliche  Freunde  um  mich  sehe 
und  gern  auf  mich  einwirken  lasse,  wovon  Sie  sich  gewiß 
überzeugt,  wenngleich  ich  zuweilen  über  schlechte  Witze 
gescholten.  Ihr  wißt  nur  zu  gut,  wie  lieb  ich  Euch  habe, 
und  daß  Ihr  doch  Alles  mit  mir  macht,  was  Ihr  wollt. 
Aber  über  Eines  bin  ich  Ihnen  recht  ernstlich  bös  gewesen : 
Sie  haben  meine  Pastoral-Sonate  (d.  h.  Beethovens)  be- 
lauscht, meine  Auffassung  mißbdligt  und  mir  Nichts  gesagt, 
weil  ich  es  doch  übel  nehmen  würde!  ist  das  Recht? 
glaubt  Ihr  denn  wirklich,  daß  es  so  unlautere  Gründe 
sind,  die  mich  betrüben,  wenn  Ihr  etwas  tadelt?  ich  bin 
mir  meines  Gefühles  dabei  klar  bewußt  und  brauche  mich 
wahrhaftig  nicht  zu  schämen,  wenn  ich  Euch  oft  den  Dank 
unter  Thränen  sagte.  Begreifen  Sie  das  nicht,  wie  bitter 
ich  meine  Unzulänglichkeit  fülile;  wenn  ich  ein  oder  das 
andre  Stück  lange  mit  aller  Hingebung  der  Seele  studirt 
habe,  und  dann  einsehen  muß,  daß  ich  es  doch  nicht  recht 
erfaßt?  und  ist  es  denn  nicht  die  immer  mehr  geistige 
Vollkommenheit,  wonach  ich  trachte  (so  viel  es  ein  Weib 
eben  kann)?  soll  es  mir  nicht  weh  thun  zu  sehen,  daß  es 
mir  doch  eben  an  geistiger  Fähigkeit  gebricht?  ist  das  aber 
nicht  Grund  mehr,  daß  Ihr,  meine  besten  Freunde,  mir 
Alles  sagt?  nichts  kann  ja  belehrender  für  mich  sein  als 
Euere  Bemerkungen,  nichts  mich  so  aneifern  als  das !  also, 
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liebster  Freund,  geben  Sie  mir  die  Hand  darauf,  daß  Sie 
mir  künftig  Alles  gleich  offen  sagen,  und  flösse  ich  gleich 
Strömen  dahin!  doch  das  soll  nicht  geschehen,  ich  werde 
auch  vernünftiger.  Johannes  hat  mir  all  seine  Gedanken 
über  die  Pastoral-Sonate  gesagt,  und  jetzt  spiele  ich  sie 
anders.  Ich  habe  in  der  letzten  Zeit  zum  ersten  Male  die 
109  und  iio  Sonaten  studirt,  und  mit  höchstem  Genüsse; 
die  As-dur,  die  mir  hie  und  da  wie  ein  Chaos  erschien, 
ist  mir  jetzt  ganz  wundervoll  klar. 

An  Franz  Liszt 

Göttingen  27.  August  iSS-. 

Die  Beharrlichkeit  der  zutrauensvollen  Güte,  mit  der 
Du,  vielumfassend  kühner  Geist,  Dich  zu  mir  neigst, 
um  mich  dem  Verein  der  von  Deiner  Kraft  bewegten 
Freunde  angefügt  zu  sehen,  hat  für  meinen  bisherigen 
Mangel  an  Offenheit  etwas  Beschämendes,  das  ich  nicht 
jetzt  zuerst  fühle  und  das  mich,  mir  selbst  gegenüber,  tief 
demüthigen  müßte,  hätte  ich  nicht  zugleich  das  tröstende 
Bewußtsein,  daß  dieser  Mangel  an  Offenheit,  der  so  schlimm 
gegen  meinen  Aufenthalt  in  Weimar  und  Deine  immer- 
gleiche Herzlichkeit  kontrastirt,  nicht  Feigheit  sei,  und 
vielmehr  dem  besten  Gefühl  verwandt  war,  das  ich  in  mir 
trug,  als  müsse  mein  geringes  Selbst,  so  unbedeutend  an 
geistiger  Macht  und  Energie  es  sich  Dir  gegenüber  vor- 
kommt, dennoch  im  Stande  sein,  durch  die  tiefe  Wahr- 
heitsliebe und  die  tiefe  Neigung  zu  Dir,  die  Du  zugleich 
an  ihm  haftend  wußtest,  ein  Stachel  für  Dich  zu  werden, 
den  ich  nicht  verwundend  gebrauchen  dürfte.  —  Aber  was 
hülfe  es,  wollt'  ich  noch  länger  zaudern  klar  auszusprechen, 
was  ich  empfinde  —  meine  Passivität  Deinem  Wirken 
gegenüber  müßt'  es,  unschön  umnebelt,  dennoch  offen- 
baren. Dir,  der  gewohnt  ist,  Enthusiasmus  für  Sich  handeln 
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zu  sehen,  und  der  auch  mich  echter,  thatkräftiger  Freund- 
schaft fähig  hält.  So  will  ich  denn  nicht  mehr  verschweigen, 
was,  ich  gesteh'  es  beichtend  ein,  Dein  männlicher  Geist 
früher  zu  hören  fordern  mußt',  ja  worauf  er  als  solcher 
ein  Anrecht  hat:  Ich  bin  Deiner  Musik  gänzlich  unzu- 
gänglich; sie  widerspricht  Allem,  was  mein  Fassungsver- 
mögen aus  dem  Geist  unserer  Großen  seit  früher  Jugend 
als  Nahrung  sog.  Wäre  es  denkbar,  daß  mir  je  geraubt 
würde,  daß  ich  je  dem  entsagen  müßt',  was  ich  aus  ihren 
Schöpfungen  lieben  und  verehren  lernte,  was  ich  als  Musik 
empfinde.  Deine  Klänge  würden  mir  nichts  von  der  un- 
geheuren, vernichtenden  Öde  ausfüllen.  Wie  sollt'  ich  mich 
da  mit  denen  zu  gleichem  Zweck  verbrüdert  fühlen,  die 
unter  dem  Schild  Deines  Namens  und  in  dem  Glauben 
(ich  rede  von  den  Edlen  unter  ihnen),  für  die  Gerechtig- 
keit der  Zeitgenossen  gegen  die  Thaten  der  Künstler  ein- 
stehen zu  müssen,  die  Verbreitung  Deiner  Werke  mit  allen 
Mitteln  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machen?  Vielmehr  muß 
ich  darauf  gefaßt  sein,  mit  dem,  was  ich  mich  bescheide 
für  mich  zu  erstreben,  immer  mehr  von  ihnen  abzuweichen, 
und  das,  was  ich  für  gut  erkannt,  was  ich  für  meine  Auf- 
gabe halte,  auf  eigne  Verantwortung,  wär's  noch  so  still, 
zu  üben.  Ich  kann  Euch  kein  Helfer  sein  und  darf  Dir 
gegenüber  nicht  länger  den  Anschein  haben,  die  Sache,  die 
Du  mit  Deinen  Schülern  vertrittst,  sei  die  meine.  So  muß 
ich  denn  auch  Deine  letzte  liebevolle  Aufforderung  zur 
Theilnahme  an  den  Festlichkeiten  in  Weimar  zur  Feier 
Karl  Augusts  unbefolgt  lassen:  ich  achte  Deinen  Charakter 
zu  hoch,  um  als  Heuchler,  und  das  Andenken  des  Herr 
Sehers,  der  mit  Goethe  und  Schiller  lebte  und  vereint  zu 
ruhen  wünschte,  zu  heilig,  um  als  Neugieriger  gegenwärtig 
zu  sein. 

Vergieb  mir,  wenn  ich  in  die  Vorbereitungen  zu  der 
Feier  einen  Moment  der  Betrübniß  mischte;  ich  mußt'  es. 
Dein  Ehrfurcht  gebietender  Fleiß,  die  Menge  Deiner  An- 
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hänger  werden  Dich  mich  leicht  verschmerzen  lassen,  aber 
wie  Du  immer  von  diesen  Zeilen  denkst,  glaube  eins  von 
mir:  daß  ich  nie  authören  werde,  für  Alles,  was  Du  mir 
warst,  für  die  ganze  oft  überschätzende  Wärme,  die  Du 
für  mich  in  Weimar  hattest,  für  all  das,  was  ich  von  Deinen 
göttlichen  Gaben  oft  lernend  aufzunehmen  strebte,  von 
tiefstem  Herzen  die  volle,  treue  Erinnerung  eines  dank- 
baren Schülers  in  mir  zu  tragen. 

Joseph  Joachim. 

An  Bernhard  Cossmann 

Göttingen  den  3o*^"  Aug. 

Darf  ich  Dich  mit  einigen  Zeilen  unter  allen  Feier- 
und Festlichkeiten  in  die  stille  Zeit  zurückführen,  wo 
wir  zwei  zusammen  nach  Belvedere  spazierten?  Ich  möchte 
Dich  an  alles  Freundliche  und  Trauliche  erinnern,  das  wir 
bei  solchen  Gelegenheiten  sprachen  und  erlebten,  und  Dich 
bitten,  so  guten  Erinnerungen  zu  liebe  Herrn  Dr.  Ubbelohde^), 
einen  jungen  Gelehrten  und  lebensfrischen  tüchtigen 
Menschen,  einen  mir  sehr  lieben  Bekannten,  freundlich 
aufzunehmen  und  ihm  alles  Sehenswerthe  und  Hörens- 
werthe  womöglich  zugänglich  zu  machen,  da  er  die  Karl- 
August  Festtage  mit  Euch  Weimaranern  erleben  und  ge- 
nießen möchte.  Ich  selbst  werde  nicht  kommen:  ich  stehe 
Liszt  zu  nahe  und  bin  für  seine  großen  Eigenschaften  zu 
warm  portirt,  um  bei  seinen  Compositionen  als  kalter  Neu- 
gieriger zu  fungiren,  und  stehe  diesen  letzteren  zu  fern,  um 
mich  für  sie  wahrhaft  zu  interessiren.  Leider  mußt'  ich  es 
auch  Liszt  selbst  auf  seine  Einladung  sagen,  damit  ich 
seine  Freundschaft  nicht  einem  Irrthum  verdanke.  Dies 
entre  nous!    Ich  war  in  den  letzten  Monaten  hier,  wo 

^)  Bedeutender  Jurist  (geb.  i833,  -{*  1898  als  Prof.  in  Marburg),  lebte 
damals  in  Göttingen,  wo  er  sich  am  14.  November  1867  habilitierte. 
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mir  die  Umgebung  besser  zusagt  als  bei  Hannover,  wohin 
ich  nicht  bald  zurückkehre.  Gern  träfe  ich  einmal  wieder 
mit  Dir  zusammen,  um  etwas  von  Deinen  Erlebnissen  und 
Plänen  zu  hören  —  denn  sonst  w  ird  mir  wohl  nicht  leicht 
eine  Nachricht  von  Dir,  nimmerschreibender  College !  Mache 
wenigstens,  lieber  Freund,  daß  mir  Dr.  TIbbelohde  etwas 
von  Dir  und  Deinem  Leben  erzählen  kann,  und  sei  der 
herzlichsten  Dankbarkeit  gewiß  von 

Deinem  freundschaftlich  ergebenen 

Joseph  Joachim. 

An  Clara  Schumann 

[Göttingen  Anf.  Sept.  1857.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Diese  Zeilen  werden  wohl,  nach  Grimm's  Rückkunfts- 
plänen, mit  Ihnen  gleichzeitig  in  St.  Goarshausen 
eintreffen.  Sie  sollen  vor  allen  Dingen  danken  für  Ihre 
schnelle  letzte  Antwort;  ein  Brief  von  Ihnen  ist  immer 
eine  Freude,  und  namentlich  einer  von  mehreren  Bogen 
und  so  künstlerischen  wie  freundschaftlich  herzlichen  In- 
halts. Hab  ich's  mit  meiner  Bestellung  an  Grimm  nicht 
gut  gemacht?  Der  treue  Freund,  der  so  warm  an  Ihnen 
und  Johannes  hängt,  wird  Ihnen  beiden  eine  liebe  Erschei- 
nung gewesen  sein  und  sich  selbst  ordentlich  erquickt 
haben!  Wäre  ich  doch  mit  auf  dem  Donnerberg  gewesen. 
Doria ! ! 

Was  Ihre  Bemerkungen  über  meinen  Mangel  an  solchen 
bei  Gelegenheit  der  erlauschten  Pastoral -Sonate  betrifft, 
so  sollen  sie  nicht  nutzlos  an  mir  vorübergehen.  Was 
kann  mir  erwünschter  sein,  als  die  offenste  kollegialische 
Gegenseitigkeit?  Also  unter  der  Voraussetzung,  daß  Sie, 
liebe  Freundin,  bei  irgend  erlauschten  Fehlgriffen  auch 
nicht    mit    Ihren    erlauchten    Meinungen    zurückhalten, 
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\verde  ich's,  wenn  ich  etwas  höre,  auch  nichts  durch- 
schUipfen  lassen,  gegen  das  ich  hei  Ihrer  Auffassung  ein- 
zuwenden hätte.  Joh.  muß  für  alle  Zeiten  dabei  Dritter 
im  Bund  sein. 

Nun  noch  ein  paar  Fragen:  Man  erkundigt  sich  hei 
mir  (durch  Hrn.  Heimann  in  Köln),  oh  ich  Lust  hahe  bei 
Gelegenheit  des  Bonner  Concert's  Ende  Sept.  eine  Soiree 
oder  derlei  in  Köln  zu  geben ;  dann  wollte  man  das  Arrange- 
ment etc.  gern  (aus  Gefälligkeit  für  meine  Theilnahme  für 
den  jungen  Bach  vermuthlich)  übernehmen.  Nun  habe 
ich  allein  allerdings  keine  besondere  Lust,  aber  mit  Ihnen 
könnte  es  mir  sogar  eine  Freude  sein.  Wir  wollten's  ja 
ohnehin  immer  in  der  Domstadt  mit  unsern  Klängen  ver- 
suchen; paßt  Ihnen  die  Sache  dies  mal?  Sie  dürfen  nur 
ein  Wort  sagen,  so  will  ich  die  Korrespondenz  mit  Hei- 
mann darüber  führen.  Ein  Programm  wäre  bald  gemacht, 
und  die  Finger  liefen  von  selbst;  hoffentlich  auch  Zuhörer 
in  den  Saal.  Dies  das  Eine.  Nun  das  Andere:  Was  Sie 
über  Rom  mir  schrieben,  beschäftigt  nolens  volens  immer 
wieder  meine  Gedanken  und  Träume.  Welcher  Art  ist 
das  Anerbieten  auch  für  mich?  Wäre  es  denn  vor  Januar; 
und  da  Sie  ja  doch  jedenfalls  hinwollen,  wäre  in  einem 
Monat  nicht  noch  Zeit  zu  sagen,  ob  ich  mit  komme?  Bin 
ich  erst  von  Bonn  in  Hannover  zurück,  so  werde  ich  mit 
meinen  Verhältnissen  dort  auch  bald  in's  Reine  kommen 
und  bestimmt  sagen  können:  ich  mache  die  Fahrt  nach 
Italien  mit  oder  nicht.  Und  wie  schön  wär's  für  uns  beide, 
Italien  zu  haben  und  deutsche  Musik  nicht  entbehren  zu 
müssen;  was,  gingen  wir  einzeln,  doch  vielleicht  eine  Heim- 
weh erregende  Nothwendigkeit  würde.  Bitte  bedenken  Sie's 
und  geben  Sie  mir  die  gewünschte  nähere  Auskunft.  — 
Morgen  gehe  ich  auf  einen  Tag  nach  Hannover  —  Gehalt 
holen.  Bis  Bonn  bleibe  ich  dann  hier.  Dieser  Tage  mußte 
ich  endlich  an  Liszt  schreiben,  der  meiner  stillschweigen- 
den Opposition  gegen  seine  Musik  ungeachtet  mir  wieder 
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die  herzlichste  Einladung  nach  Weimar  zum  Karl  August 
Fest  sandte  und  mich  aufforderte,  der  Alte  zu  sein.  Es 
ward  mir  recht  schwer,  dem  altern  Freund  gegenüber,  für 
den  ich  seit  langen  Jahren  eine  in  vielen  Dingen  wahre 
herzliche  Bewunderung  fühlte,  zu  sagen,  was  ich  von  seiner 
Composition  halte  —  aber  es  gieng  nicht  länger,  ohne  daß 
mein  Schweigen  Feigheit  wurde.  Er  hat  nicht  wieder 
geantwortet.  — 

1000  Grüße  an  Johannes  und    die  Kinder.    Für   heute 
und  stets 

Ihr 

aufrichtig  verehrender 

Joseph  J. 

An  Theodor  A  ve-Lallemant 

[Göttingen  ?  Sept.   1857.] 

Lieber  Freund. 

Ich  darf  wirklich  meine  Zusage  nicht  für  den  8'*"  Januar 
schon  jetzt  geben.  Denken  Sie,  eben  war  ich  5  Mo- 
nate fort,  nächsten  Monat  nach  Wien!  —  also,  wenn  ich 
überhaupt  eine  Anstellung  behalte,  so  muß  ich  doch  einige 
Rücksicht  auf  Schicklichkeit  nehmen.  Wäre  ich  ein  freier 
Mann,  ich  sagte  gleich  ja,  Sie  können  denken,  wie  mich 
die  Aussicht  lockte,  Brahms'  Concert  zu  hören  und  mit 
Euch  ein  paar  vergnügte  Tage  zu  leben !  Aber  es  geht  eben 
nicht;  vielleicht  kurze  Zeit  vorher  könnte  ich's  ein- 
richten. Eine  „neue  Sängerin  in  Hannover"  wird  wohl 
Frau  Nimbs  sein.  Ich  habe  sie  nicht  gehört,  sie  sang 
weder  im  Freischütz  noch  im  Vampyr;  sie  soll  aber  eine 
starke  Stimme  haben  und  beim  Publikum  Effekt  machen, 
was  für  uns  wohl  noch  nicht  genügende  Empfehlung  ist. 
Rubinstein's  Sinfonie  liebe  ich  nicht,  wie  keine  seiner 
Sachen,  Einzelheiten  ausgenommen.     Er  schreibt  zu 


An  Theodor  A ve-Lallemant  44? 

rasch  —  d.  h.  er  entwickelt  die  Motive,  die  einer  ideellen 
Entwickelung  fähig  wären,  nicht  innerlich  genug  —  man 
merkt  keine  Weihe  bei  seinen  Schöpfungen,  Zug,  d.  h. 
rasches  Fortschreiten  der  Fantasie  ist  ihm  oft  nicht  abzu- 
sprechen, aber  es  ist  keine  Läuterung  seines  Stoffes  voran- 
gegangen —  Mendelss.,  Chopin,  Beethoven,  Italienisches, 
Tanzrhythmen,  vermischt  mit  den  Schlacken  eines  unruhig 
ehrgeizigen  Triebs  kommen  vulkanisch  hervor,  oft  in  die 
steifsten  Formen  gewaltsam  gezwängt.  Ich  habe  mir  bei 
seiner  Ocean-Sinfonie  Mühe  gegeben,  einen  gewissen  Wider- 
willen gegen  sein  Schaffen  zu  bemeistern,  habe  sie  probirt 
und  mit  dem  Interesse,  etwas  Neues  für  Orchester  zu 
hören,  spielen  lassen;  aber  leider  kann  ich  mich  nicht  ent- 
schließen sie  aufzuführen,  was  ich  so  gern  gethan  hätte, 
da  ich  mich  persönlich  in  London  mit  ihm  entzweit  hatte, 
und  nun  gern  gerade  mir  und  ihm  gegenüber  künstlerisch 
unabhängig  seine  Werke  von  dem  Manne  getrennt  haben 
würde.  Ich  habe  Ihre  Frage  das  erste  Mal  ignorirt,  da 
Sie  aber  nochmals  dringend  als  Freund  darauf  zurück- 
kamen, mußte  ich  meine  Meinung  sagen.  Dem  guten 
Geschmack  geschieht  kein  Dienst  mit  Aufführungen  solcher 
Werke,  die  nicht  als  Anfänge  eines  talentvollen  Menschen, 
sondern  als  Meisterwerke  neben  und  über  die  der  größten 
Meister  ausposaunt  werden.  Da  hört  Nachsicht  auf!  In- 
deß  besser  als  Liszt  und  Consorten  ist  Ruh.  als  Componist 
noch  immer,  und  hätten  Sie  wie  die  Leipziger  20  Goncerte, 
ich  sagte  doch  „führen  Sie  seine  Sinf.  auf!"  Und  nun 
hoffe  ich,  Sie  nehmen  die  eilige  Epistel  als  einen  Beweis 
gehorsamer  Freundschaft  nachsichtig  auf  und  lassen  bald 
mal  wieder  hören! 

Mit  bestem  Gruß 

Ihr 

Joachim. 
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Von  Adolf  Fl  edrik  Lindblad 

[Göttingen  Sept.  iSäy.j 

Lieber  Freund! 

Ich  kann  nicht  von  hier,  ohne  Ihnen  noch  ein  Lebe- 
wohl schriftlich  zu  sagen;  Ihnen,  Frau  Dirichlet,  Herrn 
Grimm  und  alle,  die  mir  so  außerordentlich  freundlich 
aufgenommen.  Sie  kennen  zu  lernen,  Ihren  Talent  be- 
wundern, alten  Erinnerungen  in  der  Nähe  von  Felix  Men- 
delssohns Schwester  aufzufrischen,  alles  dies  hat  einen  un- 
vergeßlichen Eindruck  auf  mich  gemacht  und  mich  und 
meine  Töchtern  bis  zu  Thränen  gerührt.  Ich  fühle  jetzt, 
daß,  wenn  ich  noch  einige  Jahre  am  Leben  bleibe,  ich  Sie 
wiedersehen  werde,  denn  gute  Menschen,  die  mir  lieb  und 
werth  sind,  ziehen  mich  mit  Gewalt  an  sich. 

Meine  Kinder  grüßen  unendlich  viel  und  ich  verbleibe 
Ihren  lieben  Freund 

Ad.  Fr.  Lindblad. 

An  Clara  Schumann 

Hannover  am  3'^"  Okt''^-  [iSSy.J 

Liebe  Frau  Schumann. 

Eben  habe  ich  mir  mit  Ihrem  Londoner  Federmesser 
diesen  Kiel  gestutzt  und  theile  Ihnen  damit  meine 
Rückkunft  hieher  mit.  Sie  sind  wohl  nun  auch  etwas 
zur  Ruhe  gelangt  in  Ihrer  neuen  Einrichtung  i),  und  ich 
darf  hoffen,  daß  Sie  recht  bald  zu  ein  paar  Worten  an 
mich  kommen.  Vor  allen  Dingen:  Graf  Platen  und  die 
Hannoverischen  Concert-Einrichtungen  erlauben,  daß  ich 
Ende  dieses  Monats  noch  auf  8  Tage  nach  Dresden  gehe. 
Es  fragt  sich  nun,  wie  das  Geschäftliche  am  gescheidtesten 

■')  Frau  Seh.  war  nach  BerHn  übergesiedelt. 
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einzurichten  ist.  Soll  ich  an  Fürstenau^)  in  meinem 
Namen  allein  schreiben  und  sagen,  daß  Sie  mir  das 
Arrangement  überlassen  haben?  So  wird's  wohl  am  ge- 
scheidtesten  wegen  Ihres  Herrn  Papa  sein  —  nicht  wahr? 
Aber  nun  bleibt  noch  außerdem  so  vieles  zu  erwägen : 
Zeitbestimmung,  Orchester  oder  keines  etc.  etc.  Sie  sind 
mit  den  Dresdner  Verhältnissen  durch  Ihren  Aufenthalt  in 
dieser  Stadt  genau  bekannt  und  können  mir  also  viele 
günstige  Winke  geben,  die  ich  abwarten  will,  bevor  ich  an 
Fürstenau  schreibe.  Soll  ich  mich  gleichzeitig  auch  an 
Lipinsky  wenden?  Als  Geiger  habe  ich  vor  ihm  wirklichen 
Respekt  und  möchte,  daß  er  uns  freundlich  und  kolle- 
gialisch  gestimmt  würde.  Wie  stehen  Sie  mit  einander? 
Schumann  hat  ihm  den  Karnaval  dedicirt  und  muß 
ihn  also  auch  als  Künstler  sehr  geachtet  haben;  als 
Mensch  freilich  hört'  ich  sehr  oft  Widersprechendes  über 
Lipinsky.  —  Mit  den  Programmen  werden  wir  leicht 
fertig  werden;  das  ist  das  Geringste  und  jedenfalls  An- 
genehmste. 

Hier  ist's  wie  immer  recht  einsam.  Königs  kommen  erst 
in  8  Tagen  und  gehen  nochmals  fort.  Doch  sah  ich  gestern 
die  Seebach  auf  dem  Theater  und  will  sie  heut  auch  be- 
suchen. Es  ist  doch  in  einzelnen  Scenen  eine  außerordent- 
liche Begabung  bei  ihr  —  aber  dennoch  komme  ich  nicht 
zu  wirklichem  Enthusiasmus  für  sie.  Mir  scheints,  als 
legte  sie  auf  die  Effektmomente  zu  viel  Gewicht  und  ver- 
theilte  die  Wärme  nicht  gleichmäßig  genug  auf  den  gan- 
zen Charakter.  Ich  muß  da  immer  als  Ideal  an  die  Ristori 
denken,  bei  der  die  kleinste  Bewegung  bedeutungsvoll  ist 
—  das  ist  eben  Genie :  gleichmäßig  liebevoll  eine  Schöpfung 
zu  überstrahlen!  Das  vermisse  ich  bei  der  Seebach,  die  oft 
einen  gewöhnlichen  Schauspieler-Pathos  anschlägt  in  ihren 
schwachen  Momenten.    Aber  doch  ist  es  anregend,  eine  so 

')  Der  berühmte  Flötist  und  Musikschrifeteller,  Kustos  der  Kgl.  Musik- 
samrnlung  in  Dresden. 
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bedeutende  Künstlerin  öfter  zu  sehen,  und  ich  freue  mich 
ihres  Hierseins. 

Johannes  hat  sich  in  Bonn  i)  viele  Theilnahme  und  großen 
Respekt  gewonnen.  Sie  wissen  nicht,  wie  es  mich  glück- 
lich macht,  wenn  ich  sehe,  wie  sein  Wesen  immer  mehr 
von  den  Leuten  verstanden  wird;  die  Liebe  zu  ihm  wird 
dann  schon  von  selbst  kommen!  Über  Hiller  und  noch 
vieles  Andere  könnte  ich  sprechen,  aber  der  Brief  soll  bald- 
möglichst in  Ihre  [Hände]. 

Grüßen  Sie  Ihre  Kinder  und  Woldemar  herzlichst   und 
schreiben  Sie,  liebe  Frau  Schumann, 
Ihrem 

aufrichtig  vereinenden 

Joseph  Joachim. 

Von  Clara  Schumann 

JJerlin  d.  6.  October  5j. 

Liebster  Joachim, 

Ich  hatte  eine  recht  innige  Freude,  als  ich  gestern  Ihre 
Handschrift  sah  —  es  war  mir,  als  käme  mir  Ihr  Brief 
aus  der  Heimath,  ich  mußte  weinen ;  Gott  weiß,  wie  elend 
ich  mich  hier  fühle!  Noch  stecke  ich  im  tiefsten  Trouble, 
obgleich  ich  seit  bald  i4  Tagen  von  Früh  bis  Abend  ge- 
räumt und  besorgt  habe.  Es  ist  mir,  als  sei  ich  garnicht 
mehr  Ich,  kein  Ton  kommt  in  mich,  ach,  diese  Freudlosig- 
keit in  meinem  Innern  ist  entsetzlich.  Berlin  erscheint 
mir  so  schrecklich,  ich  komme  mir  wie  eine  hierher  Ver- 
bannte vor.  .  .  . 

Johannes  hat  mir  über  Ihr  herrliches  Spiel  in  Bonn 
geschrieben,  ich  war  in  Gedanken  unaufhörlich  bei  Euch 
—  der  Mittwoch,  den  ich  noch  allein  in  Düsseldorf  war, 

^)  Brahms  war  mit  beim  Beethovenfest  tür  die  Naturforscher  gewesen, 
ohne  aher  im  Konzert  zu  spielen. 
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wird  mir  unvergeßlich  sein,  es  war  einer  der  schwersten 
Tage  meines  Lebens;  als  Johannes  am  Morgen  von  mir 
ging,  da  blutete  mir  das  Herz  —  ich  habe  diesen  Tag 
und  den  darauffolgenden,  wo  ich,  die  ich  mit  Mann  und 
Kindern,  voll  der  schönsten  Hoffnungen  eingezogen  war, 
allein,  ihn  begraben,  die  Freunde  fern,  (inmitten  herr- 
licher Genüsse  vielleicht  kaum  flüchtig  meiner  geden- 
kend), abfuhr,  die  drei  ganzen  Leidensjahre  wieder  durch- 
lebt und  kam  hier  erschüttert  an  Leib  und  Seele  an. 
Wie  sehr  habe  ich  es  bereut,  daß  ich  es  nicht  gewagt, 
Euch  zu  bitten,  daß  Ihr  mich  am  Donnerstag  begleitetet 
bis  Hannover;  ich  konnte  es  aber  durchaus  nicht  übers 
Herz  bringen,  Euch  der  schönen  Tage,  die  Ihr  noch  zu- 
sammen verlebtet,  verlustig  zu  machen,  und  vielleicht 
könnte  ich  es  jetzt  im  selben  Falle  auch  wieder  nicht  .  .  . 

.  .  .  Seyen  Sie  nicht  bös,  lieber  Joachim,  daß  ich  Ihnen 
so  viel  von  mir  spreche,  aber  ich  kann  nun  einmal  Nie- 
mandem so  mit  vollem  Vertrauen  mein  Hevz  öffnen,  als 
Euch,  die  Ihr  mich  nie  mißverstehen  könnt.  Ich  weiß, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  daß  ich  unbeschreiblich  unter  der 
Trennung  von  Johannes  leide,  Sie  dies  gewiß  im  rechten 
Sinne  fassen,  wenn  Sie  es  auch  nicht  so  begieifen,  wie  ich 
es  fühle.  Und  doch,  ist  es  nicht  so  sehr  natürlich,  daß 
ich  nach  so  langem  innigem  Verkehr  mit  Johannes,  der 
mich  sein  reiches  Innere,  sein  Seelenleben  nach  allen  Sei- 
ten hin  erkennen  ließ,  Ihn  so  lieben  und  ehren  muß?  — 
Ich  will  aber  schließen,  bald  spreche  ich  Sie  ja  wieder  .  .  . 

All  Julius  O.  Grimm 

[Hannover  Anf.  Okt.  iSSy.] 
Liebster  Grimm 

Die  Zeit  ist  so  rasch  seit  meiner  Abreise  verstrichen, 
daß  ich  kaum  glauben  kann,  daß  es  morgen  schon 
14  Tage   sind,   seit   ich  Göttingen    und  die   lieben   theil- 
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nehmenden  Freunde  dort  verlassen.  Ich  habe  mich  in 
Bonn  (mit  Joh:)  und  in  Köln  allein  so  lang  verweilt,  daß 
ich  die  weite  Tour  Rhein-aufwärts  und  so  über  Kassel  und 
Göttingen  zurück  nicht  unternehmen  wollt;  gehetzt  hätte 
ich  ihr  keinen  Genuß  abgewonnen,  und  da  ich  vorhabe, 
Ende  dieses  auf  8  Tage  etwa  nach  Dresden  mit  Frau  Klara 
zu  reisen,  mochte  ich  die  wenige  Zeit  bis  dorthin  nicht 
durch  eine  langsame  Reise  über  Mainz  und  Frankfui't  zu 
Euch  nicht  noch  mehr  kürzen.  Aber  hier  bin  ich  wieder 
in  Eurer  Nähe,  ein  ordentlicher,  guter  Nachbar,  wie  ich 
mit  diesen  Zeilen  vorläufig  flüchtig  andeuten  will,  um 
entweder  bald  durch  einen  ausführlicheren  Bericht  über 
Erlebtes  oder  auch  durch  einen  Besuch  in  Göttingen  mehr 
hinzu  zu  fügen.  Im  Ganzen  hat's  gut  gegangen  ^) :  der 
Rhein  mit  seinen  heitern  Landschaften  und  ihren  offenen 
Bewohnern  hat  immer  was  Erfrischendes!  Vom  Concert 
hatte  ich  nicht  den  erwarteten  Genuß,  das  Lokal  war  zu 
gedrückt  und  die  Hitze  zu  indisch,  um  Beethoven  seine 
ganze  Macht  der  Erquickung  ausüben  zu  lassen.  Denke: 
Johannes  und  ich  warteten  wie  die  tollsten  Leine-Aristo- 
kraten nicht  die  Cmoll  Sinfonie  ab,  sondern  giengen 

nicht  an  den  Rhein,  aber  zu  Bier.  Also  es  muß  wohl  arg 
gewesen  sein! 

Joh:  ist  in  Detmold  und  hat  mir  einen  dicken  ge- 
schriebenen Marpurg  für  Dich  mitgegeben.  Soll  ich  ihn 
schicken  oder  warten,  bis  Du  ihn  holst  oder  ich  ihn 
bringe? 

Für  heut  leb  wohl  —  und  küsse  Deinen  Jungen  und 
grüße  die  Deinen  herzlich  und  auch  das  Dirichlet'sche  Haus. 

Freundschaftlich 

Joseph  J. 


^)  Rheinischer  Provinzialismus. 
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An  Clara  Schumann 

[Hannover  ca.  i5.  Okt.  iSS^.] 

Wegen  Saal,  Flügel,  Concertbillets  etc.  ist  an  Fürstenau 
geschrieben.  Nun  stehen  wir  aber  am  Programm; 
da  müssen  Sie  mithelfen,  verehrte  Kollegin !  Inliegend  sind 
ein  paar  Vorschläge  von  mir,  zu  denen  ich  Verbesserungen, 
Zusätze,  Auslassungen,  Verschmelzungen  ad  libitum  und 
a  piacere,  senza  rigore  hinzuzufügen  bitte.  Ich  werde 
alles  con  amore  spielen.  Entscheiden  Sie  nur  bald,  damit 
ich  es  auch  nach  Dresden  mittheilen  kann.  Übrig  viel  Zeit 
ist  wohl  nicht  mehr.  —  Die  Hauptsache  aber  wird  denn 
doch  das  Privatmusiciren  werden,  und  die  Bildergallerie. 
Auf  beides,  freue  ich  mich  unbeschreiblich !  Kann  Wolde- 
mar  vielleicht  mit?  Liebe  Frau  Schumann,  wie  danke  ich 
dafür,  daß  Sie  auch  in  Berlin  ein  Plätzchen  in  Ihrer 
Wohnung  für  mich  übrig  haben.  Ich  betrachte  dies  als 
ein  gutes  Omen  für  künftigen  häufigen  Besuch  Berlin's. 
Aber  ob  ich  die  Wohnung  schon  diesmal  durch  Abholen 
einweihen  helfen  kann,  bezweifle  ich:  denn  in  unserem 
Interesse  wird  es  wohl  besser  sein,  ich  gehe  lieber  so  früh 
wie  möglich  (schon  vor  Ihnen)  nach  Dresden  —  dann 
miethe  ich  dort  in  einem  der  Hotels  (das  ich  Sie  zu  be- 
stimmen bitte,  weil  ich  die  Stadt  so  wenig  kenne)  Wohnung, 
und  Sie  finden  alles  möglichst  gemüthlich,  wenn  ich  Sie 
am  Bahnhof  erwarte.  Ihres  Robert  Violin-Concert  müssen 
wir  auch  in  Dresden  oft  durchnehmen;  es  ist  im  letzten 
Satz  namentlich  entsetzlich  schwer  für  Geige,  aber  ich  hab's 
so  ziemlich  in  die  Finger  gespielt.  Wunderschöne  Stellen 
sind  im  ersten  u.  zweiten  Satz  .  .  . 

Von  Fräulein  Seebach  soll  ich  Sie  grüßen.  Die  Nach- 
richten über  Johannes  machen  mir  großes  Vergnügen; 
ich    muß    ihm   schreiben,    um   endlich   etwas    direkt    zu 
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hören.    Grüßen  Sie  Ihre  heben  Kinder;  auch   Woldemar 
vielmals. 

In  Erwartung  baldiger  Antwort 

der  Ihre 

J.  J. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover]  Am  Bußtag.  [21.  Okt.  1867] 

Liebe  Frau  Schumann! 

Gegen  ein  Concert  in  Leipzig  habe  ich  nichts  einzu- 
wenden als  die  zornigen  Gesichter  der  Herrn  Direc- 
toren  vom  Gewandhaus,  weil  ich  es  ihnen  immer  ab- 
schlage, dort  zu  spielen,  und  schließlich  doch  auf  eigene 
Faust  musicire.  Aber  im  Grunde  ließen  sich  ihre  Runzeln 
durch  ein  Versprechen,  dies  Jahr  im  Abonnements-Concert 
zu  geigen,  glätten  —  und  ich  nehme  daher  Ihren  Vor- 
schlag an.  Dabei  kömmt  mir  der  Gedanke,  ob  wir  nicht 
bei  Gelegenheit  eines  Leipziger  Aufenthaltes  in  einer  Probe 
das  Schumann'sche  Violinconcert  endlich  ordentlich  mit 
Orchester  hören  könnten.  Was  meinen  Sie  zu  der  Idee? 
Die  Leute  halten  ja  so  oft  dort  Proben  für  neue  ein- 
gesandte Werke  und  richtens  am  Ende  gerne  so  ein,  daß 
gerade  eine  in  unsere  Anwesenheit  fällt.  Aber  wird  es 
Freund  David  nicht  übel  nehmen?  Wir  müssen  das  zu- 
sammen überlegen,  mündlich;  nehmen  Sie  jedenfalls  Stim- 
men zum  Concert  mit.  —  Die  Königin  sprach  gestern 
Abend  sehr  viel  von  Ihnen  und  erzählte  mit  Enthusias- 
mus, wie  sie  sich  in  die  Schumann'schen  Lieder  hinein  ge- 
sungen und  gelebt.  Das  verdanke  sie  alles  Wehner  etc.  etc. 
Sie  erschräke  ordentlich,  meinte  sie  unter  anderem,  daß 
Sie  nun  in  Berlin  fixirt  Avären;  sie  habe  immer  im  Stillen 
(ja  sehr  still !)  den  Wunsch  genährt  und  die  Hoffnung  ge- 
|)flegt,   und   die   Möglichkeit   betrachtet   und   sich  an   der 


An  seine  Eltern  4^-' 

Aussicht  gelabt  u.  s.  w.,  daß  Sie  einmal  bleibend  in  Han- 
nover sein  sollten.  Die  gute  Königin!  Es  hört  sich  alles 
so  allerliebst  an,  was  ihr  gutes  Herz  sagt.  Nun  mündlich 
giebts  recht  viel  Stoff  zur  Unterhaltung. 

Schriftlich  für  heut  Adieu  und  viele  Grüße  den  lieben 
Ihrigen 

J.  J. 


An  seine  Eltern 

Dresden  i.  Nov.  [1867]. 

Geliebte  Eltern 

Ich  bin  seit  so  langer  Zeit  ohne  direkte  Nachrichten  von 
Hause,  daß  ich  Sie  dringend  mit  diesen  Zeilen  bitten 
möchte  mir  zu  schreiben,  wie  es  Ihnen  allen  geht.  Mich 
erfaßt  sonst  die  peinlichste  Unruhe.  Seit  etwa  7  Tagen  bin 
ich  hier  in  Dresden  und  habe  mit  Frau  Schumann  ein  Concert 
gegeben,  welches  in  jeder  Beziehung  sehr  günstig  aus- 
gefallen ist,  so  daß  wir  am  3'^"  November  ein  zweites  geben 
werden,  zu  dem  schon  die  meisten  Plätze  vergriffen  sind. 
Leider  muß  ich  Ende  der  Woche  wieder  in  Hannover  sein, 
sonst  hätte  ich  gar  zu  gerne  die  Reise  mit  meiner  Concert- 
Kollegin  fortgesetzt,  am  liebsten  bis  Pesth.  Jetzt  haben  wir 
ausgemacht,  recht  bald  einmal  dort  Ihnen  etliche  unserer 
schönsten  Kompositionen  vorzuspielen.  Wenn  ich  von  allen 
Seiten  so  viel  Liebes  und  Gutes  höre  über  mein  Spiel  und 
sehe,  daß  es  andere  erfreut,  dann  denke  ich  wirklich  oft 
mit  Schmerz,  daß  Sie  meine  Violine  am  seltensten  hören, 
die  Sie  Sich  gewiß  nicht  weniger  an  dem  Klang  erfrischen 
würden,  wenn  manchmal  die  Serge  um  Enkel  und  Kinder 
Sie,  liebe  Eltern,  beunruhigt.  Hier  in  Dresden  zu  spielen 
ist  aber  auch  ein  wahrhaftes  Vergnügen  für  einen  Musiker; 
es  ist  voll  wirklich  kunstverständiger  Hörer.  Da  ist  Lipinski, 
der  alte  Herr,   dessen   Bild  mir  die   Matter  immer  schon 
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als  Kind  zeigte,  wenn  Sie  mich  zu  einer  Violinpassage  an- 
eifern wollte,  da  ist  die  ganze  Kapelle  voll  tüchtiger  Mit- 
glieder, die  Lind,  der  berühmte  Organist  Schneider,  kurz 
\ie\e  Namen,  an  die  man  gerne  denkt.  Eine  besondere, 
liebe  Erinnerung  an  Mendelssohn  war  mir  der  Maler  Bende- 
mann,  den  ich  öfter  in  seinem  Hause  in  Leipzig  gesehen 
hatte,  und  der  mir  viel  Freundliches  erweist,  mir  die 
Kunstschätze  Dresdens  zugänglich  macht  und  durch  seinen 
Umgang  meinen  Geschmack  für  Malerei  neubelebt.  Er  hat 
manches  ausgezeichnete  Bild  gemalt,  und  gewiß  haben 
auch  Sie  schon  seine  um  Jerusalem  trauernden  Israeliten 
und  die  bekannten  Mädchen  am  Brunnen  als  Kupferstich 
mit  Vergnügen  betrachtet.  Bendemann  ist  für  mich  einer 
der  seltenen  Menschen,  denen  man  anmerkt,  wie  all  ihr 
künstlerisches  Schaffen  mit  dem  nobelsten,  unabhängigsten 
Charakter  zusammenhängt. 

Auch  Liszt  ist  seit  heute  hier  angelangt.  Leider  nimmt 
sein  Wirken  als  Musiker  einen  meinem  Streben  so  fremden 
Weg,  und  er  giebt  sich  seinen  Bestrebungen  so  heftig  und 
mit  allen  Kräften  hin,  daß  unser  Verkehr  noth wendig 
darunter  leiden  muss.  Ich  mußte  es  ihm  brieflich  aus- 
sprechen, wie  sehr  unsere  W^ege  auseinander  liefen,  und 
obwohl  ich  seinem  umfassenden  Geist  viel  verdanke  und 
oft  seine  kollegialische  Liebenswürdigkeit  erfuhr,  wird  das 
künftig  unsere  Freundschaft  sehr  erkälten.  Meine  Ver- 
ehrung vieler  seiner  wahrhaft  ungewöhnlichen  Eigenschaften 
aber  soll  ihm  bleiben;  herzlich. 

Beiliegend  schicke  ich  das  erste  Concert  -  Programm ; 
das  2"^  folgt  von  Hannover.  Auf  der  Rückkehr  dorthin 
werde  ich  in  Leipzig,  am  5"^"  Nov*"^,  spielen,  wo  eine  Er- 
innerungsfeier für  Mendelssohn  im  Gewandhaus  gehalten 
wird,  und  wo  ich  sein  Violin -Concert  zu  wählen  ver- 
sprochen habe.  In  Hannover  lassen  sich  die  Verhältnisse 
so  gut  an,  daß  ich  den  Winter  jedenfalls  ganz  wohlgemuth 

^)  Über  das  Zusammensein  Js.  mit  Liszt  siehe  Litzmann  III  26. 
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dort  aushalten  werde.  Graf  Platen  hat  meinem  Wunsch 
Rechnung  getragen  und  will  die  Aufführungen  dort  mit 
der  9"^°  Sinfonie  v.  Beethoven,  meiner  Lieblings-Composition, 
eröffnen.  Das  wird  am  G'*^"  December  sein.  Auch  die  Lind 
will  im  Laufe  der  Saison  nach  Hannover  kommen.  Sie  war 
recht  herzlich  und  voll  Anerkennung  für  mich,  was  mich 
doppelt  erfreute,  da  das  letzte  Mal  zwischen  Goldschmidts 
und  mir  eine  Art  von  Spannung  getreten  war,  die  von 
selbst  diesmal  sich  ausglich.  Doch  ich  muß  schließen;  es 
ist  hier  gar  so  viel  zu  thun.  Nur  noch  freundliche  Grüße 
von  Frau  Schumann,  und  von  mir  die  herzlichsten  an  alle 
unsere  Lieben 

Ihr 

Joseph 

Von  Herman  Grimm  ^) 

Berlin.  Mittwoch  Abend  [i  i.  Nov.  iS5-j]. 

Lieber  Joachim,  vorgestern  Abend  kam  ich  hier  wieder 
an  und  fand  Deine  beiden  Briefe  auf  meinem  Tische: 
den  ersten  mit  den  Photographien,  den  zweiten,  in  wel- 
chem Du  schreibst,  ob  wir  uns  treffen  wollten;  es  war  vor 
Deiner  Bonner  Reise. 

Am  iS'""  erhielt  ich  in  Rom  eine  telegraphische  De- 
pesche aus  Teplitz,  daß  die  Giesel  krank  sei  und  mich 
sehen  wolle.  Ich  konnte  leider  erst  am  i4'^"  abreisen,  ging 
dann  aber  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  weiter  und  kam 
so  nach  6  Tagen  an.  Ich  fand  die  Gefahr  vorüber.  Die 
Krankheit  bestand  in  einer  vollständigen  nervösen  Er- 
schöpfung. Nachts  erwachte  sie  oft  unter  Herzklopfen  und 
fühlbaren  Beängstigungen.  Daneben  die  Bettine  in  einem 
Zustand  geistiger  und  körperlicher  Mattigkeit,  und  Arm- 

*)  Dieser  Brief  ist  {ye{;en  Grimms  Brauch  in  deutscher  Schrift  und  mit 
{jroßen  An.anjjshiuhstabcn  geschrieben. 
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gart  durch  die  Pflege  und  Einsamkeit  heruntergebracht. 
Wir  blieben  noch  1 4  Tage  in  Teplitz,  da  endhch  war  eine 
Abreise  möglich,  wir  kamen  in  Dresden  an  dem  Tage 
nach  Deinem  letzten  dortigen  Concert  an  und  blieben  zwei 
Tage.  Jetzt  sind  wir  wieder  hier,  und  ich  gehe  Abends 
hinter  die  Zelten  wie  sonst.  Die  Giesel  kann  niemand  sehn, 
sie  wird  schwindlig,  wenn  sie  liest  oder  lesen  hört,  aber 
sie  schläft  die  Nächte  besser  und  macht  überhaupt  ent- 
schiedene Fortschritte,  wie  lange  es  jedoch  dauern  wird, 
bis  sie  wieder  erholt  sein  wird,  kann  Niemand  wissen.  Es 
giebt  Momente,  in  denen  sie  selbst  daran  verzweifelt. 

Dies  sind  meine  Erlebnisse.  Ich  brachte  den  Juni  in 
Rom,  den  Juli  in  Florenz,  die  erste  Hälfte  August  in  Neapel, 
die  zweite  Hälfte  und  die  ersten  i4  Tage  des  September 
bei  Cornelius  in  Albano  zu,  ging  dann  nach  Rom  und 
blieb  dort  gerade  noch  vier  Wochen.  Ich  hatte  auf  meinem 
Rückwege  langsam  eine  Menge  Städte  berühren  wollen, 
das  ist  nun  vereitelt.  Die  Meinigen  hier  habe  ich  alle  wohl 
gefunden.  — 

Deine  Briefe  verlangen  von  mir  eine  Erklärung  über 
unsre  gegenseitige  Stellung  für  die  Zukunft.  Du  hast  ganz 
Recht,  wir  können  weder  stillschweigend  auseinandergehn, 
noch  uns  bei  etwaigem  Begegnen  in  einer  lügnerischen 
Stimmung  die  Wahrheit  verhehlen.  Das  Leben  zu  Dreien, 
wie  wir  es  führten,  war  für  mich  eine  Unmöglichkeit  ge- 
worden; entweder  mußtest  Du  der  G.  gegenüber  Deine 
Stellung  aufgeben  oder  ich.  Mehr,  als  mich  bereit  er- 
klären, dies  selbst  thun  zu  wollen,  konnte  ich  nicht  thun. 
Ich  habe  dies  getlian.  Aber  selbst  dieser  Schritt  schien  in 
den  Sand  gethan  und  seine  Spur  Verblasen  zu  werden. 
Ich  verlangte  endlich,  die  Giesel  solle  allen  Verkehr  mit 
Dir  abbrechen,  und  sie  hat  dies  gethan. 

Lieber  Freund,  ein  Gedanke  an  Trennung  ist  mir  dabei 
fern  gewesen,  wohl  uns  allen  Dreien.  Geistigen  Zusammen- 
hang  zerreißt   nichts,   und   wo  der   Haß  wie  ein   giftiger 
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Fluß  dazAvischenHösse,  überflöge  den  das  Gefühl,  das  eine» 
Maaßstab  seiner  selbst  sucht.  Wir  werden  nie  entfernt 
von  einander  sein.  Ich  kann  nicht  von  der  Zeit  reden, 
aber  daß  wir  uns  wiedersehen  werden  und  müssen,  scheint 
mir  nothwendig  und  natürlich.  Ich  habe  eben  so  sehr  an 
Dich  als  an  mich  gedacht,  als  ich  auf  eine  durchgreifende 
Entscheidung  drängte.  Es  ist  ein  grausames  Schicksal  für 
mich,  daß  der  einzige,  von  dem  ich  fühle,  daß  er  die 
Laufbahn  ganz  begreift,  die  ich  vor  Augen  habe,  mir  so 
entwandt  wird.  Denn  ich  kann  nicht  verlangen,  daß  Du 
mir  gegenüber  vergissest,  daß  ich  Dir  das  fortgenommen 
habe,  was  Deine  Lebenslust  zu  werden  begann  oder  ge- 
worden war,  ich  weiß  es  nicht,  aber  ich  konnte  nicht 
anders  handeln,  und  wenn  Du  mir  verzeihst,  daß  es 
geschehn  ist,  verzeihe  ich  Dir,  daß  Du  mich  dazu 
drängtest. 

Dies  für  das,  was  hinter  uns  liegt;  es  scheinen  mir  ab- 
gethane  Dinge.  Denken  wir  an  die  Zukunft.  Meine  Ge- 
danken drehen  sich  immer  nur  um  die  nächsten  Tage; 
ich  messe  die  Schritte  ab,  die  sie  vorwärts  thut,  und  suche 
Alles  abzuwehren,  was  ihr  in  den  Weg  treten  könnte. 
Wir  sprechen  oft  von  Dir.  Du  kannst  mir  glauben,  daß 
ich  Dich  lieb  habe.  Von  der  Giesel  weißt  Du  es.  Aber 
Ihr  durftet  Euch  nicht  verderben,  langsam,  und  ich  stille 
dabeistehn. 

Antworte  mir,  ich  bitte  Dich.  Ich  gebe  Dir  bald  wieder 
Nachricht. 

Dein 

Herman. 
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[Hannover]  Freitag  d.  12.  [vielm.  i3.  Nov.  iSSy.] 

Lieber  Julius  Otto 

Morgen  Abend  ist  unser  erstes  Quartett  —  ich  wollte, 
es  wäre  in  Rittmüller's  Saal  ^)  und  Du  hörtest  ver- 
gnügt und  still  zu,  und  in  den  Zwischenpausen  quälte  ich's 
Häuschen  ein  klein  wenig  vor  dem  Schlafengehen,  oder  ich 
bäte  mir  einen  heimlichen  Schluck  Bier  auf  der  Treppe 
von  Deiner  Frau  aus !  Das  ist  aber  alles  leider  nichts,  und 
auch  Du  wirst  nicht  im  Museums  Saal  sein.  Ich  muß 
mich  auf  das  erste  Concert  am  5  Decbr.  vertrösten.  Dich 
und  ein  paar  gemüthliche  Göttinger  Gesichter  vom  Sommer 
hier  zu  haben :  dann  wird  die  9'^  Sinfonie  und  wohl  Mendels- 
sohns Meeresstille  und  glückliche  Fahrt  vom  Orchester 
gespielt.  Aber  das  erste  Quartett-Programm  muß  ich  we- 
nigstens beilegen.  Ich  glaube,  Du  wirst  von  Frau  Schu- 
mann direkt  gehört  haben,  wie  gut  es  uns  in  Dresden 
gegangen  ist.  Schneider,  der  herrliche  Orgel-Spieler,  labte 
uns  2  ganze  Stunden  mit  lauter  Bach  von  krystallinischster 
Reine  —  und  die  Lind  sang  wunderbar  —  und  Raphael 
und  Coreggio  blickten  uns  wenigstens  einmal  an.  Die  Zeit 
verging  nur  gar  zu  schnell,  und  so  konnte  ich,  obwohl  ich 
mehrmals  daran  dachte,  nicht  einmal  Deine  Tunders^) 
aufsuchen,  was  ich  der  Güte  dieser  Menschen  gegen  Dich 
wegen  gern  ausgeführt  hätte.  Wahrscheinlich  haben  sie 
uns  gehört.  In  Leipzig  war's  aber  auch  sehre  schöne! 
Wo  wirklich  ein  tiefer  Zusammenhang  durch  einen  ver- 
mittelnden Geist  existirt  hat,  da  klingts  auch  nach  Jahren 

^)  in  Göttingen  bei  Grimms  Schwiegervater,  dem  Klavierfabrikanten 
R.,  der  seinen  Saal  gelegentlich  zu  Kammermusik  herab. 

^)  Kommerzienrat  T.,  bei  dem  Grimm  1848  — 5 1  in  Petersburg  Haus- 
lehrer war,  und  der  ihm  die  Möglichkeit  verschaffte,  auf  dem  Leipziger 
Konservatorium  zu  studieren.-  — 
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scheinbarer  Gleichgültigkeit  augenblicklich  wieder  an,  wenn 
die  Erinnerung  an  diesen  Geist  dazukömmt.  Ich  habe  am 
Mendelssohn -Abend  mit  großer  Wärme  im  Gewandhaus 
musicirt  und  gehört,  und  am  Abend  vorher  spielte  ich 
aufs  herzlichste  mit  Rietz  und  David  im  Konservatorium. 
Der  einzige  Moscheies  war  mir  musikalisch  störend,  seine 
pretentiöse  Schülerhaftigkeit  verdarb  mir  die  Stimmung 
bei  der  Feier  im  Konservatorium  bisweilen,  da  der  Kampf 
zwischen  Ärger  und  Lachen  mich  während  seiner  Leistungen 
krampfhaft  plagte.  Dieser  musikalische  Polonius  machte 
mit  jeder  Taste  Umstände,  bevor  er  sie  berührte,  und  bei 
einer  Orgel -Fuge  v.  Mendelss:  klang  es  fortwährend  so, 
daß  ich  ihn  mit  dem  Rath  anschnautzen  wollte,  er  möchte 
sich  künftig  die  3  Systeme  auf  i  zusammenziehen,  um  nicht 
so  zu  stottern.  Auch  verwechselte  der  wackere  Alte  fort- 
während den  Begriff  Orgel-Pedal  und  Klavier-Dämpfung 
—  seine  Füße  trampelten,  namentlich  wenn  die  Hände 
falsch  spielten,  immerzu  darauf  herum.  Gräßlich !  Rieter- 
Biedermann  war  in  Leipzig  und  sehr  von  Deinen  4  stimmi- 
gen Liedern  entzückt.  Die  kenne  ich  gar  nicht !  Erdruckt 
auch  meine  Heinrich-Ouvert.  in  Partitur.  —  Doch  für  heut 
genug.  Lasse  es  nur  eine  Mahnung  sein,  wie  gerne  ich 
auch  von  den  Deinen  durch  Dich  was  hörte.  Grüße  Deine 
Frau,  küsse  Hänschen,  und  empfiehl  mich  recht  sehr  Deinen 
Schwiegereltern. 

Joseph  J. 

An  Clara  Schumann 

[Hannover   17.  Nov.   1857.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Yon  Tag  zu  Tag  denke  ich  immer,  es  soll  ein  Brief  mit 
Ihrer  Münchener   Adresse    ankommen,   und    immer 
noch  erscheint  sie  nicht,  so  will  ich  denn  aus  Verlangen 
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nach  Nachricht,  für  Sie  an  Wilkoczevvski,  Hofmusiker  adres- 
siren  und  hoffen,  da  ich  den  Namen  einmal  auf  einem 
Ihrer  Briefcouverts  fand,  diese  Zeilen  werden  Sie  erreichen. 
Wie  ist  es  Ihnen  denn  all  die  Zeit  über  ergangen?  Gewiß 
recht  gehetzt  von  Concert  zu  Concert;  aber  mein  Trost  ist, 
daß  Sie  in  Augsburg,  Nürnberg  und  München  von  Zeit 
zu  Zeit  an  den  Kunstwerken  eigenthümlichster  Schöne 
werden  Erfrischung  für  den  Geist  geholt  haben;  denn  Sie 
verstehen  ja  besser  als  ich,  die  Menschen  mit  ihren  gewöhn- 
lichen Anforderungen  sich  ferne  zu  halten  und  Muße  für 
das  uns  Künstlern  Wesentliche  zu  gewinnen.  Nun  ich 
hoffe,  auch  ich  werde  das  allmählig  noch  im  Verkehr  mit 
den  Menschen  lernen !  Mir  kommt  es  hier  nach  der  reichen 
Zeit  mit  Ihnen  in  Dresden  und  Leipzig  verzweifelt  einsam 
vor.  Doch  labte  ich  mich  recht  an  den  Quartetten,  die  ich 
viel  spielte,  denn  Sonnabend  war  die  erste  öffentliche  Kam- 
mermusik, Wir  hatten  aber  auch  lauter  Perlen  erster 
Reinheit  von  unsern  Großschatzmeistern  ausgewählt!  Ein 
Haydn'sches  Quartett  in  Gmoll,  das  Sie  wohl  noch  nicht 
kennen,  aber  in  dem  imponirende  Größe  und  die  liebens- 
würdigsten Neckereien  abwechselnd  um  die  Herrschaft 
über's  Herz  sich  bewerben,  und  das  Sie  das  nächste  Mal 
kennen  lernen  müssen,  wenn  wir  uns  wiedersehen.  Dann 
das  Beethoven'sche  große  mit  der  lydischen  Tonart  in 
A  moll,  und  zum  Schluß  als  Rückkehr  zur  schönen  Erde 
das  Mozart'sche  Ddur  Quintett,  das  Sie  vielleicht  erinnern, 
wenn  ich  den  Anfang  des  Schlußsatzes  herschreibe: 

Kennen  Sie  es  nicht,  so  muß  ich's  Ihnen  auch  bei  nächster 
Gelegenheit  vorspielen.  Überhaupt,  warum  wohnt  man 
nicht  in  einer  Stadt,  um  sich  gleich  Alles  Gute  und  Schöne 
in  der  Musik  mitzutheilen,  man  würde  doppelt  genießen, 
doppelt  frisch  arbeiten  können.    Denken   Sie,   liebe  Frau 
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Schumann,  daß  Graf  Platen  schon  für  das  ■?}"  Concert  ein 
Engagement  geschlossen  hatte,  als  ich  zurückkam :  noch  da- 
zu Jaell,  der  von  weit  herkommt,  um  als  Hofpianist  und 
(einer  von  des  Königs  Schloßhündchen)  auf  zu  warten. 
Ich  wollte,  ich  könnte  am  19'*^"  December  ebensoweit  weg. 
Nun  kommen  Sie  wohl  natürlich  vor  der  Hand  nicht;  denn 
ein  Hof-Concert  lohnt  ja  nicht.  —  Gestern  wurde  ich  durch 
2  starke  Bände  „Dramatische  Werke  von  Gisela  von  Arnim" 
überrascht,  die  ich  nicht  sobald  im  Druck  erwartet  hätte. 
Es  war  mir  eine  große  Freude.  Arnim's  sind  zurück  und 
die  Gisela  auf  dem  Weg  der  Besserung.  Sobald  ich  nur 
weiß,  wohin  ich  adressiren  soll,  möchte  ich  mehr  und  regel- 
mäßig schreiben  und  erbitte  ein  Gleiches  von  Ihnen.  — 
Die  Veilchen  haben  mich  sehr  ergötzt  und  die  Quittung 
will  ich  gut  aufheben  —  aber  wohl  nicht  so  lange,  wie  die 
erstem.  Vielen  herzlichen  Dank  für  die  Verwaltung  meiner 
Schätze  1) !  Stets 

Ihr  J.  J. 

Von  Clara  Schumann 

München  d.  .27.  Nov.  07,  Abends. 

Mein  lieber  Joachim, 

Wie  danke  ich  Ihnen  für  Ihren  lieben  Brief,  den  ich,  eben 
im  Begriff  zu  einem  zweiten  Concerte  nach  Augsburg 
zu  reisen,  ganz  vergnügt  in  die  Tasche  steckte  und  am  selben 
Abende  noch  zu  beantworten  gedachte,  von  dort  aus.  Wer 
hätte  gedacht,  was  daran  mich  hindern  sollte !  Denken  Sie, 
kaum  dort  angekommen,  bekomme  ich  solche  Schmelzen 
im  linken  Arme,  daß  ich  nach  einer  schrecklichen  Nacht 
am  andern  Morgen  das  Concert  absagen  und  hierher  zu- 
rückreisen mußte,  um  auch  hier  ein  zweites  Concert  und 
Mehreres  noch  abzusagen.    Es  zeigte  sich  nach  ärztlicher 

^)  Frau  Seh.  hob  J.s  Ersparnisse  auf. 
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Untersuchung,  daß  die  Sache  eine  rheumatische  Entzün- 
dung war,  theils  durch  Ueberanstrengung,  theils  dazu  ge- 
tretene Erkäkung  veranlaßt.  Ich  bin  (heute  ist's  8  Tage, 
daß  es  anfing)  sehr  elend  gewesen,  wie  nie  in  meinem  Leben. 
Ich  war  natürlich  unfähig  zu  Allem,  da  ich  die  unaufhör- 
lichsten Schmerzen  hatte  und  mich  garnicht  rühren  konnte. 
Nettchen  ^)  mußte  mich  pflegen,  wie  ein  kleines  Kind.  Die 
schlimmsten  Tage  waren  aber  die  zwei  letztvergangenen 
Tage!  ich  bekam  vorgestern  plötzlich  solch  einen  Anfall 
von  Nervenschmerzen,  daß  ich  glaubte,  ich  müsse  sterben; 
ich  habe  sechs  Stunden  laut  geschrien  vor  Schmerzen,  es 
war,  als  wolle  man  mir  mit  glühenden  Eisen  die  Knochen 
aus  den  Armen,  Hals  und  Brust  reißen,  nie  erlebte  ich 
solche  Pein,  der  Arzt  gab  mir  Opium,  worauf  sich  die 
Schmerzen  legten,  ich  aber,  nachdem  ich  die  ganze  Nacht 
im  Delirium  gelegen,  gestern  den  ganzen  Tag  in  einer 
gänzlichen  Entkräftung  zugebracht,  fast  immer  Ohn- 
mächten nahe.  Heute  aber  geht  es  besser,  obgleich  ich  den 
Arm  noch  immer  in  der  Binde  trage  und  noch  nicht  frei 
bewegen  kann.  Es  läßt  sich  sonach  noch  nichts  über  fernere 
Concerte  bestimmen,  das  aber  steht  fest,  daß  ich  großen 
Verlust  erlitten,  und  daß  der  innere  Kampf  gewiß  dem 
äußeren  gleich  kam.  Ich  hatte  am  Morgen  des  Tages,  wo 
das  Uebel  begann,  noch  eine  so  erfreuliche  Probe  mit  dem 
Orchester  gemacht,  ich  sollte  Roberts  Concert  spielen,  hatte 
mich  aber  wohl  eben  dabei  übernommen.  Nie  habe  ich 
solch  einen  Enthusiasmus  vom  Orchester  erlebt,  als  nach 
diesem  Concert;  ich  fühlte  das  Warm  werden  desselben 
schon  in  der  Mitte  drin  und  wurde  nun  selbst  so  begeistert, 
daß  ich  mich  selbst  und  Alles,  was  ich  vor  mir  hatte,  gänz- 
lich vergaß.  Es  ist  für  mich  der  erfreulichste  Beifall,  wenn 
er  vom  Orchester  kömmt,  namentlich  wenn  es,  wie  hier, 
fast  mit  Widerwillen  daran  gegangen  ist  (hier  gilt  Roberts 
Musik  noch  als  fast  unüberwindlich,  doch  jetzt,  glaube  ich, 
*)  Frl.  Nettchen  Junge,  ilire  Gesellschafterin. 
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ist  das  Eis  gebrochen).  Das  Orchester  ist  übrigens  vor- 
trefflich und  Lachner  ein  tüchtiger  Dirigent,  doch  wie 
mir  scheint,  mit  mehr  Verstand  als  Poesie;  jedenfalls  ein 
sehr  achtungswerther. 

Was  für  eine  prächtige  Stadt  München  sonst  ist,  welch 
herrliche  Runstschätze  etc.,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  er- 
zählen, Sie  kennen  es  gewiß.  Leider  sah  ich  noch  lange 
nicht  Alles,  denn  ich  habe  ja  nun  schon  acht  Tage  das 
Zimmer  gehütet. 

Wie  haben  Sie  mir  den  Mund  wässerig  gemacht  mit  all 
den  herrlichen  Quartett-Anfängen !  ach  ja,  liebster  Joachim, 
könnten  wir  Alle  doch  in  einer  Stadt  leben  —  und  eigent- 
lich könnten  wir  es  doch!  —  .  .  .  Wenn  Sie  Sich  später 
entschließen  sollten  nach  Berlin  zu  kommen,  so  müßten 
wir  die  Quartette  immer  bei  mir  machen,  das  wäre  doch 
herrlich,  ich  kenne  in  der  Art  viel  zu  wenig,  und  das 
Wenige  wieder  zu  vsenig. 

Von  Gisela's  drei  Trauerspielen  hörte  ich  neulich  hier 
sprechen  —  Heyse  (ein  Mann,  der,  ich  glaube,  Ihnen  ge- 
fallen würde)  hat  sie,  ich  will  trachten,  sie  zu  bekommen, 
fürchte  aber,  daß  ich  sie  nicht  verstehe.  Schreiben  Sie  mir 
doch  etwas  darüber,  wie  Ihnen  die  Sachen  gefallen?  Können 
Sie  unpartheiisch  sein?  ich  glaube  es,  denn  ich  meine  immer, 
gegen  die,  die  man  am  meisten  liebt,  sey  man  am  strengsten, 
eben  gerade,  weil  man  Aon  dem  Wunsche  beseelt  ist,  es 
möchte  an  unseren  Lieben  Alles  so  schön  wie  möglich  sein. 
Ich  empfand  es  neulich  so  bitter,  wie  weh  es  thut,  findet 
man  einen  Makel  da,  wo  man  über  Alles  liebt.  Das  er- 
klärt Ihnen  auch  wohl  meine  Thränen  neulich  bei  Roberts 
Concert^),  die  Ihnen  vielleicht  kindisch  erschienen.  Denken 
Sie  wohl  an  den  letzten  Satz?  wie  wollte  ich  Ihnen  dafür 

^)  d.  h.  Frau  Seh.  empFand,  daß  das  Werk  nicht  auf  der  Höhe  der 
übrigen  Werke  Roberts  steht ;  vgl.  dazu  den  Brief  Jo.s  an  Andr.  Moser 
vom  5.  Aug.  1898;  zu  der  von  Frau  Seh.  gewünschten  Umarbeitung  des 
letzten  Satzes  konnte  sich  Jo.  nach  reif  Ucher  Erwägung  niclit  entschUeßeu. 
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danken!  Haben  Sie  irgend  einen  besonderen  Wunsch,  so 
sprechen  Sie  ihn  aus,  steht  es  in  meiner  Macht,  so  erfülle 
ich  ihn,  wenn  Sie  mir  einen  recht  herrlichen  letzten  Satz 
gemacht.  Lassen  Sie  mich  doch  auch  wissen,  was  Sie  sonst 
arbeiten,  und  ob's  nun  recht  heiter  wird?  .  .  . 

An  Clara  Schumann 

[Hannover]  i.  Dezember  [1857]. 
Liebe  Frau  Schumann 

Sie  haben  keine  Idee,  wie  unruhig  ich  war,  Sie  allein 
concertirend  herumreisen  zu  wissen  und  so  ohne  jede 
Nachricht  zu  bleiben;  zuletzt  schrieb  ich  an  Woldemar 
um  Ihre  Adresse,  da  ich  zweifelte,  daß  Sie  meinen  Brief 
nach  München  erhalten  hätten,  aber  auch  Wold.  blieb 
stumm.  Also  ernstlich  krank  waren  Sie?  Ich  dachte 
immer,  daß  Sie  Sich  nun  allein  zuviel  zumuthen  würden. 
Eine  kleine  Warnung  von  oben  hätten  Ihre  Freunde  fast 
wünschen  sollen  —  aber  daß  Sie  gleich  so  ernsthaft  leiden 
mußten!  Arme  Freundin,  was  mögen  Sie  ausgestanden 
haben  —  so  ohne  Musik  allein  existiren  zu  müssen.  Es 
ist  schrecklich!  Ich  hatte  vor  4  Jahren  hier  so  eine  Zeit, 
als  ich  eben  meine  neue  Stellung  als  Concertmeister  ange- 
treten hatte.  In  der  ersten  Probe  zur  Sinfonie  von  Men- 
delssohn, die  damals  meine  erste  Leistung  sein  sollte,  über- 
dirigirte  ich  mich  im  Eifer  und  hatte  i4  Tage  lang  nicht 
Kraft  den  Bogen  oder  eine  Feder  zu  führen  —  ohne  Be- 
kannte und  ohne  entgegenkommende  Kollegen  so  ein  De- 
büt! Noch  schlimmer  aber  war  es  jetzt  für  Sie,  da  es  Sie 
im  besten  Zuge  für  die  Ihrigen  zu  sorgen  traf.  Gewiß  haben 
Sie  nun  Alles  verbrauchen  müssen,  was  die  Concerte  in 
Leipzig  und  in  Dresden  eingetragen  haben,  und  sind  am 
Ende  für  die  nächsten  Wochen  gezwungen  zu  thun,  was 
Ihnen  so  unangenehm  ist;  aber  nicht  wahr,  Sie  vergessen 
dann  doch  nicht,  daß  Sie  mir  oft  gesagt  haben,  Johannes 
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und  ich  wären  Ihre  zuverlässigsten  Freunde,  und  Sie 
kommen  dann  zu  einem  von  uns  wegen  der  nöthigen  Vor- 
schüsse zu  der  Schweizer  Concert-Tour.  Wie  kindisch 
würde  ich  mich  freuen,  wenn  mein  kleines  Capital  in 
Ihren  Händen,  das  ich  auf  Ihren  weisen  Rath  zurückge- 
legt, gleich  so  nützlich  sein  könnte.  Es  könnte  mich  auf- 
muntern, wieder  in  Zukunft  wirthschaftlich  zu  sein,  wenn 
meine  kleine  Ersparniß  einem  Freunde  gleich  nützte,  und 
eigentlich  darf  ich  im  Interesse  meiner  finanziellen  Er- 
ziehung, die  Sie  so  erfolgreich  begonnen,  fordern,  daß  Sie, 
wenn  Sie  etwas  derartiges  brauchen,  mich  nicht  links  liegen 
lassen.    Sie  müssen  gewiß  recht  über  mich  lachen! 

Der  Erfolg  des  Schumann'schen  Concertes  bei  dem 
Münchner  Orchester  war  doch  wenigstens  ein  milder 
Sonnenstrahl  im  dumpfen  Krankenstübchen !  Ich  hätte 
Lachner  und  seinen  Freunden  nicht  so  vorurtheilsfreie, 
gemüthliche  Beweglichkeit  zugetraut  und  freue  mich  auch 
darüber.  Hier  hatte  vorigen  Sonnabend  in  der  2'*"  Quar- 
tett-Soiree das  Amoll  Quartett  von  Schumann,  das  ich  außer 
einem  Haydn'schen  und  einem  Beethoven'schen  spielte, 
ebenfalls  ein  günstiges  Auditorium.  Viele  waren  ganz  er- 
wärmt von  dem  reichen,  musikalischen  Guß,  der  so  zwang- 
los in  der  Composition  waltet.  Wir  merkten  es  bald  und 
spielten  recht  mit  Liebe. 

Nächsten  Sonnabend  ist  auch  das  erste  Abonnements- 
Concert;  Piatti,  der  Cellist  aus  London,  wird  darin  spielen. 
Außerdem  hat  S.  M.  der  König  auf  der  Reise  in  Schwerin 
oder  in  Strelitz  eine  italienische  Sängerin  gehört,  und 
befohlen  .  .  .  die  Signora  Fortunis  ^)  für  sein  erstes  Concert 
zu  engagiren.  Die  wird  gutes  Zeug  singen!  Und  Piatti 
mit  seinen  Fantasien  über  Linda 2)  —  das  gibt  was  für  die 

*)  vielm. :  de  Fortuni ;  sie  sang  aber  erst  im  3.  Konzert  u.  zwar  Cavatine 
aus  Lucia,  Rondo  aus  Nachtwandlerin  usw.,  Piatti  spielte  das  Konzert 
T.  Molique  und  eine  eigne  Fantasie  über  Lucia. 

^)  Oper  von  Donizetti. 
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allerhöchsten  und  hohen  Ohren:  delicios!  Ich  habe  mir 
aber  fest  vorgenommen,  den  ganzen  Abend  zu  lachen  und 
mich  nicht  zu  ärgern;  ich  weiß  doch  ganz  still,  was  ich 
thue,  wenn  mir  der  König  die  Concerte  nicht  ungeschoren 
läßt!  An  den  Orchester-Sachen  werde  ich  aber  mein  Ver- 
gnügen haben,  hoffe  ich :  die  Mendelssohn'sche  Amoll  Sin- 
fonie und  die  Schubert'sche  Ouvertüre  zu  Fierabras  sind 
gewählt.  Kennen  Sie  letztere?  Es  sind  sehr  schöne  Har- 
monien drin,  ein  prächtiger  Eintritt  des  2**"  Themas  und 
überhaupt  ein  origineller  Wechsel  von  Dur  und  Moll  durchs 
Ganze,  echt  charakteristisch  Schubert'sch.  Leider  auch 
Breitgetretenes  und  zuviel  Posaunen-Lärm  hie  und  da  — . 
Eine  Orchester-Probe  zur  9'*"'  Sinfonie  hatte  ich  auch  schon; 
sie  wird  nebst  Fragmenten  aus  Orpheus  am  19*^"  d.  M.  im 
Theater  zum  2"^"  Goncert  aufgeführt  werden.  Gebe  der 
Himmel,  daß  nichts  dazwischen  kömmt !  Es  könnte  ein  un- 
vergeßlicher Abend  werden;  Jaell  kann  nicht  kommen, 
und  ich  habe  also  als  Solo  ein  schönes  Viotti'sches  ^)  Gon- 
cert gewählt,  das  ich  noch  nie  gespielt  habe,  und  auf  das 
ich  mich  mit  Vergnügen  vorbereite. 

Für  heut  muß  ich  schließen;  ich  habe  ungenirt  allerlei 
durcheinander  geschrieben,  ich  glaube,  es  ist  in  der  Fremde 
behaglich,  wenn  man  einen  Freund  wie  bei  traulichem 
Besuch  plaudern  zu  hören  glaubt.  Fortsetzung  soll  bald 
folgen.  Lassen  Sie  bald  von  Ihrer  Besserung  hören,  und 
grüßen  Sie  recht  sehr  Ihre  treue  Pflegerin. 
Herzlich  ergeben 

Ihr 

Joseph  Joachim. 


^)  Jo.  spielte  aber  Spohrs  Gesangsszene. 
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An  J.  O.  Grimm 

[Hannover  etwa  i.Dez.  iSSy.] 

Lieber  Grimm 

Denke  Dir,  im  Moment,  wo  Dein  Brief  kommt,  will  ich 
Dir  eben  ein  paar  Zeilen  schicken.  Kommt  nicht  zum 
5"",  sondern  19^*^";  erst  im  2'™  Concert  wird  die  9**  Sin- 
fonie aufgeführt.  Templer  und  Jüdin  von  Marschner  (den 
Du  übrigens  vieles  Schönen  wegen  hören  solltest)  haben 
Chor  und  Orchester  für  diesmal  zu  sehr  mit  Proben  in 
Anspruch  genommen.  Im  ersten  Concert  wird  die  Amoll 
Sinfonie  von  Mendelssohn  gegeben  und  Fierabras-Ouvert. 
von  Franz  Schubert.  Außerdem  hat  der  König  unterwegs 
eine  Italienerin  gehört,  die  muß  „bardu"  singen,  und  da 
auch  Piatti  Violoncell  spielt,  so  werden  die  hohen  Ohren 
sich  in  dem  ersten  Concert-Theil  recht  ausschwelgen  können, 
denn  gewiß  wählt  der  auch  einige  Südfrüchte.  Ich  danke 
aber  für  die  Bowle!  Na,  den  19'^",  da  soll's  anders  werden: 
Orpheus  und  9*^  Sinfonie;  Die  3  ersten  Sätze  hab'  ich  schon 
probirt,  es  verspricht  gut  zu  werden. 

Von  Johannes  weiß  ich  garnichts.  Frau  Schumann  geht 
es  etwas  besser.  Die  Arme  muß  aber  furchtbar  gelitten  ha- 
ben; wenn  sie  selbst  schreibt,  sie  habe  vor  Schmerz  einen  Tag 
lang  ohnmächtig  gelegen!  Den  Arm  trägt  sie  in  einer  Binde 
wegen  Rheumatismus!  Die  Schweizer  Reise  ist  noch  nicht 
aufgegeben.  Eine  große  Freude  aber  hat  sie  in  München 
noch  über  das  Entzücken  der  Kapelle  bei  Einstudiren  des 
Schumann'schen  Kl.-Concertes  gehabt.  Sie  hätte  so  etwas 
noch  nicht  erlebt;  Anfangs  Widerwillen,  und  nachher  ein 
Aufthauen  und  Warmwerden  bis  zum  Enthusiasmus.  Das 
war  der  Guten  zu  gönnen. 

Grüße  Pinchen  und  die  Euren,  also  auch  Agathen.  Es 
ist  schön,  daß  auch  sie  kommen  will. 

Herzlich  ergeben  J.  J. 
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Von  Clara  Schumann 

Bern  den  lo.  December  i857. 

.  .  .  Da  fällt  mir  das  Münchener  Orchester  ein,  und  ich 
muß  Ihnen  erzählen,  daß  ich  den  Tag  vor  meiner  Ab- 
reise dort  noch  großen  Genuß  hatte.  Ich  hörte  die  Probe 
von  Roberts  C-dur-Symphonie  und  die  Leonoren-Ouver- 
türe.  Beides  so  schön,  wie  ich  kaum  mich  erinnere,  es  ge- 
hört zu  haben,  und  ich  muß  sagen,  die  Auffassung  Lach- 
ners beider  Sachen,  u.  a.  das  wunderschöne  Tempo  der 
Ouvertüre,  hat  mich  wirklich  mit  Hochschätzung  für  ihn 
erfüllt.  Ich  habe  überhaupt  außer  von  Ihnen  noch  nie  so 
prächtige  Tempos  der  Beethoven-Sachen  gehört.  Das  Ada- 
gio in  der  Symphonie  war  wundervoll  gespielt,  kurz  es 
fehlte  mir  nichts,  als  Ihr  meine  geliebten  Freunde. 


An  dieselbe 

[Hannover]  Sonntag  fiüh.    [i 3.  Dezember  1837.] 

Liebe  Frau  Schumann. 

Y ergeben  Sie,  daß  ich  in  den  letzten  Wochen  immer 
nur  so  flüchtig  schreibe;  es  kömmt  aber  so  vielerlei 
zusammen,  Umzug  (eine  Treppe  höher),  Proben  zu  den 
Quartetten,  von  denen  gestern  das  dritte  und  letzte  war, 
auch  die  Vorbereitung  zur  9'^"  Sinfonie  mit  Chor,  Solisten 
und  Orchester,  fremde  Künstler  etc.  etc.  Nächster  Anlaß 
zu  den  heutigen  Zeilen  ist  ein  Auftrag  der  Königin  wegen 
der  neulich  geschickten  Mittel  gegen  Ihren  Rheumatismus. 
Es  hat  sich  nämlich  gegen  die  Absicht  der  Königin  in  das 
Packet  ihres  Lieferanten  noch  allerlei  Unnöthiges,  ja  Ver- 
dachterweckendes, Quacksalbereiartiges  an  Tinkturen  und 
Bonbons  eingeschlichen,  und  sie  fürchtet,  Sie  möchten  aus 
gerechtem  Mißtrauen  gegen  diese  Dinge  unlustig  sein,  das 
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Wesentliche,  Eigentliche,  das  ihr  so  bald  geholfen,  zu  ge- 
brauchen. Nun  bittet  sie  Sie,  sich  ja  nicht  abschrecken  zu 
lassen  und  die  sogenannte  Wald  wolle  auf  alle  Fälle  zu 
versuchen,  dagegen  werde  auch  Ihr  Arzt  keinesfalls  etwas 
einwenden,  da  es  gewiß  auch  nach  seiner  Meinung  nichts 
schaden  kann,  und  die  Königin  sich  den  wesentlichsten 
Erfolg  aus  Erfahrung  verspricht.  Mich  freute  es  nur,  daß 
ich  gleich  aus  eigenem  Antrieb  bat,  Sie  möchten  nichts 
ohne  Ihren  bisherigen  Arzt  von  den  Hannoverschen  Sachen 
anwenden  —  die  arme  Königin  war  ganz  trostlos,  als  sie 
erfuhr,  daß  manches  ünnöthige  mitgeschickt  ward,  was 
Ihnen  einen  Zweifel  in  ihren  praktischen  gesunden  Sinn 
einflößen  konnte.  Verzeihen  Sie,  daß  ich  nochmals  auf  die 
Geschichte  zurück  kam,  ich  weiß  Sie  hören  und  denken 
und  reden  ohnehin  nicht  gern  von  Unwohlsein  mit  Ihrer 
prächtigen  kraftvertrauenden  Energie  —  aber  ich  mußte 
die  gute  Königin  in  ihrer  fürsorgenden  Güte  rechtfertigen, 
ihren  Auftrag  erfüllen.  Jetzt  und  für  später  kein  ähnlicher 
„Banu-banu  quatsch"  zwischen  uns!  Für  Sie  wird  etwas 
wunderschönes  gar  schön  gebunden,  von  einer  gar  schönen 
für  Sie  denkenden  Seele.  Freuen  Sie  Sich  einstweilen  darauf! 

Sonntag  Nachmittag. 

Eben  kömmt  Ihr  Berner  Brief.  Wie  bin  ich  froh,  daß 
Sie  der  Stubenluft  entrissen  sind  und  schon  allerlei  freund- 
liche, namentlich  musikalische  Eindrücke  gehabt  haben. 
Aber,  beste  Freundin,  schonen  Sie  Ihren  Arm!  Nach  Rom 
wird  auf  alle  Fälle  mitgegangen  zum  nächsten 
Winter.  Hannover  ist  mir  noch  immer  so  kaltfremd,  der 
Hof  mit  seinen  leeren  Anforderungen  an  die  Kunst  und 
mit  des  Königs  Protrektion  des  „  Klassischen "  bei  besonderer 
Hinneigung  seines  Herzens  zu  nichtsnutzig  Sentimentalem 
in  der  Musik,  mir  noch  gerade  so  innerlich  widerstehend 
wie  je  —  aber  freilich  wieder  dann  eine  Kapelle  zu  dirigiren 
und  die  9'^  Sinfonie  nach  Herzenslust  einstudiren  zu  können. 
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wie  es  dieser  Tage  war  —  das  macht  manchmal  schwankend ! 
O,  könnten  Sie  zum  19'*^"  hier  sein:  Ouvert:  v.  Cherubini, 
Orpheus,  9"^ !  Das  wird  hoffenthch  Ihres  Mitgenusses  wür- 
dig ausfallen.  Von  Johannes  habe  ich  dieser  Tage  endlich 
gehört  und  wieder  geschrieben,  aber  nicht  genug;  das  Eis 
ist  nun  glücklich  wieder  gebrochen,  und  unsere  herzliche 
Freundschaft  wird  oit  zur  Mittheilung  drängen,  da  ich 
nun  auch  von  ihm  weiß,  daß  er  nach  direktem  Verkehr 
selbst  unter  seiner  Thätigkeit  verlangt.  Ich  habe  viel  ge- 
spielt, aber  nicht  componirt  seit  Leipzig  —  auch  fortwährend 
zu  viel  Fremdes  gehört  dazu. 

Leben  Sie  für  heut  wohl.  Wenn  nicht  früher,  so  hören 
Sie  in  München  wieder  von  mir;  es  ist  mir  lieb,  daß  Lachner 
sich  so  gut  macht;  für  Sie  und  auch  für  die  Musik  im 
Allgemeinen.  Bitte  bald  wieder  um  ein  paar  Zeilen  für 
Ihren  getreu  ergebenen 

.1.  J. 


Von  Hans  von  Bronsart 

Hannover  [etwa  i3.  Dez.  1807]  Nachts  halb  2. 

Hochverehrter  Herr! 

Deuten  Sie  es  mir  nicht  falsch,  wenn  ich  Ihnen  statt 
meiner  diese  Zeilen  sende,  ich  sage  Ihnen  vor  Allem, 
daß  es  einer  meiner  glücklichsten  Augenblicke  war,  in 
dem  ich  von  Ihnen  hörte,  daß  Sie  mir  wirklich  ein  herz- 
liches und  freundliches  Interesse  schenken,  und  daß  Ihre 
Nichtbeantwortung  meiner  Briefe  einen  andern  Grund 
haben  mußte,  als  eine  für  mich  kränkende  und  verletzende 
Auffassung  meiner  Bitte.  Was  der  Grund  gewesen  sei,  be- 
darf keiner  Erörterung;  ich  habe  jene  Hoffnung  längst 
aufgegeben,  und  die  kühle  Aufnahme,  die  mir  heute  von 
Seiten  des  Königs  zu  Theil  geworden,  war  nicht  geeignet, 
sie  wieder  zu  beleben.    Ich  schreibe  Ihnen  ganz,  wie  mir 
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heute  ums  Herz  ist.  Seheu  Sie,  es  wäre  mir  ein  hohes, 
schönes  Glück  gewesen,  wenn  ich  so  in  Ihrer  Nähe  ein 
freundliches  Asyl  gefunden  hätte,  denn  mein  Herz  hatte 
sich  in  den  wenigen  Tagen  mit  begeisterter  Lipbe  an  Sie 
angeschlossen,  und  wenn  ich  mir  auch  sagen  mufke,  daß 
Sie  in  meinem  Streben  manches  Ihnen  Fremde  und  Un- 
genügende finden  mochten,  so  meinte  ich  doch,  Sie  hätten 
es  in  dem  tiefsten  Grunde  als  dem  Ihrigen  verwandt  an- 
erkannt. Und  das  glauben  Sie  mir  auch  nur;  ich  kenne 
kein  begehrenswerthes  Glück  mehr  hier  auf  Erden,  als  das 
unermüdliche  Streben  nach  Veredlung  in  meiner  Kunst, 
und  ich  will  etwas  Ordentliches  leisten,  und  werde  auch 
vorwärts  schreiten,  bis  mein  Körper  zusammensinkt. 

Vielleicht  können  Sie  sich  so  ganz  in  meine  Stimmung 
versetzen,  daß  Sie  es  erklärlich  finden,  wie  mich  eine  un- 
bezwingliche  Sehnsucht  nach  Liszt  befällt,  so  wie  ich  wieder 
allein  in  meinem  stillen  Zimmer  bin.  Ich  will  ganz  offen  ge- 
gen Sie  sein :  Liszt  hatte  mir  eigentlich  geschrieben,  ich  sollte 
meinen  Aufenthalt  in  Hannover  nicht  zu  sehr  abkürzen, 
besonders  um  Ihretwillen,  seine  Worte  sind:  Joachim  de- 
meure  un  grand  artiste  et  un  noble  coeur;  und  wie  innig 
gedacht  ich  dieser  Worte,  als  Sie  so  liebevoll  und  herzlich 
zu  mir  sprachen. 

Aber  ich  habe  keine  Ruhe,  als  bis  ich  wieder  bei  Liszt  bin, 
bei  ihm,  der  mich  mit  so  zarter  Liebe  an  sein  Herz  ge- 
nommen hat,  der  mich  so  mild,  so  liebreich  zu  trösten 
wußte,  wenn  ich  ihm  vertraute,  was  mich  Trauriges  ge- 
troffen, der  mir  neuen  Muth  u.  neue  Zuversicht  einsprach, 
wenn  ich  an  meiner  Kraft  verzweifeln  wollte.  O  den  müssen 
Sie  auch  lieben,  wie  einen  Vater,  wie  ich  ihn  liebe! 

Zwischen  uns  steht  ja  nun  kein  Schatten  mehr,  also 
lassen  Sie  mir  die  Hoffnung,  daß  ich  Sie  einst  in  Hannover 
besuchen  darf  „ohne  Hofangelegenheit",  und  haben  Sie 
Dank,  daß  Sie  meine  Empfindlichkeit  auf  so  liebenswürdige 
Weise  zu  beseitigen  wußten. 
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Wollen  Sie  noch  freundlichst  übernehmen  mich  bei 
Frl.  Seebach  u.  Frl.  v.  d.  Gabelentz  zu  entschuldigen,  daß 
ich  durch  meine  in  einigen  Stunden  stattfindende  Abreise 
verhindert  bin,  ihnen  meine  versprochenen  Besuche  zu 
machen? 

Und  nun  leben  Sie  wohl;  diesmal  bitte  ich  Sie  sogar, 
mich  auf  die  Probe  zu  stellen  und  mir  diesen  Brief  nicht 
zu  beantworten.  Aber  Sie  erlauben  mir  doch,  daß  ich 
Ihnen  zuweilen,  wenn  es  mir  so  ums  Herz  ist,  schreiben 
darf? 

In  herzlicher  Liebe  u.  Verehrung 

Ihr 

Hans  V.  Bronsart. 


An  Hans  V.  Bülow 


[Hannover,  Dez.  iSSy] 


Lieber  Bülow 


Hier  ist  endlich  Dein  Buch  aus  des  Tenors^)  Händen. 
Es  dauerte  so  lange  damit,  weil  ich  Deiner  gegebenen 
Vorschrift  gemäß  genau  Dir  den  Gefallen  thun  wollte,  dem 
Herrn  zu  begegnen :  Schließlich  mußt  ich  denn  doch  dem 
Helden  so  vieler  vergangener  und  zukünftiger  Opern  auf 
die  Bude  rücken,  da  wir,  wie  es  scheint,  im  Leben  zu 
verschiedene  Wege  gehn,  uns  sonst  zu  treffen.  Ich  hoffe, 
Du  schreibst  mir  den  Besuch  zu  gut  —  (ich  meine  nicht 
in  einer  Recension). 

Ich  bitte  Dich,  mich  Deiner  Frau  zu  empfehlen  als  den 
Wiedereroberer  des  Buchs,  dem  sie  hoffentlich  den  letzten 
kleinen  Zank  über  die  ^/g  Variation  von  Beeth :  nicht  nach- 
trägt. 

*)  Niemanns? 


Von  Clara  Schumann  4?^ 

Du  schreibst  mir,  ich  möchte  meine  Gratulation  auf  die 
gedruckte  Anzeige  Deiner  Verheirathung i)  nachholen:  ich 
thue  es  hiermit  und  von  ganzem  Herzen,  liebster  Bülow; 
Dir  gehetzten,  immer  erregten  Vertreter  Deiner  Freunde 
ist  wohl  vor  Allen  der  lindernde  Friede  häuslichen  Glückes 
zu  gönnen!  Möchtest  Du  nie  im  Leben  mehr  über  die 
besondere  Schönheit  des  2*^"  Strophenschlusses  im  letzten 
Satz  der  9'*^"  Sinf.  ^)  besondere  Betrachtungen  wegen  des 
dimin :  nach  dem  rf  machen  —  oder  nur  die  freudigsten ! 
Neulich  führten  wir  die  Sinfonie  hier  auf,  und  zwar  so, 
daß  Du  Dich  gern  alter  Zeiten  dabei  erinnert  haben  würdest. 
O  Bülow,  wie  könnt  Ihr  Leute  immer  von  Fortschritt  reden, 
ohne  es  wie  römische  Augurn  zu  machen!  Du  bist  ja  sonst 
so  grundehrlich  gegen  Alle  —  sei's  doch  auch  gegen  Dich. 
Verzeih  diese  Anwandlung  von  Moral,  und  lasse  gelegent- 
lich mehr  über  Deine  projektirten  Concerte  hören;  ich 
werde  in  diesem  Winter  kaum  nach  Berlin  kommen,  aber 
ich  interessire  mich  doch  dafür. 

Adieu !  von  Deinem 

„alten  Bewunderer" 

J.  Joachim 


Von  Clara  Schuniaiiii 

München  d.  2j.  Dec.  5-j. 

.  .  .  Vorgestern  spielte  ich  Boberts  Concert  hier  im  Odeon 
mit  großem  Beifall  und  erhielt  danach  vom  Orchester 
einen  wunderschönen  Lorbeerkranz,  den  ich,  ach  so  gern, 
gleich  ihm  geweiht  hätte,  wenn  gleich  auf's  Grab  nur. 
An  Kränzen  hat  es  mir  überhaupt  nicht  gefehlt,  ich  habe 

*)  Die  Hochzeit  hatte  bereits  im  August  stattgefunden! 
*)  „Und  wer's  nie  gekonnt,  der  stehle 

VV^einend  sich  aus  unserm  Bund." 
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aber  keinen  empfangen,  wobei  ich  nicht  gedacht  hätte, 
wieviel  Blätter  Euch,  Ihnen  und  Johannes,  von  jedem,  den 
ich  erhalten,  gebühren,  und,  dürfte  ich  Euch  damit  nach 
Herz  und  Gewissen  schmücken,  wohl  Nichts  mir  bliebe. 
Niemand,  als  ich,  weiß,  was  ich  Euch  zu  danken;  doch  das 
läßt  sich  eben  auch  nicht  aussprechen,  ich  fühle  es  aber 
warm  und  ewig  .  .  . 
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